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Yorwort. 


Die freundlihe Aufnahme, welche meine „Geſchichte von Un⸗ 
garn“ gefunden, ermuthigte mich zur Herausgabe dieſes Werke, 
Als ich jene ſchrieb, ſammelte ich ſchon das Material für dieſes, indem 
ih den Urfachen der Ereigniſſe nachforſchend, nicht felten in bie 
Nachbargebiete geführt wurde, und je öfter ich die Specialgeſchichten 
der Kronländer des Kaiſerſtaates mit einander verglich, deſto lebhaf⸗ 
ter wurde die Heberzeugung, daß zwiſchen den Gefchichten biefer Pro: 
vinzen vor ihrer Verbindung eine viel innigere Berührung und Wech⸗ 
ſelwirkung befland, ala bisher von den Hiftoriographen hervorge⸗ 
hoben wurbe. 

Sie haben ſchon in alten Zeiten gemeinſchaftliche Entwide: 
lungsmomente, und zwifchen diefen hindurch, bemerkt Herr Helfert 
ganz richtig, „Laffen fi von den früheften Zeiten herab, wieber- 
holte, jo zu fagen, inftinftmäßige Verſuche wahrnehmen, in denen 
ſich bald dieſe, bald jene Gebietötheile in wechjelnder Weije zu grup- 
piren ftreben und bie darum als Borbildungen des wachherigen Ge- 
fammtvereins aufzufaffen find." *) Ihre Gefchichten ergänzen fi 
gegenfeitig, eine wird durch die andere erläutert; darum fchienen mir 
die bisher üblichen Methoden der öfterreichifchen Geſchichtsſchreibung, 
die bedeutende Ländergruppen gänzlich, oder doch bis in die neuere 
Zeit, wo fie fi dem Erzherzogthum anſchließen ſo zu ſagen igno- 


*) Joſeph Alexander Helfert, „über Nationalgeſchichte gud ben gegenwärtigen 
Etand ihrer Pflege in ODeſterreich.“ 
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tiren, unzulänglid und nichts weniger als der Wahrheit angemefien. 
Würde man ed wohl bilfigen, wenn Jemand noch heute Weltge- 
fchichte nach einer Methode ehren würde, die zuerft die Gefchichte 
Spaniens, dann Frankreichs, Deutſchlands ꝛc., jede felbfiftändig und 
ununterbrochen von den älteften Zeiten bis auf unſere Tage herab 
erzählen heißt? Und ift eine Methode beffer, welche die Gefchichte 
des Herzogthums Defterrei von der dunfeln Vorzeit bis 1526 er- 
. zählt, dann zweimal in die erften Jahrhunderte des Mittelalters zu: 
rüdfehrt, um die Geſchichte Böhmend und Ungarns nachzuholen? 
Ober find dieje Gejchichten weniger verwachſen und verflochten, ald 
die von Deutjchland und England, von Spanien und Frunfreich? 
Die biäherige Methode ſcheint mir bequemer für den Erzähler, als 
für den Leſer zu jein, denn man erleidhtert diefem kaum das Auf: 
faffen, wenn man früher Kaifer Albrecht I. in Böhmen auftreten 
laͤßt, früher die Huffitenfriege und die Wirren unter Ladislaus Roft- 
humus erzählt, ald man ihm mit der böhmischen Geſchichte bekannt 
macht, wenn man unzähligemal in eine ähnliche Lage kommt, wie 
ein neuerer deutſcher Geſchichtsfchreiber, der, auch eben in Folge ſeines 
Syſtems, die Geſchichte der Jejuiten und Philipp'3 II., der der Re- 
formation vorausſchicken mußte. 

Ich ſchlug einen neuen Weg ein, ob ich auf demfelben ver Wahr: 
heit näher gefommen bin und das Auffaflen erleichterte, mögen Sach— 
fundige beurtheilen, — ich wollte e8. 


Ich habe keine Teichte Arbeit unternommen ; aber wenn man bie 
Schwierigfeiten berüdfichtigt, die ein fi) über fo große Zeit: und 
Länderräume ausdehnendes Werf zu überwinden hat, und erwägt 
wie wenig bei und noch für die Sammlung und Bereitftellung bes 
Quellenſtoffes geſchehen ift, wird man manche Mängel nachſehen und 
über den Berfaffer nicht den Stab brechen, weil jeine Arbeit nicht 
immer jene Gründlichfeit erhielt, die zu erreichen jein eifrigftes Be: 
fireben war. 

Ich fchrieh nicht für Fachmänner, neue Ouellen habe ih nicht 
aufgeſpürt; ich wollte nur dad Wiſſenswertheſte aus der vaterländi- 
ſchen Geſchichte der zahlreichen Klaffe, die umfafjende Werke nicht 
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Audiren kann und dabei doch die Vergangenheit des Baterlandes gern 
fennen möchte, der reiferen Jugend, die ohne gehörige Vorbereitung 
an gelehrte Werke fich nicht wagen darf, erzählen. Ich geftehe, daß 
ich bejonders die Schüler der Obergymnafien vor Augen hatte, und 
vielleicht dürfte diefes Werf auch ald Handbuch bei dem betreffenden 
Unterrit mit Nugen verwendet werden. Gleichzeitig erſcheint ein 
nad) dem neuen Lehrplan bearbeiteter Auszug desjelben unter dem 
Titel „Leitfaderf beim erften Schulunterricht in der Gefchichte des 
öfterreichiichen Kaiſerſtaates,“ und Lehrer die diefen ihren Erzählun— 
gen zu Grunde legen, dürften in vorliegendem Werfe ein nicht un- 
willkommenes Hilfsbuch für weitläufigere Schilderungen finden. 

Defterreich ift eine providentielle Nothwendigkeit. War es der 
Zufall, der diefe Ländermafje in das Loos eined Hauſes warf? Die 
Geſchichte antwortet, und wenn dieſes Werf dazu beiträgt die Liebe 
und Anhänglichfeit für das herrliche Vaterland, ich meine Groß: 
öfterreidy, und dad angeftammte Fürftenhaus zu befeftigen, erntet der 
Berfaffer den ſchoͤnſten Lohn. 


Peft, im Auguft 1853. 


Bictor Hornyaͤnßky. 


2 1. Bud, 1. Kapitel. Aeltefte Geſchichte. 


anmutbigen Wiefe ein Rind, das um ven Naden noch Feine Spur des Joches 
trug. Er erfannte in dieſem Thiere dad von Apollo ihm bezeichnete Rind und 
folgte ihm. Nach langem Wandern hielt es endlich an, firedte dad Gebörn 
gegen Himmel, erfüllte vie Luft mit Brüllen und fauerte fi in das üppig 
fchwellende Gras. Hier war alfo ver Ort, wo Kadmos jeinen Wohnfig neh⸗ 
men jollte. Er wollte Jupiter ein Danfopfer bringen und fchidte feine Diener 
nach einer nahen Duelle um Waffer. Bor viefer lag aber ein ungeheurer 
Drache, ver die Diener alle tödtete. Als fie lange nicht zurüdfehrten, büllte 
fih Kadmos, der ein Unheil ahnte, in ein Köwenfell, nahm Lanze und Wurf 
fpieß und ging nun aus feine Gefährten zu fuchen. Nicht tief in vem Walde 
fand er ihre Leichen und ven Mörder. Lang Fämpfte er mit dem Unthiere, 
die Wunden, die er ihm mit vem Spieße beibrachte,, fteigerten nur vie Wuth 
des Ungeheuers. Endlich fließ er ihm das Schwert durch pie Gurgel, mij 
folcher Kraft, daß es mit dem Naden des Ungeheuers auch einen Eichenbaum 
turchbohrte. Kadmos betrachtete noch das erlegte Thier, als ihm vie Göttin 
Minerva erfchien und befahl, vie Zähne des Drachen als Samen eines 
fünftigen Volles in geloderted Erdreich zu fäen. Er gehorchte und fah bald 
die Verheißung erfüllt. Die Schollen bewegten fich, aus den Furchen erhoben 
fi) zuerft die Lanzenſpitzen, bald famen Helme hervor, bald Schulter und 
Bruſt und bewaffnete Arme und in furzer Zeit erwuchs aus der Saat eine 
ganze Schaar wohlgerüfteter Männer. Der Sohn Agenor’s erfchrad vor 
biefer Streitmacht, er warf Steine unter fie. Die Krieger wußten nicht, wo- 
ber der Wurf fam, fie wütheten gegen einander und bald lagen alle am 
Boden. Nur fünf blieben am Leben, mit ihnen erbaute Kadmos vie Stadt 
Theben in Böotien. Kadmos lehrte ven Griechen die Schriftzeichen und 
unterrichtete fie auch im Handel und in ver Schifffahrt. Als die Endhelen- 
fer, ein Boll, das in der Gegend tes jetzigen Ragufa wohnte, mit den 
Nachbarſtämmen in Krieg verwideht wurden, wählten fie Kadmos zu ihrem 
Heerführer. Kadmos übergab die Regierung in Böotien feinem Sohne und 
30g mit feiner Gattin Harınonik, der Tochter Jupiter von der Eleftra, 
nad Illyrien. So hieß tie dalmatiniſche Küfte. Kadmos kehrte nicht wie- 
der zuräd. Er fol die Höhle eines VBorgebirges bei Ragufa bewohnt haben 
und fpäter fammt feiner Frau in eine Schlange verwandelt worden fein. 
Die Enchelenfer errichteten ihm zu Ehren in der Nähe jener Höhle ein Denf- 
mal und einen Wartthurm. 

Im dreizehnten Jahrhuntert vor Chrifti Geburt Iebte im Königreich 
Theſſalien, das zwifchen dem ägeifchen Meere, Mafevonien, Epirog 
und Achaja lag, Jaſon. Sein Großvater, Kretheus, hatte das Königreich 
Jolkos gegründet und feinem älteren Sohne Aeſon, dem Bater Jaſon's 
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binterlaffen. Aber ver jüngere Sohn, Pelias, bemächtigte fich ver Herr- 
(daft; Keſon ftarb und Jaſon flüchtete zu Chiron, vem Kentauren, ver: ihn 
zum Helden erzog. Das Drafel warnte den Pellad vor „dem Einfchuhlgen”. 
As Jaſon herangereift war, machte er fih auf ven Weg nad Solfos, um 
fein Recht zu vertheipigen. An einem breiten Sluffe bat ihn eine alte Frau 
ihr über ven Strom zu helfen. Es war die Mutter der Götter, Juno, die 
den Pelind haßte. Jaſon watete mit ihr durch ven Fluß und verlor im 
Schlamme einen Schub. So wanderte er bis nach Jolkos, wo er feinen 
Oheim gerade mit dem Volke dem Meereögotte Neptun opfern fand. Pellas 
erinnerte fich bei dem Anblide des einfchuhigen Fremdlinges des Drafel- 
fpruches, er fragte nach feinem Namen und feiner Herkunft, und ver muthige 
Jaſon verbehlte nichtd. Nach dem Feſte des Wiederſehens, das fünf Tage 
dauerte, forderte Jafon von feinem Oheim Königsſzepter und Thron. Pelias 
gelobte den Wunjch des Sünglinges zu erfüllen, wenn er nah Kolchis 
reifen und von da die Gebeine des Phrixos und das Vließ des goldenen 
Widders zurückbringen würde. — Nephele, vie Gattin des böotijchen 
Königs Athamas hatte nämlich ihre eigenen Kinder Phrixos und feine 
Schwefter Selle, die von einer Nebengattin Ihres Vaters hart behandel ˖ 
wurben, geraubt und auf einem von Merkurius zum Gefchenfe erhaltenen 
geflügelten Widder, deſſen Vließ oder Hell von gediegenem Golde war, durch 
die Luft über Land und Meer entführt. Helle fiel jedoch, vom Schwindel 
ergriffen, in die Tiefe und fand ihren Tod in den Wellen des Meeres, das nach 
ihr Hellespontos heißt. Phrixos kam in das Reich der Kolchier, an der 
aſiatiſchen Küſte des Pontus Euxinus (des ſchwarzen Meeres). Der König 
Aectes nahm ihm gaſtfreundlich auf und gab ihm auch eine feiner Tbchter 
zur Gattin. Phrixos opferte aus Dankbarkeit für die glückliche Flucht ſeinen 
Widder dem Jupiter, das Vließ aber gab er ſeinem Schwiegervater, der 
es dem Mars weihte, in deſſen heiligem Haine es auch aufgehängt ward; 
und da ein Orakelſpruch das Leben des Aeetes von dem Beſitze des Vließes 
abhängig machte, beſtellte er zu deſſen Bewachung einen ungeheuren Drachen. 
— Dieſes Vließ ſollte nun Jaſon entwenden. Die größten Helden Griechen⸗ 
lands, unter ihnen Herkules, Theſeus und deſſen Freund Pirithoos, Me⸗ 
leager, Orpheus betheiligten ſich an dem Unternehmen, das auch Minerva 
begünſtigte. Ein weiſſagendes Brett von einer redenden Eiche des Orakels 
zu Dodona fand eine Stelle im Schiffe, welches der geſchickteſte Baumeiſter 
Griechenlands, Argos, baute; daher denn auch das Schiff Argo und die 
Fahrer Argonauten genannt wurden. Zum erſten Male wagten ſich die 
Griechen in die offene See. Die Argonauten nahmen ihren Weg über die 
Inſel Lemnos (Stalimene), ven Hellespont (die Meerenge der Dardanellen 
nen (* 


Die Kelten, \ 5, 


Herodot hat und die Stämme und Sitten Skythiens befchrieben; er fam- 
melte an ben Grenzen die Nachrichten ver Kaufleute. Zwifchen dem Don 
und der Wolga, dftlich von ven Skythen, hauſten die Sarmaten, ein ffythi- 
ſches Volk, das Herodot von ven Amazonen herleitet. 

Sechshundert Jahre vor Chrifti Geburt wanderten bie Kelten in 
einen großen Theil ver heutigen dfterreichifchen Länder ein. Ihre erfte Hei- 
math war, fo viel ung befannt, das mittlere und weftliche Frankreich; von 
bier zogen fie nach Süden und Often; fie bevölferten Britanien, das ſüd⸗ 
liche Deutfchland, felbft in ven Oſtſeeprovinzen und in Sfandinavien findet 
man ihre Spuren. Sie waren Nomaden und hatten daher feine ſteten Wohn⸗ 
fite. Var eine Strede abgemeivet, jo brachen fie ihre Teichtbeweglichen Woh⸗ 
nungen ab und zogen mit Weibern und Kindern und aller Habe weiter. 
Der Nomade hat eigentlich noch feine Heimath. Dem ewigen Herummwandern 
it es zumeift zuzufchreiben, daß man die Urbewohner eines Landes ſchwer, 
ja oft gar nicht ermitteln kann. Ein Volf drängte das andere, wo die Kelten 
weideten, ſchlugen bald darauf andere Stämme. ihre Zelte auf, und biefen 
folgten vielleicht nach einem furzen Zeitraume wieder Jene. So lange bie 
Natur für alle dieſe Horven Gaben hatte, mögen fie fich gegenfeitig nur 
bann befehdet haben, wenn es fich um beffere Triften handelte. Das große 
Bolf der Kelten ift im Laufe ver Zeiten, während der großen Völferbewe- 
gungen, theild zu Grunde gegangen, theils hat es fi) mit andern Völkern 
vermifcht. Zur Feltifchen Familie gehören jest nur noch Stämme in Irland, 
in ven Hochlanven Schottlanns und auf der Infel Man, die Kymren oder 
Galen in dem englifchen Fürftenthume Wales und die Breyzard's oder 
Niererbretagner in Frankreich. 


Zweites Kapitel. 
Die Römer. 


Sralien. — Seine älteſte Geſchichte. — Romulus und Remus. — Erbauung ber Stadt Rom. — Geine Ge⸗ 
ſchichte ale Monarchie und Republit. — Das Nititäriwefen bei den Römern. 


Auch Italiens ältefte Gefchichte Fennen wir nicht. Man glaubt Galen 
(Kelten), Iberer oder Illyrier hätten noch in ven eriten Zeiten dieſes 
Land befegt und nach ihrem Anführer Stalus benannt. Später befegten 
den nördlichen Theil Staliend Gallier, daher auch die Römer das Land 
Gallia cisalpina nannten. Im fünlichen Stalien hatten ſich griechiiche 
Kolonien nievergelaffen und das Land zur großen Blüthe gebracht. In 


6 I. Buch, 2 Kapitel, Die Römer. 


Mittelitalien aber wohnten gallifche, iberiſche und griechifche Stämme, ft 
afiatifchen und afrifanifchen Kolonien vermifcht. Unter viefen werfchiebemg 
Bölfern ziehen befonvers die Etrusker unfere Aufmerkſamkeit anf We. 
Sie herrfchten einft von ver Tiber bis an die Alpen, ſchon zur Zeit ded Ir 
gonautenzuged waren fie Beherrſcher des tyrrheniſchen und adriatiſchen 
Meeres; fie betrieben früher als vie Griechen pie mechanifchen und ſchterr 
Künſte; von diefen zeugen Vaſen, Bilvfäulen und Gemälbe. Sie warm i 
zwölf Stämme vertbeilt, jever Stamm hatte feinen Vorſteher, wilde 
Lukumo, das if Mann ver Geſetze, biek. Die Gallier entriffen Ihus 
daB reiche Pothal; Beloveſus, der mit fieben Stämmen von der Rhone au 
über die Alpen fam, erbaute Mailand, und fpäter wurben die (Eirudie 
nach tapferem Widerſtande von ven Römern völlig unterworfen. 
Südlich von dem Lande ver Etrusfer war Latium, ver Tummelplah 
vieler einheimifcher Stämme und fremder Koloniften. Die Sage erzähl, 
daß von Latinus, der zur Zeit des trojanifchen Krieges herrfchte, das Ball 
ven Namen ver Rateiner erhielt und daß unter feiner Regierung Wenenb 
ſich bier nietergelaffen, Latinus Tochter Lavinia gefreiet und Lavintum 
erbaut habe. Afcanins, Aencas Sohn, legte nach verfelben Sage, af 
dem albaniichen Berge eine andere Stadt an, die er Alba⸗Longa nannit 
bie der Sig der lateinifchen Könige wurde. Im achten Jahrhundert Ye 
Chriftt Geburt, heißt e8, regierten bier zwei Brüder, Numitor nnd Amm⸗ 
lius, die aber bald vie Herrfchfucht entzweite. Amulius vertrieb Numitor, 
tödtete deſſen Sohn und machte feine Tochter Rhea Sylvia zur Beftalin”). 
Aber viefe ward Mutter von Zwillingsföhnen : Nomulus und Nemnk- 
Amulius ließ vie Kinver in die Tiber werfen, weil jedoch ver Fluß eben 
auägetreten war, fielen fie nicht in ten Strom und als dieſer in feine Ufer 
zurüdtrat, blieben fie am Trocknen. Hier fol fie eine Wölfin gefäugt haben, 
bis ein Schäfer des Königs fir fand und feiner Frau zur Pflege übergab. 
Romulus und Remus wuchſen ald Hirtenfnaben auf, erfannten ihren Groß⸗ 
vater, töbteten den Oheim und ſetzten Numitor wieder auf ven Thron. Aus 
Dankbarkeit überließ diefer feinen Enkeln ven hügeligen Bezirf an ver Tiber, 
wo fie ausgefegt und erzogen worden waren und vie Brüver befchloffen 
mit Albanern, Latelnern und vielen Hirten, vie ſich ihnen angefchloffen 
hatten, bier eine Stadt zu bauen, welche bald Alla und Lavinium überragen 
folite. (754 v. Ehr. Geb.) Wieder verleitele Derrfchfucht zum Brudermorde; 
Nomulus töptete den Remus, um allein König der Kolonie zu fein, bie in 


*) Die Veſtalinnen, Jungfrauen,, Me das brilänhlur Reurr der Veſta unterhalten 
mußten, fol noch Aeneas eingeführt haben, 
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dem Umfange von anderthalb Meilen 3300 ftreitbare Männer zählte. Aus 
dieſer Schwachen Anlage bildete fich im Laufe der Zeiten eine Stat, bie 
Plinius Weltberrfcherin und Hauptftadt des Erdbodens nennt, „von Gt: 
tern beftimmt, die zerftreuten Stämme der Menfchen zu verbinden, zu zäb- 


men, zu ordnen“. 


Die Bevölkerung Roms, ſo hieß die Kolonie nach ihrem Gründer, 
beſtand urſprünglich aus mehreren Stämmen, aber es herrſchte Gemeingeiſt 
und bald waren ſelbſt vie Beſiegten ſtolz, römiſche Bürger zu fein. „Die 
Verfaſſung gab den verfchiedenften BVölfern, welche aufgenommen wurden, 
einerlei Geiſt; was jedes im Krieg, in Gottesdienſt, in politifchen Formen 
Empfehlendes mitbrachte, wurde dem gemeinen Weſen einverleibt; alle 
befamen roͤmiſchen Sinn. Die älteften Vorſteher trugen hierzu bei; fhre 
Eroberungen, die freundliche Aufnahme, welche fie Befiegten und Fremden 
gaben, erwarb ver Stadt bald folche Vorzüge, daß jeder gern aufhörte zu 
fein, was er war, um ganz Römer zu werden. So begaben fich viele taufend 
Staftener, aus Armuth, oder bei Berwirrungen, oder dem Fall ihrer Stäbte, 
manchmal aus Furcht der Beftrafung eines kühnen Verbrechens nad) Rom 
... Im eroberten Lande wurden Kolonien errichtet, hingegen die vornehm⸗ 
ften Befiegten römifche Bürger. Dieſes fnüpfte unauflösliche und angenehme 
Bande; der Bau der Ländereien nahm zu und die Kolonien waren Befagungen 
geh") m 

Als Romulus nach ſiebenunddreißigjähriger Regierung ftarb, war fein 
Kriegsvolk bereitö auf ſechsundvierzigtauſend Dann, welche zu Fuß dienten, 
und auf taufend Reiter angewachfen. Nach ihm herrfchten noch ſechs Könige, 
pie der Senat erwählte und das Volk beftätigte. 510 vor Chrifti Geburt 
warb König Tarquinius II., ver feinen Vorgänger und viele Edle Rom's 
getödtet hatte, vertrieben und. vie Fönigliche Regierung gänzlich aufgehoben. 
Zu dieſer Zeit umfaßte der römifche Staat ſchon beinahe AO Meilen und 
750,000 Einwohner, unter welchen gegen 150,000 ftreitbare Männer waren. 

Zwei Konfuln fanden nun an ver Spitze ver römifchen Republif; einer 
follte ven Anmaßungen des andern entgegenwirken und fo bie Freiheit des 
Staates gefichert werden. Jeder wollte während ver einjährigen Dauer 
feines Amtes feinen Namen unfterblich machen; faft zweihundert Jahre bin- 
durch finden wir Rom im Kriege mit ven tapferen Völkern Italiens ; die Stadt 
fämpft mit der äußerften Anftrengung und — fiegt; bald erftredt ſich ihre 
Macht von England bis Perfien. 


*) Johannes v. Müller, vierundzwanzig Bücher allgemeiner Geſchichten. Stuttgart 
und Tübingen. 1840. ©. 38— 39. . 
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Arfia (Arfa) bis an Epiros. Es wurde in zwei Hauptländer getheilt;. im 
barbarifchen Sliyrien ver nördliche Theil), lagen die Städte Seni 
(GGeng), Stodra (Skutari) u. a., im griechiſchen Illyrien Dyrrbas 
ch ium (Durazzo). Seeräuberet machte pie Bewohner reich, aber eben dieſes 
wilde Handwerk reizte die Römer gegen fie. Nach dem erften punifchen Kriege 
nahm ver römtfche Handel einen bedeutenden Aufichwung, römiſche Schiffe 
erfchienen zahlreich in ven die Halbinfel umgrenzenden Meeren. Da wurbe 
nun mandjes von den fllyrifchen Räubern geplündert ; noch mehr Vorwand 
zum Kriege hatten die Römer, als mehrere illyriſche Städte ihren Schutz 
gegen Agron, ven König im weftlihen Illyrien, der vie Seeräuberei im 
Großen betrieb, anflehten. König Agron ließ die römiſchen Geſandten, bie 
ibm Borftellungen gegen diefe Räubereien machten, hinrichten. Daffelbe wie- 
erfuhr ven fpäteren Gefandten, welche Teuta, vie Wittwe des. inveffen 
verftorbenen Agron, tödten ließ. Diefe .grobe Verlegung des Völferrechtes 
konnte Rom nicht ungeftraft laſſen. Eine Flotte mit einem ftarfen Truppen- 
korps züchtigte die Illyrier (229 v. Chr), die Königin Teuta mußte ven 
größten Theil ihres Landes den Römern überlaffen und jährlichen Tribut 
zahlen. Einige Jahre fpäter wurden auch die Sftrier, vie einige römische Pro⸗ 
viant⸗Fahrzeuge faperten, unterworfen und vie Alpenkette zur Grenze gemacht. 

Nach vem zweiten puniichen Kriege (von 218—202 v. Chr.) fand Rom 

feinen feiner Macht gemachfenen Gegner mehr. Es beherrfchte ganz Italien, 
Eicilien, den größten Theil Spantens und durch Bundesgenoffen auch einen 
Theil des nördlichen Afrikas. Mit Niefenfchritten ging es jest fort zur Herr- 
(haft ver Welt. Fünfzig Iahre fpäter find auch Makedonien und Griechen- 
land römifche Provinzen und Syrien und Aegypten unter ver römifchen Vor⸗ 
munbfchaft. Hier fei uns eine Furze Schilderung der Verfaſſung und bes 
Nilttärwefend Rom's geftattet. 

Die Berfaffung Rom's war vemofratifch, jedoch mehr ven Formen und 
Grundgeſetzen, als dem Geifte nach. „Alle Bürger konnten jegt zu ven oberften 
Staatswürden gelangen und in ihren Berfammlungen refivirte die höchfte 
legislatoriſche Gewalt. Aber ungeachtet hiedurch ver politifche Unterſchied 
zwiſchen patrizifchen und plebejiſchen Gefchlechtern beinahe völlig verſchwand, 
ſo wurbe doch die Demofratie durch die Lift ver Vornehmeren und durch ie 
Virkung der Zeitumftände verfchleden beichränft. Zum Adel wurden nicht 
mebr die Patrizier ausſchließend, ſondern auch jene Plebejer gerechnet, welche 
entwerer felbft, oder deren Vorfahren hohe Staatsämter bekleidet hatten. 
Die Optimaten-Gefchlechter waren nun eigentlich die Regierer des Staa⸗ 
tes.” Mebreren italtenifchen Völkerſchaften wurbe, befonvers in früheren 
Zeiten, das römische Bürgerrecht ertheilt. Die übrigen fanden entweber im 
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entfebieven. Jede dieſer Truppenarten warb in zehn Manipeln getheilt, 
deren zwei die Genturie, drei die Cohorte bildeten. Die Zahl ver Truppen 
dieſer Abtheilungen wechfelte im Laufe ver Jahrhunderte öfters, die Stärke 
der Legionen zwifchen 4200 — 12,800. Die Hauptleute der einzelnen Cen⸗ 
turien hießen Eenturionen. Jeder Solvat hatte vie Zahl feiner Legion, Co⸗ 
borte, Dekurie auf ven Helm gezeichnet. 

Bor der Erfindung und dem Gebrauche des Schießpulverd waren die 
Kriege weit blutiger, weil Mann auf Mann einhieb und alled auf die per⸗ 
fönliche Tapferkeit anfam. Künftliche Maſchinen erfepten die Gewalt des Pul- 
vers nicht ganz, darum bauerten die Belagerungen viel länger. Die Schirm⸗ 
und Angriffäwaffen waren ganz andere, ald in unſeren Zeiten. Der ſchwer⸗ 
bewaffnete Soldat trug einen ehernen over eifernen Helm, einen Harnifch und 
um die Beine eiferne Schienen; gegen vie Pfeile und Hiebe ver Feinde ſchützte 
ihn ein vier Fuß langer und dritthalb Fuß breiter Schild, aus zwei Brettern 
sufammengeleimt, mit Leder überzogen und am Rande mit Eifen befchlagen. 
Der Schild der Reiter war Fleiner und rund, Sattel und Steigbügel kannten 
he nicht, daS Pferd war mit einer Thierhaut behangen. Zum Angriffe diente 
ein ſpitzes, zweiſchneidiges Schwert und zwei Wurffpieße oder eine Lanze. 
Außer viefen ſchweren Waffen trug noch jever Soldat feinen Proviant auf 
mehrere Tage, eine Säge, einen Korb, Stride, eine Hanpmühle, eine Kette, 
einen Topf, ein Beil und mehrere Schangpfähle, damit fie, wann immer, ein 
verſchanztes Lager aufſchlagen Tännten. Auf. langen Märfchen trugen Laft- 
tbiere und Sklaven dieſes Gepäde nad). | 

Das Heer übernachtete nicht ohne ein Lager zu befeftigen, auch bau⸗ 
ten fie ein ſolches ſtets vor einer Schlacht, damit fie nach einer Niederlage 
einen Zufluchtöort hätten. Es bildete ein Viereck mit einem zehn Schub tiefen 
Graben und einem mit Bruftwehr verfehenen Wal umgeben. Die Winterlä- 
ger waren befeftigten Städten ähnlich. Es gab Thore, Plätze, Wälle und 
Graben. Den Haupitheil bildete das Prätorium, wo ver Feldherr und vie 
vornehmſten Unterbefehlöhaber ihre Zelte aufgefchlagen hatten. Rechte von 
dieſem war das Duäftorium, links die Zelte ver Legaten, hinter vem Präto- 
rium die Zelte ver Tribune, 

Der Quältor gab ven Truppen den Sold, fünf Affe Cetwa zwei Sil- 
bergrofchen) täglich. Außerdem befamen fie ein beftimmtes Maaß Getreibe. 
Die Tapferen erhielten allerlei Schmud; wer zuerſt einen feindlichen Wall 
befieg, ward mit einer goldenen Krone geſchmückt, vie er als befonvere Aus⸗ 
zeichnung Öffentlich tragen durfte. Mehr galt noch die Belagerungsfrone, die 
für vie Befrsiung einer eingefchloffenen Stabt ertheilt wurde, obgleich nur 
aus Brad gemacht. 
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über die Cimbern (f. das vierte Kapitel) vergdtterte, und ven „dritten 
Gründer Rom’s’ nannte, verlangte auch nach den dort winfenden Xorbeeren. 
Die Eiferfucht führte zu einem Bürgerfriege, ver Rom 150,000 Einwohner 
foftete und alle Provinzen des Reiches verwüſtete. Leidenſchaften berrfchten von 
jest an. Die Verſchwörung Catilina's war nur ein Borbote des Sturmes, der 
bald vie republifanifche Verfaffung bevrohte, die fich nicht für große Staa⸗ 
ten, am wenigften für folche, wie Rom, vie aus fo verſchiedenen, zum großen 
Theile feinplichen Elementen zufammengefest find, eignete. Drei Männer, ver 
ſchöne Pompejus, M. Licinius Craſſus, ver reichte aller Römer und 
€. 3. Eäfar, in dem Sulla’3 Scharfblid fchon viele Mariufe entvedte, 
fchloffen ein Bündniß (Triumvirat), vermöge deſſen fie fih in allen Stüden 
wechfelfeitig unterftügen und in vem Staate nichts zulaffen wollten, was eis 
nem von ihnen mißfallen Fönnte. „Es ift gefchehen um vie Republik, fie hat 
Herrn erhalten‘, rief Cato aus, als er von dieſem Bündniffe hörte. Cäſar 
wirkte ald Konful. Nach feinem Abgange vom Konfulate ließ er fich durch das 
Bolf — alſo gegen die Berfaffung, da foldyes ftet3 vom Senate geſchah — 
die Statthalterfchaft in beiden Gallien und in Illyrien auf fünf Jahre 
ertheilen, ein bedeutender Anhang ficherte ihm ven ferneren Einfluß auf. die 
Staatdangelegenheiten in Nom. In Gallien wallte er fich die Armee heran⸗ 
ziehen, die ihm zur Alleinherrichaft, das Ziel feines Strebens, verhelfen 
follte. — Wir werden feine dortigen Kämpfe und feine Politif weiter unten 
ſchildern. 

Sein GI in Gallien wedte die Eiferfucht feiner zwei Verbündeten. 
Eäfar balfihnen zudem Konfulate. — Pompejus erhielt dann Afrifa und Spa⸗ 
nien, Eraffus Syrien, Der Letzte fiel gegen die Parther; das Gleichgewicht 
war biemit unter den Verbündeten geftört. Die Ciferfucht zwifchen Cäfar und 
Pompejus artete jest in offene Feindſchaft aus; jener follte. fein Heer ent⸗ 
laffen und die Berwaltung feiner Provinz niederlegen, fonft würbe er für einen 
Feind des Baterlanves erflärt. Cäfar weigerte fich, Ichnell wie ein Bliß er⸗ 
ihlen er in Italien, Pompejus floh nach Epiros; bei Pharfaloe ward er ges 
(lagen, er fiel in Aegypten durch Meuchelmorv. Cäſar wurde Diftator, fiel 
aber AA v. Chr. einer Berfchwörung zum Opfer. Sein Adoptivſohn Octas 
vianus theilte bald mit Antonius das Reich und nachdem auch dieſe zwei 
eerſielen und Antonius nach einer Niederlage, verzweifelnd an ver Möglichkeit 
des Sieges fich felbft ven Tod gab, war Octavian Alleinherrfcher ve 

thmifhen Reiches. 
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damals germanifche BVölferfchaften haften), Illyrien, Cilicien, Coleſyrien, 
Phönifien und Aegypten. Italten war dad Haupt und die Beherrfcherin ver 
Provinzen. In diefer Theilung wurden jeboch bfierd Aenderungen vorge⸗ 
nommen. 

Das Reich des Auguftus erftredte fich alfo von dem Rheine und ver Dos 
nau bid an den Euphrat in Aften und im Afrika bis an Aethiopien und vie 
Sandwüſten, woht 100,000 Quadratmeilen im Umfange und von mehr als 
100 Millionen Menfchen beivohnt. Auguſtus wollte den Rümern den Segen 
des Friedens bringen, aber fein Reich war zu groß, pie Völfer ver Unabhän- 
gigfeit noch zu wenig entwöhnt, ald daß ber Tempel des Janus lange hätte 
geichlofjen bleiben können. 

Als Cäſar nach ver Alleinberrfchaft rang, war der Befig IIlyriens 
noch nicht vollfländig gefichert. Der Stern des Volkes fand in ven Gebirgen 
ein Aſyl. Währenn der. Bürgerfriege verweigerten die Eiburnier und Jappden, 
weiche zwifchen dem Fluſſe Titius (Kerka) und der Arfia wohnten und die 
Taurisker, vie Eeltifchen. Alpenbewohner Karniens, Rhätiens und Noricumg, 
den ihnen von den Römern auferlegten. Tribut, ja fie beunruhigten auch oft 
bie benachbarten römischen Kolonien, befonvers vie Gegenden von Aquileja 
und Tergefte. Um das Jahr 35 v. Chr. ſchloſſen vie Illyrier, Dalmatier, 
Jappden, Liburnier, Taurisker und andere Völker zur Erfämpfung ihrer lin» 
abbängigfeit einen Bund. Octavian zog gegen fie; er überwältigte bie an ver 
See gelegenen Landftriche ver Xiburnier; bartnädig war ver Kampf mit den 
Alpenbewohnern, vie in undurchbringlichen Wäldern und Zelfenfchluchten ver 
römifchen Kriegskunſt lange Zeit fpotteten. Detavian ließ Wege hauen und 
bemächtigte fich ver höchften. Gebirgsjoche. Die Jappden zogen fich, als fie in 
ben Alpen fein Berfted mehr hatten, in ihre Hauptflapt Metullum. Nad 
längerer, tapferer Vertheidigung fiel auch dieſe in die Hände der Römer. In 
ben Flammen ver Stadt fuchten und fanten viele Einwohner ven Tod. Wei- 
ber tödteten Ihre Kinder und dann ſich felbft, pie Männer ftürzten ſich in ihr 
Schwert. Die am Leben blieben, wie auch die Taurisker, entrichteten jet ven . 

Römern den jährlichen Tribut. Wiederholt empörten fie fich, aber ſtets muß- 
ten fie unter das römifche Joch zurüdfehren. 

Später unterwarfen fich vie Römer, auch vie Pannonier, vie zwi⸗ 
fhen der Save und der Donau im heutigen Ungarn, Kroatien und Slavo⸗ 
nien wohnten, Gerſte und Hirfe aßen, vie ſtrengſte Kälte. leicht ertrugen und 
für das tapferfte Bolt gehalten wurden, Das Klima war raub, dad Land mit 
Bäldern bedeckt, die Menfchen unreif für einen ftaatlichen Verein, wohnten 
in zerfirenten Hütten. Nach Dio Caffius hätte Octavian zum Kriege gegen 
bie Pannonier Feinen anderen Grund gehabt, als die Vorſicht, fein Deer ſtets 
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dies), Carnien (Kärnten und Friaul) und Sftrien. Der Padus (Po) 
trennte das cidalpinifche Gallien in zwei Theile, ver nördliche hieß das 
transpadaniſche, ver fünliche das cispadaniſche Gallien. Die Be- 
wohner waren ihrer Abftammung nach größtentheild Kelten. Die Veneter, 
die ſchon in den älteften Zeiten die adriatiſche Meeresfüfte bewohnten, litten 
viel durch die eingewanderten Bölfer. — Die Karnuten waren ebenfalls Kel⸗ 
ten, die längere Zeit um Haimburg und Petronell bauften (Carnuntum), ſpä⸗ 
ter gründeten fie in den Gegenden des jeßigen Kärnthens ein Reich. Die 
Römer nannten fie Carni, daher fommen die Namen Kärnthen und Krain. 
Der Fluß Arfia trennte Sftrien von Il lyrien. | 

„Illyrien“ hatte zu verfchievenen Zeiten eine verfchlebene Bedeu⸗ 
tung. Urfprünglich bezeichnete man damit bloß vie Oftfüfte des adrlatifchen 
Meeres, fpäter erfiredte ſich Sllyrien gegen Süden am apdrlatifchen Meere 
bis Epiros, gegen Norven über Noricum und Pannonien bis an die Donau 
und längs viefem Fluſſe gegen Oſten bis nach Thrakien und Mafeponien. 
Die Eintheilung der illyriſchen Länder in befonvdere Provinzen vollendeten 
erft Auguftus Nachfolger. Das eigentliche Sliyrien — die Oftfüfe des adria⸗ 
tischen Meere, — wurde wieder in das barbarifche Slyrien im Norden 
und das griechiiche Illprien im Süden getheilt. Verſchiedene Völker, wie 
die Japyden, Liburnier, Dardaner, Skordisker u.a, bewohnten dieſes Land, 
einige find keltiſchen, einige thrafifchen, anvere unbefannten Urfprungs. 

Don dem Gebirgeftode des Gotthard über die Iepontifchen und tridenti⸗ 
ſchen Alpen, an ven Quellen des Rheins und des Inne, dann zwifchen die⸗ 
fen Flüffen bis zum brigantinifchen oder Bodenſee und zur Donau von ihrem 
Urfprunge bis zum Einfluffe des Inn, aber auch fünlich über das Gebirge 
Aula bis an die Seen Oberitalieng und die Etſch, dehnte fih das rhätt- 
Ihe Land, welches in feinem nörplichen Theile, vom Bodenſee bis zur Do- 
nau, Bindelirien ober das niedere Nhätien (Rhaetia secunda) fo 
wie der ſüdliche Theil Hohenrhätien (Rhaetia prima) hieß. Es begriff 
alſo beiläufig einen Theil von Schwaben, Tyrol, Graubünden, Baltellin, 
Borarlberg und einen Theil Baierns. Städte waren : Brigantia (Bregenz), 
Auguſta Vindelicorum (Augsburg), Regina caftra Negendburg), Batava 
caſtra (Paffau), Curia (Chur), Triventum (Trient), Bauzzanım Gozzen), 
Amipons (Insbruch) und andere. 

Das Land im Often des Innfluffes bis an die Quellen des Savus und 
ben Kahlenberg (mons cetius), von den julffchen Alpen bis zur Donau bie 
Roricam, „ein reiches Hirtenland, reich an Eifen und voll ftarfer Mens 
ſchen.“ Es begreift alfo ven größten Theil des Erzherzogthums Oeſterreich, 
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Rhein und die Donau vehnte fich dad große germanifhe Land aus. Die 
Germanen brachen vie Herrjchaft Rom’d und gründeten auf den Trümmern 
des Weltreiches neue Staaten und eine neue Kultur. Wir werben im näch⸗ 
Ken Kapitel ihre ältere Geſchichte ausführlicher erzählen. 


Biertes Kapitel, 
Die Germanen. 


Die Eimbern und Teutenen. — Julius Gäfer in Gallien. — Seine Züge über den Rpein. — Unterjogung 
Geliens. — Die germaniſchen Freihritskriege. — Krieg zwiſchen Armin und Marbod. — Die Bußände 
der Germanen am Ende bes erſten Saprhunderts. 

Wann die Germanen aus Afien, ver Wiege ver Menfchheit, nach Europa 
wanderten, ift ebenfo unbelannt, wie ihre älteften Schickſale. Neuere Bors - 
ſchungen finden fie ſtammverwandt mit den Indern und Perfern. In der Ge⸗ 
ſchichte treten fie zum erftienmale faum mehr als hundert Jahre vor Chriſti 
Geburt auf. Im Jahre 113 fam über vie öftliche Alpenfette ein zahlreicher 
Volkerſchwarm, der ven Römern, vie nicht wußten von wannen er fam, 
durch feinen wilden Muth und feine ungewöhnlichen Waffen allgemeinen 
Schrecken einflößte. Es waren deutſche Stämme, man nannte fie Cimbern 
und Teutonen. Der römifche Konful En. Papirius Carbo, erlitt bei Ro⸗ 
reja eine furchtbare Niederlage; vie Sieger zogen aber diesmal nicht nach 
Stalten, fondern fireiften im Keltenlande herum, daß fie, die Feſtungen aus⸗ 
genommen, gegen welche ihre Kriegsfunft nichts vermochte, arg verwüſteten. 
Erſt 109 v. Chr. erfchlenen fie auf ver Weſtſeite ver Alpen, dießmal forderten 
fie son dem römifchen Senate Land ald Sold, wofür fie, „dem Volke des 
Mars‘ mit ihren Waffen dienen wollten. Der Konful M. Junius Silanus 
ward gefchlagen, nicht glücklicher focht ver Konful 8. Eaffius Longinus; er 
blieb auf dem Schlachifelve, ver Reſt feines Heeres mußte durch's Joch Frie- 
chen. Der Legat Aurelius Scaurus brachte ein neues Heer zur Schlachtbanf; 
er felbft ward gefangen unt vom Anführer Bojorir im Kriegsrathe erfchla- 
gen, weil er behauptete : Rom könne nicht befiegt werden, und als auch vie 
Heere des Konfuld En, Manliud und des Prokonſuls Q. Servil. Cäpio in 
ber Nähe des Rhodanus (Rhone) gefchlagen und aufgerieben wurden, als 
auch unterjochte Provinzen Miene machten fich mit ven Siegern zu verbinden, 
erzitterte Rom nicht weniger als in den Zeiten Hannibals. 

Die fonverbarften Gerüchte verbreiteten fich über dieſes Volt. Die grobe 
Fluth, fagte man, hätte fie von den Meeresküſten des fernen Nordens ver⸗ 
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rhein. In dem belgiſchen Gallien unterſchied man 25, im keltiſchen 26, in 
Aquitanien 22 Bölferfchaften. Die Vollskraft dieſer Heinen Stämme ſchwächte 
noch die Berfaffung, vie alle Macht in vie Hände der Priefter und des 
Adels legte. 

Hier bot ſich für Cäfar Ausſicht auf lange Kriege und > glänzende Trium⸗ 
phe. Die Helvetier, ein keltiſches Volk, welches die Ebenen in der Schweiz 
bewohnte, hielt es, wie Johannes Müller ſagt, vol des Andenkens der cim⸗ 
brifchen Zeit, für ein Leichtes fich in befferen Gegenven ein bequemered Va⸗ 
terland auszumachen. Sie verbanden ſich mit benachbarten germaniſchen Vol⸗ 
ferfchaften, verbrannten ihre Hütten und machten fid) auf ven Weg über ven 
Jura. Ste famen eben an die Grenze der Allobrogen, die zur Provinz ges 
hörten, als Cäfar in Genf eintraf. Die helvetifchen Gefandten baten um 
freien Durchzug durch das römische Gebiet, das war aber wiver die römifchen 
Grundſätze. Die Römer fürdhteten, die übrigen Gallier und Germanen würs 
den biefen Zug, wenn er glückte, nachahmen. Die Helvetier fchlugen nun einen 
andern Weg ein, aber Cäfar ereilte und befiegte fie bei Bibracte. Ein 
Theil entlam fchon früher und rief vie Germanen zu Hilfe. Diefe wollte jedoch 
Cäfar nicht zu Nachbarn haben, er ließ die Entwichenen zurüdbringen und 
ſchickte fie mit ven 100,000, vie von 368,000 Ausgewanverten bie Niever- 
lage überlebten, in ihre Heimat zurüd. Die Helvetier wurden römtifche 
Bundesgenoſſen. 

Dieſer Sieg hob das Anſehen Cäſars, die Schwachen und Unterdrück⸗ 
ten ſuchten jetzt bei ihm Hilfe. Die Aeduſer, ein keltiſcher Stamm, ſtritten 
mit den Sequanern um den Vorrang, die letzteren riefen Germanen über 
den Rhein. Die Deutſchen kamen unter Arioviſt, behielten aber ein Drit⸗ 
theil des Landes für ſich. Jetzt rief Arioviſt ein neues Heer aus Deutſchland 
und forderte das zweite Drittheit ver Ländereien. Die Gallier wandten ſich 
an Cäſar, dieſer trieb die Germanen wieder über ven Rhein. — (55 v. Chr.) 
Als Cäſar Gallien erobert hatte, wollte er Rom's Macht auch ven Germa- 
nen zeigen. Er ließ über ven Rhein eine Brüde fchlagen und führte, zum 
erftien Dale, römifche Legionen auf Germaniens Boden. Aber ed warb ihm 
‚bald unheimlich in den dichten Wäldern, er kehrte nach achtzehntägigem Auf- 
enthalte nach Gallen zurüc und Heß auch. die Brüde hinter ſich abbrechen. 
Zwei Jahre fpäter (53) ging er wieder oberhalb ver Stelle des erften Ueber⸗ 
ganges, wahrfcheinlich bei Eoblenz, über ven Rhein; er fand wieder nur mens 

fhenleere Wälder, venn die Deutfchen hatten fich tief in's Land zurüdgezogen. 

52 9. Chr. brach in Gallien eine Empörung aus, die fich über das ganze 
Land, ja bis nach Spanien verbreitete. Wercingetorig ſtand an der Spitze 
der nationalen Erhebung. Der Kampf war blutig und bartnädig, wie bie 
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Marbop, ver Führer ver Marfomannen (Grenzmänner) war auch 
als Füngling lange in Rom gewefen, wo er fich die Gunft des Kaiſers 
erwarb. Er Iernte die Pelitif und Kriegsfunft ver Römer Tennen. Noch ale 
Fürſt fand er mit ihnen längere Zeit im guten Einvernehmen und wahr- 
feheinlich auf ihren Anlaß führte er fein Volk, das zwifchen vem Mein une 
Redar wohnte, gegen Öften, wo er fid) des Landes der Bojer (Bojenheim, 
Böhmen) bemächtigte. Die Feltifchen Bojer vermiſchten ſich theilweiſe mit 
den Germanen. Er hatte ein ſtehendes Heer nach römifcher Art von 70,000 
Mann zu Fuß und A000 Reitern. Mehrere Völferfchaften ſchloſſen fich ihm 
an; fein Reich wurde ein Sammelplab für die Feinde Roms. Die Römer 
fahen mit Argwohn feine Erftarfung, ſchon erftredte fich feine Macht bie 
über die Donau, Tiberius erflärte im Senate, Philipp von Makedo⸗ 
nien fei Athen, Pyrrhus Rom nicht fv gefährlich geweſen, als Marbod. 

Rom duldete feinen Nebenbuhler. Segen Marbod ward ver Krieg befchloffen.. 
- Der Angriff follte von zwei Seiten zu gleicher Zeit gefchehen. Schon ſtanden 
‚beide Heere nahe aneinander, als die Nachricht von einem furchtbaren Auf: 
Kande der Bölfer Dalmatiend und Pannoniens in dem römifchen Lager 
eintraf. Tiberiuß, der mit zwölf Legionen von Pannonien aus vorgedrungen 
war, ſchloß mit Marbod Frieden und kehrte fchnell wieder um. Ä 

Drei Jahre dauerte der Kampf gegen die auffländifchen Pannonier, 
Stalien erzitterte, felbft vie Sklaven und Senatoren wurben zur Armee 
geſchickt, faſt entwölfert Fam erft das Land zur Ruhe. In Rom feierte man 
eben Triumphe über diefen Sieg, als vie Nachricht einlief, Germanien habe 
fich erhoben und ver Römerherrfchaft, jenfelts des Rheins, ein Ende ge- 
macht. 

Aninctiliud Bars, ver Präfeft Germaniens, führte vie römijche 
Rechtöpflege in Deutfchlann ein; er beftellte eine Menge Beamte, ließ Ab⸗ 
gaben eintreiben, freie veutfche Männer mit Ruthenhieben züchtigen, auch 
wohl tönten. Da faßte Arminius (Hermann), der tapfere Sohn Sigimers, 
eines Fürften ver Cherusker, — der, wie Marbod, von den Römern ben Krieg 
gelernt und für feine im pannonifchen Kriege geleifteten Dienfte das Bür⸗ 
gerrecht und vie Ritterwürbe erhalten hatte, — ben Entſchluß, das römiſche 
Joch abzufchütteln. An Gleichgefinnten fehlte es nicht. Vergebend warnte der 
Sherusfer Segeftes ven römiſchen Präfeften vor ven Anfchlägen Her⸗ 
mannd, Varus traute dieſem unbevingt. Als Hermann feinen Plan bereite für 
reif hielt, empörte fich auf feinen Winf ein entfernter Stamm. Barus brach 
mit feinem Lager an der Wefer auf, um ven Aufftand zu vämpfen; Her⸗ 
mann und die andern Fürften follten ihn mit ihren Bölfern begleiten. Varus 
wg voraus. Die Cherusferfürften wollten ihre Hilfsvölfer abwarten. Da 
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bie Donau begleitet hatten, wurben wieder zurückgedraͤngt und ſüdlich der 
March angefievelt; fie erhielten Waninins, einen Quaden, zum König. 
22 Jahre n. Ehr. Geb. ftarb Hermann. Leber feine legten Schieffale iſt 
uns nichts befannt. „Weil er, fagt Tacitus, nach der Herrfchaft ftrebte, hatte 
er den Freiheitsſinn feiner Landsleute. wiver fich und nachdem im Waffen⸗ 
Yampfe mit abmwechfelndem Glücke geftritten war, fiel er durch vie Argliſt 
feiner Anverwandten““. Tacitus erzählt und auch, daß er noch lange nad) 
feinem Tode von den barbarifchen Völkern befungen warb. 

Aus der fpäteren Zeit haben wir nur einzelne, nicht zufammenhängenpe 
Rachrichten. Ste find für die Gefchichte minder wichtig. Mehr Interefie 
haben für uns die Sitten und Zuflände der Germanen zu jener Zeit. 
Tacitus bat fie uns in einem Meinen, aber unſchätzbaren Büchlein beſchrie⸗ 
ben. Die alten Germanen hatten blaue Augen, blonde Haare, ftarfe und 
hohe Körper. Der kleinſte von ihnen foll ven größten Römer um einen Kopf 
überragt haben. Sie liebten die Jagd, den Krieg und gewagted Spiel, 
weniger die Arbeiten des Friedens. Die Männer brachten ihre Zeit im 
Kampfe mit Menfchen und Thieren zu, das Hausweſen überließen fie den 
Weibern. Aderbau ward noch wenig betrieben, fie bauten Korn, Hafer, 
Gerſte und Flachs, am Nhein auch Nettig, Rüben und Spargel. Hier 
wurde auch feineres Obſt, befonvers Kirfchen und Nepfel gezogen, währen 
man im ‚inneren Germanien nur wilde Baumfrüchte kannte. Das Klima 
war viel feuchter und Fälter als heute, weil ven Boben noch größtentheils 
Waͤlder und Sümpfe bevedten. Die Nahrung beftand in Mil, Honig, 
Früchten und Fleiſch; das Nationalgetränf war Bier, aus Korn oder Gerfte 
gebraut. Die Römer brachten ihnen Wein, aber Domitianus verbot, in ven 
Rheinlanvden Wein zu pflanzen, „weil er die Deutfchen zu Einfällen reizte”. 
Ihre gewöhnliche Kleivung beftand in einem Thierfele, das fie ſich wie 
einen Mantel umwarfen, Reichere trugen auch ein Unterfleiv. Die Weiber 
Heiveten fi faft wie die Männer. Edle Metalle Iernten fie erit von ven 
Römern kennen, ver Handel befchränfte fih auf den Austaufch der Lebens⸗ 
bepärfniffe. Sie hatten feine Stäpte, ja nicht einmal zufammengebaute Ort- 
(haften; wo es ihnen eben behagte, bei Quellen, in Hainen, over auf Ihrem 
Felde fchlugen fie aus ‚rohen Baumftämmen Hütten auf, bepedten fie mit 
einer Mifchung von Lehm und Stroh und beftrichen fie dann mit einer bun- 
tem glänzenven Erbe. Die Kindheit liebt das Bunte. Außer dem Kriege und 
der Jagd brachten fie die Zeit am liebſten bei Trinfgelagen zu. Hier gab es 
oft blutige Händel, aber bier wurden auch alte Feinde verfühnt, Ehen 
gefchloffen, die Wahl ver Vorſteher, felbft Krieg und Frieden beſprochen. 
Mit Leivenfchaft ergaben fie fih dem Spiele. Wenn der Deutfche nichts 
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und feinen Befellen (comites) over auch den Alten (Grauen, daher Ora- 
fen). — Es gab bei ven alten Germanen feinen eigentlichen Adel, wohl 
aber berühmte Gefchlechter, die mehr Achtung und Zutrauen ale die Ge⸗ 
meinen befaßen. | 

Den höchſten Gott, ven Allvater, nannten die Germanen Wuotan. 
Außerdem verehrten fie noch ven Donar und ven Bio, ven Gott ded Don- 
ners and des Ktrieges, und andere; ihre Namen find und nicht alle befannt, 
weil die Römer die Namen ihrer Götter auch ven germanifchen beilegten. 
Die Priefter landen in großem Anfehen, zu ihnen gehörten die Barden, 
weldge die Thaten der Götter und Helden befangen, um Zapferfeit zu 
erweden. "Die Götter hatten Feine Tempel, fchauerliche Eichenhaine waren 
ihren geweiht. 

Zaritus theilt die Germanen in drei Hauptllaffen : Ingävonen, 
Iſtävonen und Hermionen. Die Erften wohnten. im Nordweſten, , die 
Zweiten längs des Rheins, vie Letzteren im Inneren Deutſchlands. Diefe 
Alaſſen theilten fich wieder in mehrere Fleinere Stämme, die fich unter einans 
der felbft oft bekämpften. Mit ver Zeit erfannten jedoch bie Barbaren vie 
Vortheile größerer Vereine ; fo ſchloſſen zu Enve des zweiten Jahrhunderts 
die Germanen ‚größere Verbindungen, welche jegt_unter eigenen Namen in 
der Geſchichte auftreten. Alemanen hießen vie ſüdweſt-deutſchen Stämme; 
m Niederrhein und im Innern Deutfchlande, vom Taunus bis zur Wefer, 
bildete ſich der Kriegsbund ver Franken, an ver Norpfee berrfchten bie 
Sachen, im Oſten bauften vie Gothen, die um dieſe Zeit an vie Küſte 
bes Schwarzen Meeres binabzogen, und dort ein Reich gründeten, das fich 
son dem Don big an bie Theiß und tief In ven Norven erftredte. 

Durch diefe Verbindungen wurden bie Barbaren ven Römern noch 
gefährlicher. Die Kaftelle ver Römer an dem Rhein und an der Donan 
ſchüßten nicht mehr ihr Gebiet vor ven Einfällen der Germanen. Kräftige 
Kaifer ftellen die Grenzmarken wieder ber, aber ven in ver Auflöfung begrif⸗ 
fenen Riefenförper können fie nicht beleben, ein neues Volk wälzt fih aus 
Aſien herbei und drängt bie germanifchen Stämme gegen Welten, das 
römdiche Reich Tann dem Auprange nicht wiverftehen, auf feinen Trümmern 
gränden die Germanen neue Staaten. Bevor wir dieſe große Völkerbewe- 
gung, die Europa eine neue Geſtalt gab, erzählen, müſſen wir dem Chriften- 
!haar, das um dieſe Zeit auch auf vie politifche Geſchichte ver Völker einen 
wäßtigen Einfiuß übte und ven Schidfalen des römifchen Reiches in letzterer 
Zeit unfere Aufmerkſamkeit zuwenden. 
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Die Jünger verbreiteten nach feiner Himmelfahrt mit Eifer die neue 
Lehre. Zu Serufalem ftifteten fie die erfte Gemeinde. Von ven Juden ver⸗ 
folgt, wandten fie ſich an vie Heinen und hier fanden fie Fruchtbareren Boden. 
Nicht Betrügerei, Gewalt der Waffen, over grobfinnliche Verheißungen, 
fondern die Kraft Gottes im Evangelium bewirkten bie ſchnelle Ausbreitung 
des Chriſtenthums. Paulus, früher ein eifriger Jude, dann einer der thätig- 
fen Apoftel (Geſandte) der Lehre Chriſti, verbreitete dieſe in Syrien, 
Kleinafien, Griechenland und Makedonien. Bald drang fie auch nah Rom 
und Stalien, Afrifa und felbft in nicht römiſche Länder. Die damalige poli= 
iſche Weltlage förderte ihre Verbreitung, pie nun felbft die graufamften Vers 
folgungen nicht mehr hemmen Fonnten. Religiöfe Ueberzeugung läßt fich nicht 
mit den Waffen befämpfen, für einen Märtyrer erftchen ſtets viele neue 
Glaubenshelden. 

Oeffentlich wurden die Chriſten zuerſt unter Kaiſer Nero verfolgt. 
(54). Nero fiedte Rom in Brand, um fi an der Flammen Pracht zu 
ergögen und weil er doch Die Wuth des Volfes fürchtete, klagte er die neue 
den Römern verbaßte Chrifiengemeinde als Anflifterin des Unglückes an. 
Die eingezogenen Chriften wurden an Pfähle befeftiget, mit Pech beftrichen 
und angezündet, um wie Sadeln die Gaffen ver Stadt und vie Falferlichen 
Gärten zu beleuchten, oder er ließ fie in vie Selle wilder Thiere einnähen 
und dann den Hunden zur Zerfleifehung vorwerfen. Unter den folgenven 
Kaiſern bis auf Konftantin (323), wechfelten die Zeiten der Ruhe mit Ver⸗ 
folgungen,, während jener breitete ſich das Ehriftentbum immer weiter aus, 
biefe bewogen die Glieder der Gemeinde fi inniger an einander zu ſchließen 
und nährten die Liebe und ven Gemeinſinn. | 

Die Ehriften nannten ſich gegenfeitig Brüder, ie waren | einander gleich. 
Sie verfammelten fich häufig, ver Gemeindevorſteher hielt eine Ermahnungs- 
be, dann fagten fie ein. Gebet für vie Kirche und alle Menfchen, enplich 
‚gaben fie fich den Bruderkuß und der Vorfteher theilte ihnen das Abenpmahl 
as. Eine ausführliche Erzählung der Schiefale ver Kirche, wie Ihrer inne⸗ 
tm Entwidelung, liegt außer unferem Plane. 

Kaifer Konftantin der Große (323—337) nahm die hriftliche Religion 
a. Er ließ viele Kirchen bauen und berüdfichtigte bei ven zu beſetzenden 
Iemtern und Ehrenftellen vie Ehriften vorzüglich. Er verhalf dem Ehriftens 
dume zum vollfländigen Siege und führte damit die menfchlichen Verhält- 
niſſ zu einer neuen Entwidelung und Geftaltung. Konftantin geftattete zwar 
der chriſtlichen Kirche dad Recht, ihre inneren Angelegenheiten ſelbſt zu 
 mmen, aber er behauptete doch die höchfte Gewalt in dieſem geiftlichen 

Stante. Die Kaiſer beriefen die allgemeinen Verfammlungen, auf welchen 
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Gothen, welche Dakien, Thrakien und Moſien — Bulgarien und Servien 
— bewohnten, nahm fie frühzeitig an; Theophilus, ihr Biſchoß, erſchien auf 
der nifälichen Kirchenverſammlung. Der. Biſchoß Ulfibas überfeute die Bibel 
in die gothiſche Sprache. Die chriſtlichen Gothen bekannien ſich zum 
Arianismus. 

In Oeſterreich ſoll Laureacum (Lorch) die Wiege des Chriſtenthums 
geweſen fein. Eine alte Sage will wiſſen, die Evangeliſſen Markus und 
Lukas hätten hier das Evangelium geprebigt; aber wo If ein europälfches 
Bolt, welches fich nicht rühmt, daß efn Apoſtel, oder doch ſouſt en, von ihnen 
abgefandter Heiliger, bei ihm zuerft pie Xehre der Liebe verfünpigt habe. 
Die Rufien, Polen und Preußen serehren ven heiligen Androas als ven 
Bater ihrer Kirchen, die Spanier Paulus und Jakob, die Sranzofen Cres⸗ 
cens, den Gefährten Pauli, und in Italien if kaum eine Stadt, bie nicht 
entweder von dem Apoftel Petrus oder Paukas den erfien Vorſteher ihrer 
Gemeinde erhalten haben will. Viele Verbreiter und Bekenner ver welts 
beglüdennen Religion ftarben auch bier ven Märtyrertobd. So Hermagoras 
und Fortunat zu Aquileia CH 70), Marimilion u Cilli € 234), Qui⸗ 
rin, Biſchof von Siſſek zu Sabaria (Steinamanger) und vor h. Florian 
zu Enns (+ 304); des letzteren Namen bewahrt das Stift St. Florian, das 
ſein Grab umſchließt. 
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Weber den Werth ver Römerberrfchaft theilen fich die Anfichten; vie 
Einen finden nicht genug Worte des Lobes, während die Anderen in ihr nur 
Knechtſchaft und Vernichtung der Voltötbümlichteit erbiiden, Ereigniſſe des 
dritten Jahrhunderts follte man nicht von der Höhe des neungehnten beur⸗ 
theilen; man fuche einen Standpunkt in ven Zeiten, in welchen fie fich zuges 
tragen. Es ift wahr, die Römer betrachteten vie eroberten Provinzen als 
Gigenthum, fie achteten wenig vie Bolfsthümlichfeit ver unteriochten Völker, 
fie hoben vielleicht größere Steuern ein, als vie Bewohner Teicht geben 
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Die Deutfchen fielen wiederholt in das römijche Gebiet ein; gegen 
Enve des vierten Jahrhunderts erhielt diefe Bewegung einen mächtigen Im⸗ 
puls durch die Hunnen. 

Nach der Befchreibung der gleichzeitigen Geſchichtsſchreiber waren die 
Hunnen ein mongolifches Volk und den Kalmuden ähnlich. Sie waren Feine 
Leute und von fürchterlicher Wildheit und gräßlichem Anfehen. Sie hatten 
breite Schultern, hervorſtehende Backenknochen, plattgebrüdte Nafen, Fleine 
tisfliegende Augen, Kinn und Wangen zerfehnitten fie fich noch in der Kinp- 
beit, um ven Bartwuchs zu verhindern. Sie waren immer unter freiem 
Himmel; die Männer aßen, tranken, fchliefen auf ihren Fleinen, aber ſchnellen 
Pferden, ihre fchmugigen Weiber und Kinder folgten ihnen auf Wagen. 
Ihre Kleiver aus Leinwand oder aus Zellen von Waldmäufen zufamınen- 
geſetzt, wechfelten fie erſt dann, wenn fie ihnen vom Leibe fielen; ihre Speife 
war wildes Wurzelwerf und rohes Fleifch, welches fie, wie einen Eattel, 
aufs Pferd legten und durch einen Ritt vurchwärmten, Außer ven Langen 
und mit Knochen zugefpisten Pfeilen hatten fie noch eine feltfame Waffe, 
nämlich Schlingen, mit welchen fie ven Feind vom Pferve riffen. In ven 
Schlachten ſtanden fie nicht in geordneten Reihen, fie umſchwärmien und 
neckten ven Feind, flohen und ſtellten ſich ſchnell wieder.*) 

Die Hunnen bildeten ſchon 200 Jahre vor Chriſti Geburt an der 
Nordweſtgrenze China's — in der heutigen Kalmuckei und Mongolei — 
einen mächtigen Staat. Um die Mitte des erſten Jahrhunderts der chrift- 
lihen Zeitredinung Unterlagen fie den Chinefen, mit welchen fie lange Zeit 
Krieg führten. Ein Theil unterwarf fih China, ein anderer vermifchte fich 
mit ben Zataren, bei denen der Hang zur Freiheit und Unabhängigkeit 
vorherrfchte, die wanderten gegen Weiten über die Wolga. Dort wohnten bie 
Alanen, auch ein Nomadenvolk, aber faufafiicher Abfunft, wahrfcheinlich 
kammverwanbt ven Germanen. Diefe unterlagen und ſchloſſen fich größten- 
theild den Siegern an. So verftärft griffen die Hunnen die Gothen an, vie 
das trajanifche Dafien — Dafien am linfen Donauufer — befest und fich 
nach ihren Wohnungen in Oftgothen und Weſtgothen getheilt hatten. Die 

Gothen waren unter fich zu loder vereint, als daß fie dieſem mächtigen 
Feinde nachdrücklichen Widerſtand hätten leiften Fönnen. Der 110jährige 
Hermanrich, König der Oftgothen, gab fich felbft ven Tod, fein Nach- 
folger Vithimer fiel in der entſcheidenden Schlacht. Die Oſtgothen wurden 
meiftend den Hunnen dienſtbar, die Streitbarften zogen in die Ebene zwi⸗ 
(den dem, Dnieper und Dniefter. Am Iegteren Fluſſe ſtand bereits König 
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bie Lieblinge des. Kaiſers, ihre Tracht wurde bald beliebt; ein Van—⸗ 
dale*), Stilicho, regierte als erſter Minifter. 

Indeſſen vernachläffigte Gratian vie Regierung im Abendlande. Die 
Zruppen in Britanien riefen ven Befehlshaber Marimus zum Kaiſer aus. Gras 
tian fiel durch Meuchelmorn und Theodoſius mußte ven Prätenventen als Kai⸗ 
fer ver Prafeftur Gallien anerfennen. Der junge Balentinian II., Gratiang 
Bruder, behielt Italien und das weftliche Suyrien. Aber Marimus brach im 
Jahre 387 in Italien ein; Valentinian fuchte bei feinem Schwager Theo⸗ 
doſius Hilfe. Der Anmaßer warn in Aquileja ausgeliefert und hingerichtet 
(388). Aber ver Oberfeloherr Valentinian's Arbogaſt, ein Franke, ftürzte 
ven jungen Kaiſer vom Throne und feste feinen Freund Eugenius darauf. 
Dei Aquileja ſchlug Theodoſius, in deſſen Heere fich 20,000 Gothen befan= 
den, den Eugenius, deſſen Streiter großentheild Sranfen waren, — Deutfche 


ſtritten gegen Deutfche für die Römer, — Eugenius wurde gefangen und 


getödtet, Arbogaft töntete fich auf ver Flucht, das römiſche Reich war wieder 
Einem Manne untertban, — vem Theodoſius. 

Wenig Monate nad) dem Siege ftarb Kaifer Theodoſius (395); er 
war ein eifriger Katholif, leider begann er vie blutigen Ketzerverfolgungen, 
indem er ſechs Arianer und einen Bifchof hinrichten ließ. Der Biſchof Am⸗ 
brofins von Mailand verhängte über ihn eine achtmonatliche demuthsvolle 
Buße, weil er die Ermordung eines Befehlshabers zu Theffalonich mit dem 
Blute von wenigſtens fiebentaufend Bürgern gerächt hatte. Der Kaiſer unter= _ 
warf fich ver Kirchenftrafe; unfere Seele erhebt ſich, wenn wir fehen, wie 
felbft in jener, an Barbarei grenzenvden Zeit ver Weltbeherrfcher vor einer 
höheren Macht ſich beugt. Theodoſius theilte wieder das Neich unter feine 
Söhne. Der achtzehnjährige Arcadius erhielt die griechifchen, ver eilf- 
jährige Hondrius die Tateinifchen Länder; dort war die Hauptſtadt Kon⸗ 
ftantinowel, hier Rom oder Mailand. Bon jest an tft pie Trennung beftändig. 
Beide Fürſten waren noch zu jung, um in fo ſchwern Zeiten die Zügel ver 
Herrſchaft felbft Führen zu können, im Often ward ver Gallier Rufinus, 
im Weften ver Vandale Stiliho Vormund. Diefer wollte in beiven Länder⸗ 
bälften allein regieren, Jener dagegen des Kaiſers Schwiegervater werben. 
Die Uneinigkeit zwifchen ven beiden Vormündern, erleichterte den Germanen 
ten Einfall in dad abenplänpifche Reich. Alarich, König der Weftgothen, 
eroberte zweimal Rom, fein Schwager Athaulf (Adolf) führte die Weft- 
gothen nach Frankreich und Spanien, wo fie ein eigened Reich gründeten. 
Als Honorius farb (423), war Gallien und Spanien ſchon größteniheild 


*) Die Banbalen waren ein germaniſcher Volksſtamm. 
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von Germanen befegt. Unter feinem Nachfolger Balentinian III. festen 
die Vandalen nad Afrifa über, eroberten Carthago und grünveten bort 
dad vandaliſche Reich. In Britanien grünveten Die Sachſen germanifche 
Staaten. 

Die Hunnen, welche ven Anftoß zu viefer Bewegung gegeben hatten, 
blieben Innge am fehwarzen Meere und an ter unteren Donau ftehen, wir 
fennen nicht mehr das Verhältniß, in welchem vie befiegten Völker zu ihnen 
ftanden. Als Attila und fein Bruder Bleda Fürften ver Hunnen wurden 
(434), nöthigten fie das morgenlänvifche Reich zu einem fchimpflichen Ver⸗ 
trag. Alle in's römiſche Gebiet geflüchteten Hunnen follten ausgeliefert, bie 
gefangenen Römer mit acht Golpftüden für ven Kopf ausgelöft, ver bishe⸗ 
rige jährliche römijche Tribut von 350 Pf. Goldes auf 700 Pf. erhöht 
werten. Theodoſius II. verfpradh fogar feinem Volke Hilfe zu leiften, welches 
vie Hunnen befriegten. Die thrafifchen Oftgothen, vie dakiſchen Gepiven, 
Sueven, Alanen, Marfomannen — germantfche Volker — Jazvgen und 
andere Sarmaten waren bald unter ter Herrfchaft ver Hunnen. Attila 
achtete wenig.ven mit vem Kaiſer gefchloffenen Vertrag, er drang in Mö⸗ 
fien ein, eroberte viele Städte und verwüftete die illyrifchen Länder bie an 
die Küfte Des atriatifchen Meeres. Plünderungsfucht zeichnete Die Hunnen 
aus, Die befiegten Einwohner wurden theild nievergehauen, theild zu Sfla= 
sen gemacht, vie Ortfchaften zerftört; nur Wüfteneien ließen vie Barbaren 
hinter fih. 70 Stätte Jlyriens Tagen in Trümmern, dreimal wurden Theo⸗ 
doſius Heere befiegt; er mußte fich wieder ven Frieden erfaufen. Attila follte 
für die Kriegsfoften 6000 Pf. Goldes erhalten, ver jährliche Tribut von 
700 Pf. auf das Dreifache erhöht, die gefangenen Römer mit 12 Golt- 
füden für den Kopf ausgelöft, vie hunnijchen Kriegögefangenen aber ohne 
Loſegeld entlaffen werven. Diefe Summen waren in dem armen morgen- 
ländifchen Reiche fchwer aufzubringen. Die Hunnen ſchickten mehrere Ge⸗ 
ſandtſchaften nad) Konfantinopel, auch ver Kaifer eine an Attila, Der damals 
im heutigen Oberungarn, zwifchen ver Theiß und Donau — bei Tofaj — 
fein Lager hatte. Diefe Geſandtſchaft begleitete auch ver Gefchichtsfchreiber 
Priscus, der und Eimiges über ven Hunnenfönig aufgezeichnet bat. Das 

3. des Königs war, wie vie ver übrigen vornehmen Hunnen, aus Holz, 

reichlich verziert. Attila hatte viele Frauen, jede bewohnte ein befon- 

s Haus. Der König lebte einfah, er aß nur Fleisch, felbit das Brod 
serfehmähte er als weichliche Nahrung. Die Geräthe an feiner Tafel waren 
13, wiewohl an erbeutetem Gold une Eilber im hunniſchen Lager eben 
ngel war. Attila war häßlich, „aber es wohnte in, viejer Geftalt ein 

: anternehmenter Geift, deſſen kühnes Auftreten Staunen une Furcht 
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erregte und ihm Völker unterwarf, che fie noch vie Stärfe feines tapferen 
Armes erfahren hatten. Es verbreitete ſich ein Glaube an feine Unwiberfteh: 
lichkeit, ven er vurdy dad Vorgeben, das Schwert des Kriegsgottes gefunden 
zu haben, fchlau zu erregen und zu nähren wußte.” *%) Er war berrfchlüchtig, 
ehrgeizig, erfchlug er ja feinen Bruder Bleda um allein regieren zu Tünnen. 
In Europa beherrfchte er alle Bölfer von ver Wolga bis tief nach Deutfch- 
land, vie Ausdehnung feines Reiches in Aften kennen wir nicht, doch wiffen 
wir, daß er mit Perfien Krieg führte. Die Schlacht bei Chalong fur 
Marne und ver Tod, ver viefen Eroberer frühzeitig ereilte, retteten die eu⸗ 
päiſche Kultur. 

Aus mehreren Urſachen unternahm der Hunnenkbnig einen Zug nach 
Weſten. Ein fränkiſcher Fürſt bat ihn um Hilfe, Geiſerich der ſchlaue König 
ver Vandalen in Afrika lud ihn zu einer gemeinſchaftlichen Kriegsunterneh⸗ 
mung ein, ja man erzählt, auch Honoria, Kaiſer Valentinian's III. 
Schweſter, die von ver Mutter in's Kloſter geſteckt ward, hätte ihm Liebes— 
botfehaft und ven Trauring zugefchidt. Ein mächtiger Beweggrunt mag auch 
die Raubgier und Herrfchfucht gewefen fein. Mit 500,000 nad) anteren ſogar 
mit 700,000 Hunnen, Quaden, Rugiern, Markomannen und anveren Völkern 
ging Attila im 3. A51 über den Rhein nach Gallien. Dem römifchen Feld⸗ 
bern Aetius gelang es, die Völker des Weftend gegen die Hunnen zu verei- 
nen. Die Weſtgothen — fo heißen von nun an vie im Welten wohnenden, zur 
Unterfcheivung von jenen, vie im Often blieben und jest in Attila’3 Lager wa⸗ 
ren — Burgunter, Sranfen, Sachfen, Alanen vereinigten fi. „ES war ein 
Kampf zwifchen Often und Welten, zwifchen Hunnen= und Elaven-Germanen 
auf der einen und Römer= und Gelten-Germanen auf der anperen Seite." Auf 
den fatalaunijchen Feldern wart vie Völferfchlacht gefchlagen, die größte, welche 
tie Gefchichte kennt. 300,000 Keichen folfen beive Läger gezählt haben. Theo⸗ 
torich, ver greife König ver Weftgotben blieb auf vem Schlachtfelbe, fein Heer 
kämpfte um fo erbitterter. Die Hunnen zogen in ihre Wagenburg zurüd. At- 
tila kehrte beim, aber tie Sieger verfolgten ihn nicht, weil fie zu fehr ge= 
hwächt waren, glauben vie Einen, weil Aetius die Vernichtung der Hunnen, 
welche vie Gothen zügelten, nicht wünfchte, fügen vie Anteren. Die Geifter 
ber Gefallenen haben, wie vie Sage erzählt, auf ven Fatalaunifchen Geldern 
noch drei Tage und Nächte geftritten. 

Im nächften Jahre (452) z0g Attila über vie Alpen nad) Italien. Aqui⸗ 
ja, Mantua und antere Städte wurden zerftört, vie Einwohner ermordet 
rer zu Sklaven gemacht. Aus dem venetianifchen Küſtenlande flüchteten viele 


*) Beder’s Weltgefchichte, 3. Band, S. 357, 
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nannt, auf ven Thron ſetzte (475). Das war der legte römiſche Kaiſer im 
Abendlande. 

Die deutſchen Truppen, die bereits ſeit längerer Zeit den kräftigeren 
Theil der römiſchen Streitmacht bildeten, forderten nun, ermuntert durch das 
Glück ihrer Brüder, die im Weſten ſelbſtſtändige Reiche gegründet hatten, 
von Oreſtes den dritten Theil aller Ländereien Italiens ſtatt des Soldes. 
Als ihnen Oreſtes die Bitte verweigerte, empörten fie ſich, an ihrer Spibe 
Rand Odovachar; Oreſtes ward gefchlagen, fein Cohn, ver Raifer, von dem 
Sieger in vie Billa des Lucullus nach Campanien geſchickt. Odovachar beſetzte 
ven Kaiferthron nicht mehr, er beherrſchte Italien ald König ter dortigen 
deutſchen Völker, wie ald römifcher Patriciug, ein Titel, ven ihm ver griechi⸗ 
ſche — öftrömifche — Hof, deſſen Oberhoheit er anzuerkennen verfprach, bei- 
legte. Das weſtrömiſche Reich war gefallen, weniger: durch tie, wenn auch ge= 
waltigen Bewegungen der legten Jahrhunderte, als durch vie Entartung fei= 
ner Bürger. Reiche, vie fi ohne Widerſtand auflöfen, fallen vurd eigene 
Schuld. Das morgenläntifche Reich friftete noch ein Jahrtauſend hindurch ein 
fümmerliches Dafein; um dieſe Zeit waren feine Kaifer noch Schugherrn ver 
Oſtgothen, Rugier, Gepiden und anderer Völfer, vie in ven ilyrifchen Län⸗ 
bern, von ven Alpen zwiſchen ver Donau und dem adriatifchen Meere big 
hinab zu den Dardanellen wohnten, und Gebieter in einem großen Theile 
Aliens und Oſt⸗ Afrika's (Aegypten). 
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Die Wanderung der Völker dauert noch in ven nächften Jahrhunderten 
fort. Eine Horde verdrängte die andere; nach vem Falle des weftrömifchen 
Reiches war feine Macht vie ihnen Halt gebieten konnte. Odovachar befiegte 
den rugiſchen König (487), nahm ihn gefangen und beherrfchte nun außer 
Stalien auch Noricum und Rhätien, aber Theodorich ter König ver Oft: 
gothen in Pannonien führte fein Volk nach Italien, fchlug Odovachar bei 
Yauileja und Berona, nahm ihn in Ravenna gefangen und beherrfchte nun 
Italien und das Land big an tie Donau. Sein Reich dauerte nur 70 Jahre. 
Die Oſtgothen, im Kampfe mit ven Griechen, zogen vie Befagungen aus No- 
rim und Nhätien zurüd ; ven alemannifchen Theil Rhätiens Mord⸗Tyrol) 
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breche meinen Eid, fo foll ich felbft une ver legte meines Volkes untergehen 
durch's Schwert. Mögen alle Himmel und das Feuer, als vie. Gottheit der⸗ 
felben auf unfere Häupter fallen. Mögen die Berge und Wälter ung in Schutt 
begraben. Moge ver Savus (hie Save) gegen das Gefeg ter. Natur ſich zum 
Urquell wenden und ung mit zornigen Wogen verſchlingen!“ 

Was von der römifchen Kultur die früheren Barbarenzüge überlebte 
oder von den Germanen angepflanzt ward, zerftörten biefe Horben. Ihre La⸗ 
ger hatten fie mit ftarfen Verfchanzungen (Ringen) umgeben; fie verachteten 
ven Aderbau, unternahmen aber oft Raubzüge in vie Nachbarländer. 

In viele von ven Germanen verlaffene Gegenden waren Elaven 
vorgedrungen. Die ältefte Gefchichte ver Slaven kennen wir nicht, auch iſt es 
unbefannt, wann dieſes Volk nach Europa fam. Hier bevölkerten fie zuerft die 
Ränder Polen, Preußen und Rußland. Die Alten mögen fie unter ven Namen 
Skythen und Sarmaten mitbegriffen haben. Zuverläßige Nachrichten er- 
halten wir von ihnen um vie Mitte des fechften Jahrhunderts, erfchöpfenve 
Mittheilungen fehlen ung jedoch bis in das zehnte. Sie fcheinen ein friedlie= 
bendes, fleipiges und gaftfreundliches Volf gewefen zu fein. An Tapferfeit 
waren ihnen die Deutfchen überlegen. Die Slaven bauten ven Boden und 
trieben Handel mit Produkten. Auch zeigten fie Vorliebe für Mufif und Poefie. 
In ihrer Mythologie finden wir ven Gegenſatz eines guten und böfen Wefend. 
Das gute Prinzip nannten fie ven weißen, das böferenfhmwarzen Öott. 
Auch fie glaubten Berge und Wälver mit übernatürlichen Wefen bevölfert, 
bie ven norbifchen Elfen und ven veutfchen Niren und Berggeiftern glichen. 
Bei vielen Stämmen verbrannten ſich vie Weiber mit den Leichnamen ihrer 
Gatten, eine Sitte, die ebenfo wie vie Aehnlichfeit ihrer Sprache mit ver 
ſanskritiſchen auf indiſchen Urfprung zu deuten ſcheint. 

Sie theilten ſich ſchon in den älteren Zeiten in mehrere Stämme, die fid) 
auch durch pie Verſchiedenheit ver Dialekte unterfchienen. ‘Die weftliche Gruppe 
wurten Zechen, vie öftliche Anten genannt, an ver Oftfee wohnten als drit⸗ 
ter Zweig die lettifchen Stämme; zu den Anten zählt man vie Ruffen, 
Bulgaren, SIovenzen, Serben, Kroaten und Karantanen, 
zu den Rechen vie Polen, Czechen, Mährer, Slovaken und Wenden. 

Die Karantanen ließen ſich in Krain, Kärnthen und Steiermark nieder, 
ſie nahmen bald das Chriſtenthum an, und ſeitdem die Avaren ſie bedrohten, 
ſuchten ſie die Freundſchaft mit den Baiern — wahrſcheinlich Nachkommen 
ber Markomannen und Bojer (Bojoaren) — zu bewahren. Nach Böhmen wan⸗ 
derten bie Ezechen ein, binter ihnen in Mähren und im nörblichen Ungarn 
breiteten fich die Mährer Morawezen) aus, nörtlich von ihnen fegten ſich bie 
Schlefier, d. h. die Nachfolgenven feſt. Im Süden vertrieben vie Kroaten die 
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tel „König“ Coon chun-kühn). Er begann feine Eroberungen mit Gallien, 
er fonnte das Rand wie ein herrenlofes Gut in Befiß nehmen, venn in Rom 
war fein Kaifer mehr. Er verlegte feine Refivenz nad) Soiſſons, dann 
nach Paris, befiegte die Alemannen, nahm vie chriftliche Religion an, blieb 
auch ferner ein roher und graufamer Menfch und gründete ein mächtiges 
Reich, das der Völferwanderung in dieſer Richtung ein Ende machte. 

Seine Nachfommen, nach Merovig, Chlopwigs Großvater, Merovin- 
ger genannt, vergrößerten zwar dad Neich mit Thüringen und Burgund, 
aber fie lebten in Zwietracht, die auch Reiche zerftört; unter ihrer Fraftlofen 
Regierung riffen die Aufieber des Königlichen Hofltaates und ver Einkünfte 
— Major domus, Hausmeier, Großhofmeifter — endlich vie oberfte Gewalt 
an fi. Der Major domus, Karl Martell, ver durdy feine Eiege über 
die von Spanien ber vordringenden Araber das Chriftenthum in Europa 
gerettet hatte, ließ vier Jahre ven Thron unbefegt und fein Sohn Pipin 
der Kurze, Hein von Körper, aber ſtark von Geiſt, fchidte ven König 
Chilverich in's Klofter und ließ fich felbft zum König ſalben. Yon dem 
Papite, fo hieß ver Bifchof zu Rom, gerufen, unternahm Pipin einen Zug 
nach Stalten, wo der Langobardenkönig Aiftulph das Exarchat Ravenna er⸗ 
obert hatte und ſchon Rom beprohte. Das den Langobarden abgenommene 
Gebiet ſchenkte Pipin dem Papfte, — fo entftand ver Kirchenftant. 

Pipin ftarb zu Paris 768. Seine Söhne Karl und Karlmann erhiel- 
ten ven Thron. Nah Karlmanns Tode (771) ward Karl Alleinherr des 
fräntifchen Reiches. Ein neuerer Gefchichtsfchreiber nennt ihn ven Baumeifter 
eines Weltreiches, den Geſetzgeber ver Nationen, den einfam ſtrahlenden Stern 
in der Nacht ver Zeiten vor und nach ihm. Er wollte unter feiner Herrſchaft 
alle germanischen Völker vereinen und Kultur unter ihnen verbreiten. Wenn 
auch ein Krieger, „ver mit des Waldſtroms Schnelle von der Wefer bis zur 
Tiber, von den Pyrenäen zu den Karpathen eilt und jeine athemlojen Fran— 
fen durch halb Europa treibt”, jo vergaß er doch die geiftige Kultur feiner 
Völker nicht, ja er ftellte jeine Bemühungen in viefer Richtung höher als vie 
Ziege auf dem Schlachtfelve. 

Faſt 32 Jahre lang, von 772—803 beichäftigten ihn die Sachſen, vie 
im nördlichen Deutjchlann von ven Grenzen des Frankenreichs bis zur Elbe 
und Norrfee wohnten und dem Heidenthume und ver alten Berfaffung zäh 
anbingen. Karl wollte mit Waffengewalt das Evangelium und die Staatö- 
formen, welche vie Franken feit ihren Eroberungen angenommen hatten, ver⸗ 
breiten. Oft befiegte er fie, fobald er aber anderwärts Krieg führte, und 
das war nicht felten, denn während jeiner langen Regierung war ihm. nur ein 
Jahr des Friedens vergdunt, erneuerten fie den Kampf. Zulegt erlagen fie 
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Reichthümer erbeutet. Der Grenzgraf von Friaul und der Herzog von Kroa⸗ 
tien fämpften ſpäter glücklich gegen die Avaren, welche auch durch innere Un⸗ 
ruhen geſchwächt wurden. Pipin, ver König von Italien, drang über pie Alpen 
und die Save in Avarien ein, nahm mehrere Oberhäupter gefangen und ver- 
folgte die Barbaren fogar über die Donau. Biele nahmen das Chriftenthum an. 

Pannonien, fo nannte ed Karl wieder, wurde eine fränfifche Provinz 
und von Grensgrafen verwaltet. Deutfche und flavifche Koloniften Famen in 
das entwölferte Land ziwifchen ver Enns und der Raab. Während des Krieges 
der Franken mit den Avaren fiel auch ein Frontifched Korps in das ſaviſche 
Pannonien und gründete dort unter der Oberherrſchaft ver Franken einen 
kleinen Staat Slavonien. Vom Süden fiel der bulgarifche Fürſt Krumm 
in das avarifche Gebiet und eroberte eine große Strede an beiden Ufern ver 
Theiß, im Norden breiteten fich die Mährer aus. So endete das Avarenreich. 

Indeſſen war Papft Haprian I. geftorben. Sein Nachfolger eo III. 
wurde von einer aufrührerifchen Rotte furchtbar mißhandelt, er rettete fich 
durch die Flucht und fuchte bei Karl in Paderborn Hilfe. Karl ſchickte ihn 
mit einer zahlreichen Begleitung von Bifchöfen und Grafen nad) Italien und 
309 im Jahre 300 perfönlich über die Alpen. Als er am erften Weihnachstage 
in vem Feierkleide eines römifchen Patrizius vor dem Altare kniend feine An- 
dacht. verrichtete, jeßte ihm ver Papft plöglich eine glänzende Krone auf’s 
Haupt und dag zahlreich verfammelte Volk wiederholte dreimal den freudigen 
Ruf: „Sarolo Augufto, dem von Gott gefrönten, großen und frievebringen- 
ten Kaifer ver Aömer Leben und Sieg!’ Das abendländiſche Kai— 
fertbum ward alfo nad dreihundertjähriger Unterbrechung 
von den Deutſchen wieder hergeftellt. Der Kaifer beberrfchte Gal- 
lien, Germanien, Noricum, Pannonien, Oberitalien und einen Theil von 
Spanien. Fünf Jahre fpäter machte er ſich auch vie Ezechen in Böhmen 
tributpflichtig, fie veriprachen jährlich 120 fette Dchfen und 500 Mark Sil- 
ber zu entrichten. 

Bevor wir ven Faden der Gefchichte weiter verfolgen, wollen wir noch 
ven bürgerlichen Zujtänden ver Germanen zur Zeit Karl’8 des Großen un- 
jere Aufmerkſamkeit zuwenden. Die geiftige Entwidelung ver Völker bat ja 
für uns wahrlich nicht weniger Intereffe, als ihre phyſiſche Machtentfaltung. 
Durch vie Völkerwanderung hatten die politifch=geographifchen Verhält⸗ 
niſſe der Erde fich geändert; vie Sieger nahmen vie Religion ver Befieg- 
tn an, es bildeten fich neue Staaten, neue Sitten, neue Gefeße, neue Spra- 
ben. Die Deutfchen befuchten nicht mehr vie ſchauerlichen Haine, oder wenn 
he eö thaten, fo geſchah ed nur geheim, venn vie heiligen Eichen waren nie⸗ 
vergehauen, nur zum Chriſtenthume durfte man fich befennen. Heilige Män⸗ 
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ner brachten ihnen mit ver neuen Lebre zugleich tie Keime ter Bildung, fie 
entwähnten das Relf nicht nur tem Bägentientte, fe entmöhnten es auch ber 
untären Lebensart und bewogen ed in Häniern zu wohnen unt Werke des 
Friedens zu treiben. Um tie einfachen Wobnungen ver Geiklichen bildeten ſich 
Lörter une Ztäpte. Bonifacins, ter größte Apoſtel ver Deutſchen, Batte tem 
römischen Biſchefe, in tem mam ten Nachfelger Petri verebrte, ten Eir 
ewiger Zreme geleitet : „Ich aelebe dir, bieß ed, beiliger Petrus, tem er- 
üen ter Archel unt reinem Ztellsertreter, em Park Greger wat deſſen 
Nachfolgern, daß ich in ter Einkeit des farheliichen Glauben? bebarren md 
auf feine Weiſe in irgend etwas, rad ver Einheit ver farheliichen Kirche zu⸗ 
witer it, eintimmen, fentern meine Kraft tem Ruken teiner Kirche, welcher 
sen Gert tie Gewalt zu binden und in löten verliehen it, und reiner Stell⸗ 
sertreter ũetẽ bemabren will. Und wenn das Rerfabren ver Kirchenzerieber 
ten Ancrrnungen ter Rüter witeritreitet, to will ich mit ſolchen feine Ge⸗ 
meinicdhatt baten, vielmehr es bintern wenn ich es bindern fann, we nicht, es 
treu dem Parũe berichten.” Tarurd wart ver Grant zur Abbäãngigkeit ver 
renrichen Kirchen zen tem rẽmiſchen Stuble gelegt. Tie briüliche Lehre mil- 
derte tie Sitten ter Germanen, eine Religien, teren Grunterinzie Liebe if, 
murte auch rad Zflasentbum, wie c& in älteren Zeiten unter allen Nälfern 
keäanr, allmäblig aufbeben. Tie Geiklidhen gelangten zu großem Anichen, 
Karl bezünttigte we, er ebrie in ihnen nicht nur vie religiäien unt wilten- 
ichar̃lidden Bilrner ſeines Voikes, er fant in ibnen aucb eine fräftige Stũtze 
gegen tie ıregigen Rutallen, teren Macht er brechen wollte. Er befabl ven 
Laien ren zehnten Theil des Erirages ihrer Güter ven Prieitern, vie er auch 
font reichlich keichenfte, ubzulietern. 

Zie Güter in ren eroberten Ländern wurten unter tie Krieger Rad 
Verbälmit red Kriegsverdiennes orer verrragämäfiger Beſtimmung ver: 
tbeils (Alledien, »eininrtige, freie Befistbümer). Die einwandernden Ra- 
tionen beitancen zum Tbeil au& Männern, welche tür ſich allein ald einzelne 
Webren fümrfien, sum Zbeil aus ſolchen, tie im Geleite ſtritten. Nach 
tieren Eigenſchaften war nun auch tie Theilung verichieren. Lie Geleite- 
berrn, tie ihen in rer Heimatb eine Schnur von Gerreuen durch Geidhenfe 
son Prerten. Wanen orer durch Schmauſercien im Tientte erbielien, hatten 
einen gröseren Antheil als einzelne Streiter; fie tbeilten ihre großen Allodien 
unıer ibr Gefolge als Leben, das beift als nugbaren und zugleich wirerruf- 
lichen Beũtz, dafũr musten die Lebensmänner Dienſte leiten; ſräter wurden 
tiere Leben durch Gewebnbeit erblich. Wer ein großes Lebengut bane, er⸗ 
tbeitte davon fleinere Tbeile an Andere als Afterleben. Auch die Aem⸗ 
ter und Würden wurden ven ten Königen verlieben. Tieſes Lebens— 
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ſyſtem änderte die alte Berfaffung wefentlich. Früher entfchten auf ver Na- 
ttonalverfammlung vie gefammte Nation, jegt mur bie großen Allodial⸗ 
befiger, vie Beamten des Könige, die Priefter; die Lehensleute hatten fein 
Stimmrecht unter den Freien. Die Zahl ver ärmeren Allddialbeſitzer vermin- 
derte fich ſtets mehr; es entſtand ein niederer und hoher Adel, vie Verfaſſung 
ward eine ariſtokratiſche. 

Die Kriege forderten mehr Streitkräfte als die Vaſallen ſtellen konn⸗ 
ten, es mußte daher jeder Freie, der nicht ſchon als Lehensmann auszog un⸗ 
ter ſeinem Grafen und deſſen Hauptleuten und Centenarien, — dieſe ſtanden 
‚ an ver Spitze ver Unterabtheilungen der Gauen, Centen over Hunderte ge⸗ 
nannt, — ſobald das Aufgebot zur Herrfolge, erging, erfcheinen. Unter Karl 
dem Großen mußte nur der in Perfon erfcheinen, welcher ein Lanveigenthnm 
von einer beftimmten Größe befaß, von ben Aermeren rüfteten mehrere ge- 
meinfchaftlich einen Krieger aus. ever Krieger mußte mit einer Lanze und 
einem Schilde oder mit einem Bogen und 12 Pfeilen, der Reichere auch mit 
einem Harnifch verfehen fein, und Lebensmittel auf drei Monate mitführen. 
Selten wurden alle Heerbannpflichtige aufgeboten,. doch verfuhren vie Gra⸗ 
- fen dabei oft willkürlich. Karl that Alles um das Bolf vor den Beprüdungen 
der Bornehmen zu ſichern. Zur Ueberwachung ver Grafen, welche vie Pro- 
vinzen verwalteten, ernannte er Send grafen (missi domini), die jährlich 
die Provinzen bereiften, und vie Verwaltung wie vie Verbältniffe ver Statt- 
halter zu ven Landesbewohnern unterfuchten. Zu dieſem Zwede hielten fie 
viermal im Jahre an verfchievenen Orten Provinzialverfammlungen, und 
das Refultat ihrer Beobachtungen berichteten fie wieder ven Reichötagen, vie 
zweimal des Sahres, im Frühlinge und im Herbfte, gehalten wurven. Die 
im Frühlinge waren die wichtigeren; zu ihnen erſchienen die Bifchöfe und 
Aebte und von ven WVeltlichen alle Hof- und Staatsbeamte; die freien Fran⸗ 
fen hatten wohl Zutritt, aber nur die Bornehmften eine berathende Stimme ; 
im Herbfte verfammelten ſich nur die Vornehmften und tie Räthe des Kö⸗ 
nigs. Was ver Reichstag befchloß und der König beftätigte, hatte Geſetzes⸗ 
fraft. Um das Neich An ven Grenzen im Kriegs⸗ und Vertheidigungszuſtande 
zu erhalten, führte Karl nad) dem Vorbilde des römtfchen Grenzcordons das 
Spiiem ver Marfen ein. Alle Grenzen und Länder des Neiches, welche befon- 
dere Vertheidigung und Aufficht beburften, wurden in Militärbezirfe getheilt. 
Die Markgrafen hatten vie Grafenpflichten zu üben, das Heer zu führen, 
das Recht zu handhaben und die benachbarten Grenzvölker zu beauffichtigeh. 
Die Marken follten das Neich zugleich vertheidigen und durch Kolonifirung 
erweitern. In der Mark wurven königliche Dienftleute angefievelt, welche ſtets 
zum Grenzdienſte gerüftet waren und härteren Kriegsdienſt thaten, als 6o 
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bie Feuerprobe, wo der Berbächtige ein glühendes Eiſen halten, auch 
wohl mehrere Schritte weit tragen, oder barfuß über mehrere glühende 
Pilugfchaaren gehen mußte, blieb er unverfehrt, fo hatte er Recht. 

Karl befahl bei allen Kathedralen und Klöftern Schulen einzurichten, 
in welchen Leſen, Schreiben und das Chriftenthum gelehrt werven follte. 
Es beftanden auch gute Schulen zu Tours, Paris, Soiffong und in vielen 
deutfchen Klöftern, aber feinen Plan ließ vie Meinung ver Zeit, die Geift- 
lichkeit allein fei zur Gelehrſamkeit beftimmt, nicht jene Früchte tragen, bie 
Karl hoffte. Mit ver chriftlichen Religion battı fih auch die lateiniſche 
Sprache in alle Länder verbreitet. 


Kaiſer Karl ſah zwei ſeiner Söhne ſterben; im Jahre 813 nahm er 
den allein noch lebenden Ludwig zum Mitregenten an. Ein Jahr darauf ſtarb 
Karl und Ludwig wurde Alleinherrſcher des ausgedehnten Reiches. Lud⸗ 
wig war ein frommer, gutmüthiger Menſch, aber ein unglücklicher Regent. 
„Nur der Geiſt, nicht aber der fromme Sinn macht zur Völkerbeherrſchung 
tauglich, und die meiſten Menſchen gehorchen nicht, wo ſie nicht fürchten“; 
und das mußte beſonders bei dem Nachfolger Karls gelten, deſſen Einrich⸗ 
tungen noch nicht befeſtigt waren, in einem Reiche, das fein allgemeines 
Intereffe zuſammenhielt, wo fo vielen Völkern vie jüngft aufgeprungene 
Herrfchaft verhaßt war. Durch frühzeitige Theilung des Reiches unter feine 
drei Söhne veranlaßte er traurige Bürgerfriege; die Söhne erhoben fich 
wiederholt gegen ihren Vater. Die größte Verwirrung berrfchte, ald Ludwig 
840 ſtarb. Nach einer blutigen Schlacht bei Fontenai theilten enblich bie 
freitenden Brüver im Frieden zu Verdun 843 das Reich Karls des Großen. 
Lothar, ver ältefte, erhielt die Katferwürve, Italien und Mittelfranfen, 
nämlich die Länder zwifchen per Rhone, Saone, Mans, Schelve und dem 
Rheine (Lotharingien), Ludwig Oftfranfen, over alle deutfche Länder am 
teten Rheinufer, mit Böhmen, Mähren, Avarien — das Land zwifchen ver 
Ennd und dem Raabfluge — SKarantanien, Kiburnien, dann die Städte 
Rainz, Worms und Speier; Karl der Kahle Weftfranfen oder Frank⸗ 
ti. So wurde Frankreich von Deutfchlann getrennt. | 

Ludwig der Deutfche theilte fein Reich unter feine drei Söhne, 
fein füngfter Sohn, Karl der Dicke, vereinigte es wieder (882), ja er brachte 
durch Erbichaft faft die ganze Monardie Kaifer Karls wieder zufammen. 


Rech feiner Abfegung wurde eine neue Theilung vorgenommen, Deutfchlany 
Geſqh. d. aßerr. Raiferk, 4 
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Wurfſpieße. Auch fie kamen, wie die Hunnen, felten von ihren Pferden, auch 
fie waren in Schlachten furchtbarer durch ihre Flucht, als durch ftanphaftes 
Ausharren. Sie griffen ven Feind an und Fehrten fehnell wieder um, Tieß fich 
der Gegner täufchen und wich er aus ven wohlgeoroneten Reiben, um Sie zu 
verfolgen, fo tehrten fie wie ein Ungemwitter auf ihn zurüd und meiftend war 
der Sieg auf ihrer Seite. Später verfolgten vie Europäer aus Argwohn 
und Furcht fie felbft dann nicht, wenn fie wirflich flohen; Aderbau trieben 
fie nicht, Jagd und Fiſcherei war ihre Befchäftigung im Frieden. Das Fleifch 
des erlegten Wildes diente zur Nahrung, das Fell zur Kleidung *) 

Ihre Religion war reiner Monotheismus. Das höchſte Wefen, Istan 
oder Isten hielten fie für vie Duelle alled Guten, und weil fie in ven vier 
Elementen die Summe aller göttlichen Wohlthaten ſahen, opferten fie dem- 
felben im Feuer, verehrten fie es in Xuft und Waffer und fangen fie Xob- 
gefänge der Erbe. Sie dachten ſich Gott als befonveren Schugherrn ihres 
Bolfed, ald ven Gott der Magyaren, ein Name ver bid auf ven 
heutigen Tag im Bewußtfein der magyariſchen Nation lebt. Sie glaubten, 
‚er vernichte vie Böfen mit feinen Pfeilen, darum nennt das Volk den Blig 
noch jest ven Pfeil Gottes (isten nyila). Der Gottheit opferten fie 
Thiere, niemals Menfchen. Die Priefter waren zugleich die Weifen und 
Sänger des Volkes, fie bildeten niemals eine eigene Kafte. Außer ihnen 
hatten fie.noch Wahrfager und Wahrfagerimmen, vie, wie es fcheint, hoch in 
Ehren fanden. Sie glaubten an bie Unfterblichfeit ver Seele; ihren Muth 
im Kampfe fleigerte nicht wenig vie Ueberzeugung, daß Alle, die fie auf dem 
Schlachtfelde tönten, ihnen einft in der anderen Welt dienen werben. Die 
Todten begruben fie neben Quellen, oder an den Ufern der Flüſſe und Bäche; 
ihr Andenken feierten fie durch Trauerliever und Mahle, wichtige Ereigniffe 
durch Opfer. 

Feierliche Verträge befräftigten fie durch einen Eid. Sie ließen bei 
ſolchen Gelegenheiten einige Tropfen Bluts aus ihrem Arme fließen, zum 
Zeichen, daß das Blut des Eidbrüchigen vergoffen werde. Die Ehe fchloffen 
fie durch eine feierliche Verlobung. Polygamie fannten fie nicht; — die 
Frauen ehrten fie**). | 

Bon mädtigen Völkern aus ihren Urfiten verdrängt, zogen bie 
Magyaren über 200 Jahre in ven basfirifchen Steppen an ven Ufern ver 


*) Bergl. hier, wie überhaupt bei biefem Kapitel, meine „Gefchichte von Ungarn“ 
Seite —18. 


*>) Siebe Franz Toldy’s : „a Magyar nemzeti irodalom törtenete‘‘ 1, Band, 
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jeiner Tochter mit Zoltän, dem Sohne Arpaͤd's, fam fein großes Kant in 
ven Befis ver Magyaren. Die Walachen in Siebenbürgen und im heutigen 
Banate wurden bald unterworfen, auch das übrige Land Zalans, nachdem 
biefer Fürſt in der Schlacht gefallen war, von den Magyaren in Befig 
genommen. Nach vem Tode des Mährenkönigs Svatopluk, der vom heuti⸗ 
gen Ungarn das Land zwifchen der March und ver Gran befaß  gerietben 
feine Söhne über das Erbe in Streit. Ärpad benügte die Wirren zur Er- 
weiterung feiner Herrſchaft bis an die March. | 

Arpaͤd verlegte fein Lager auf vie Infel Esepel. So lange Arnulph 
lebte, verfchonte er pie veutfchen Provinzen am rechten Donauufer, als aber 
ver Kaifer 899 ftarb und in Deutfchland Unruhen ausbrachen, rüdten vie 
Magyaren in drei Kolonnen in Pannonien vor und eroberten das Land bis 
Steiermark und in Oeſterreich bis an vie Enns. Arpaͤd vertheilte das Land 
vem in Atelfuju abgefchloffenen Vertrage gemäß, unter vie Heerführer, Die 
zahlreichen Burgen behielt er für fi und feine Nachfommen. Von ven Ein- 
gebornen blieben Jene, welche fich ven Magyaren nicht mit den Waffen 
wiberfeßten, frei. 

Dem wilden Volfe, das den Aderbau noch verachtete, war Krieg ein 
Berürfnig. Jährlich unternahmen zahlreiche Schaaren Raubzüge in die Nach⸗ 
bargebiete, oft auch ohne Wiffen des Herzogs. Kärnthen, Italien, Griechen- 
land, Baiern, Thüringen und Sachfen wurden furchtbar verwüſtet, die 
Städte, Dörfer, Schlöſſer und Tempel zerftört, vie Menfchen nienergemegelt 
over zu Sklaven gemacht. Diefe Raubzüige wurden auch unter Arpaͤd's Nach⸗ 
folger Zoltan (vom I. 907—946) fortgeſetzt; ja der deutſche König Lud⸗ 
wig, ter legte Karolinger, mußte nach ver Nieverlage am Lech ((910) den 
Magyaren fogar Tribut verfprechen, ven auch fein Nachfolger Konrad I. 
entrichtete. 

Im Jahre 919 ward der tapfere und Fuge Herzog von Sachſen, Seins 
eich I. der Vogler, deutſcher König. Er verweigerte den Tribut. Die 
Magsaren fielen in Deutfchland ein und fiegten, aber. Heinrich nahm einen 
vornehmen magvariichen Heerführer, man glaubt Zoltan felbit, gefangen 
und ließ ihn nur frei, als vie Magyaren neunjährigen Frieden gelobten 
(924). Diefe Zeit benügte ver treffliche Fürft fein Reich in einen guten Ver⸗ 
theidigungszuſtand zu ſetzen. Die Kriegsart wurde verbeffert, eine Reiterei 
gebildet, weil dieſe allein gegen vie Magyaren entſcheiden Fonnte; die deut⸗ 
ſchen Flecken lieg er mit Mauern und Graben umziehen. Jeder neunte 
Dienftmann mußte vom Lande in die Burgen ziehen, in welchen auch ein 
Dritttheil ver Selpfrüchte verwahrt wurde. Als nad Ablauf ded Waffen- 
ſtilſtandes (933) ein furchtbarer Schwarm in Thüringen und Sachfen. ein: 
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Die Babenberger, ein berühmtes fränfifches Gefchlecht, hatten ih- 
ren Sig in Babenberg (Bamberg), von wo aus fie mehrere Gaue verwal- 
teten, fie beſaßen auch anfehnliche Güter als Eigen. Adalbert von Ba- 
benberg hatte eine fächfifche Herzogin zur Frau; er war alfo verfchwägert 
mit dem fpäteren-König Heinrich J. Während ver Wirren unter Ludwig 
dem Kinde (900-911) gerieth er in Streit mit dem Bifchofe von Würz⸗ 
burg. Er vertrieb den Bifchof, flug die Truppen des Königs und häufte 
große Beute auf in feiner Burg Babenberg. Der Reichstag zu Tribur lud 
Adalbert vor, um fich zu verantworten, aber er gehorchte nicht. Da zogen 
viele Reichsfürften mit ihren Mannen gegen ihn, er vertheidigte fich jedoch 
hinter ven Mauern feiner Burg, bis ihn endlich Lift entwaffnete. Der Erz- 
biſchof Hatto von Mainz begab ſich in das Schloß des Grafen und ud 
ihn zu einer frievlichen Befprechung in's Lager des Königs ein; er verfprad) 
„ihn unverlegt nach feiner Burg zurüdzubringen”. Der Graf folgte vem Erz- 
bifchofe; kaum waren fie eine Strede geritten, Elagte Hatto, daß er noch Fein 
Hrühftüd genommen. Der Graf lud den Prälaten in feine Burg und be- 
wirthete ihn gaſtfreundlich; dann ritten fie zum Könige. Dort wurde Adals 
bert feſtgenommen und zum Tode verurtheilt, ver Bifchof glaubte fein Ver⸗ 
fprechen gelöft zu habe, als er ven Grafen zum Frühſtücke in die Burg be⸗ 
gleitete. Adalbert ward enthauptet, vie Güter erhielten feine Feinde, Baben⸗ 
berg blieb vem Könige; die Wittwe des Grafen floh mit ihrem fünfjährigen 
Sohne Adalbert II. zu dem Herzoge Heinrich von Sachfen. | 

Heinrich ward veutfcher König (919). In der Schlacht gegen vie Ma⸗ 
gyaren bei Merfeburg (933) fiel auch Adalbert. Sein Sohn Leopold weilte 
an ver Seite Kaifer Otto des Großen, dem er auf einer Jagd das Leben 
rettete. Ein angefchoffener Eber ging auf ven Kaifer 108, deſſen Bogen zer⸗ 
brochen war. Da eilte Leopold herbei, gab dem Kaiſer feinen eigenen Bogen 
und half ihm das Wild erlegen. Dtto verfprach dem tapferen Zünglinge das 
nächfte Lehen, das fich erledigen würde. Als nun um das Jahr 975 die Oftmarf 
erledigt war, belehnte ihn vamit Dtto des Großen danfbarer Sohn Otto II. 

Leopold I. (975—994) hat ſich durch feine Tapferkeit und feinen 
Dieverfinn den Namen des Erlauchten erworben. Er war ein fühner 
Wächter ver deutfchen Grenze, er ſchützte fie nicht nur vor ven Einfällen ver 
Magyaren, er drängte tiefe auch weiter gegen tie Leitha zurüd,. Melk, wo 
ſchon tie Römer ein Kaftell hatten, wurde ven Magyaren entriffen und dort 
eine Abtei geftiftet, die noch befteht, — das Land von der Enns bis an ven 
Kahlenberg und am linfen Donauufer bis an die March und die Taya für 
Deutfchheit une Chriftenthum wierer erobert. Leopold ertheilte jeinen Streits 
genofien Allove und Feuda, das entwölferte Land erhielt Koloniften beſonders 
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Schweſter Stephan’s zur Frau hatte, zum König. Peter floh zu feinem 
Schwager, vem Marlgrafen Adalbert von Defterreich, auf deffen Zür- 
fprache auch ver veutfche Kaiſer Heinrich ILL. fich des flüchtigen Königs 
amahm. Samuel wollte ven Angriff nicht abwarten, raubend und ſengend 
brach er in Oeſterreich ein; aber Adalbert und ſein tapferer Sohn Leopold 
ſchlugen ihn zurüd und ver Kaiſer beſchleunigte den Feldzug. Im Herbſte 
1042 zog Heinrich, begleitet von dem Markgrafen Adalbert und deſſen Sohn 
Leopold, an der Spige eines mächtigen Heeres nach Ungarn. Haimburg 
und Pregburg wurden erobert und — weil man in jenen Zeiten Grauſam⸗ 
feit mit Oraufamfeit vergalt — das linke Donauufer bis an vie Gran 
verwäßet. Die kalte Jahreszeit nöthigte Heinrich zum Rückzuge, er nahm das 
Verfprechen ver Ungarn mit, daß fie an vie Stelle Samuel's einen anderen 
König wählen würden. Samuel’8 Anhang wußte dieß zu hintertreiben. Im 
nächften Jahre Fam ver Kaiſer zum zweitenmal nach Ungarn; Samuel ver- 
ſprach ihm eine beveutende Geldſumme zu zahlen, das Land zwifchen dem 
Kablenberge und ver Reitha abzutreten und alle gefangenen Deutfchen auszu⸗ 
liefen. Das eroberte Gebiet ertheilte ver Kaiſer vem Markgrafen Adalbert, 
uch ernannte er deffen Sohn Leopold IL, „ven ftarfen Ritter” zum 
Nachfolger in Defterreich, aber ver junge Held flarb noch in vemfelben 
Sabre (1043). 

Da Samuel die Bedingungen des Vertrages nicht erfüllte, fam Hein⸗ 
rich 1044 zum prittenmal nad) Ungarn, vießmal brachte er auch ein päpſt⸗ 
liches Breve mit, welches alle Anhänger Samuel’8 mit dem Banne bedrohte. 
In der Schlacht bei Raab fielen mehrere Große mit ihren Truppen von Sas 
muel ab ; der König wurde auf ver Flucht gefangen und enthauptet. Die un- 
garifchen Großen hulvigten zu Stuhlweißenburg zum zweitenmale dem Kö— 
nige Meter, ver dem deutſchen Kaiſer, diesmal noch im Geheimen, ven Le⸗ 
hens eid leiftete. Peter befette vie wichtigften Staatsämter mit Deutſchen; 
tie Anhänger Samuels ließ er foltern, blenven oder hinrichten. Durch viele. 
Graufamfeiten machte er fich bei ven Ungarn noch mehr verhaßt. Um bie dro⸗ 
bente Empörung nieverzubalten, rief er wieder ven beutfchen Kaiſer in's 
Kant (1045) und jegt übergab er ihm öffentlich in einer Berfammlung ver 
Großen ald Zeichen feiner Hulvigung eine Krone und eine Lanze. Die Mif- 
vergnügten verfammelten fich zu Cſanad und riefen Andreas — einen Prin- 
im aus tem männlichen Stamme Arpads — der mit feinen Brüvern Bela 
mp Eeventa, weil fie im Verdachte waren eine Berfchwörung gegen König 
Stephan angezettelt zu haben, nach Polen entflohen war, zum Könige aus. Pe⸗ 
ter ward von den Aufftändifchen bei Wiefelburg eingeholt und geblendet. An- 

| read verfprach zwar wie fein Norgänger bie Oberherrlichfeit des deutſchen 
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gegen Dften wieder herzuftellen, fchien bei ven Wirren in dieſem Lande nicht 
ihwer. Auch die Regentfchaft, die während der Minverjährigfeit Heinrich’s 
IV. in Deutfchland eingefeßt war, fuchte auf die Bewegungen in Ungarn Ein- 
Aug zu nehmen. Schon im Sahre 1058 fam Heinrich IV. mit feiner Mut⸗ 
ter Agnes nad) Oeiterreich. An den Ufern ver March verabrebeten fie mit An- 
dreas die Bermählung des Erbprinzen Salomo mit ver Fatjerlichen Prinzeffin 
Sophia Judith. Ernft hatte bei dieſer Gelegenheit die Faiferlichen Gäfte 
freunvlich bewirthet; für feine aufopfernde Treue und feinen Helvdenmuth Toll 
ihm ver Kaifer befonvere Rechte und Freiheiten verliehen haben, „Defterreich, 
heißt ed, wurde durch- einen Freiheitsbrief zu einem Reichelehen des erften 
Ranges erhoben. Der Markgraf ward des Reiches vorberfter und getreuefter 
Fürft genannt; er erhielt das Recht fich das Gerichtöfchwert und die Landes⸗ 
fahne vortragen zu laffen; er ward oberfter Schirmvogt alles veffen, was Die 
Kirchen von Salzburg und Paſſau in Defterreich befaßen.” *) Treu ftand Ernft 
vem Kaifer Heinrich IV. zur Seite, im Kampfe gegen die aufrührifchen Sach⸗ 
fen. In ver Schlacht an ver Unftrut CA. Juni 1075) entſchieden er und ver 
Herzog von Böhmen den Sieg. Unter den Gefallenen war auch Ernft. Er 
Rand in hohem Anfehen; Lambert von Afchaffenburg nennt ihn einen ruhm- 
vollen Mann im Reiche. 

Unn dieſe Zeit entbrannte ver Kampf ber geiftlichen gegen die weltliche, 
der päpftlichen gegen die Taiferliche Macht. Die erfte chriftliche Kirche war un⸗ 
abhängig vom Staate, ſuchte aber auch feinen Einfluß auf ven Staat zu er- 
langen. Als Eonftantin ver Große das Chriftenthum annahm, ftellte er bie 
Kirche unter ven Schuß des Staates; die weltliche Macht gewann dadurch 
einen bedeutenden Einfluß auf die Firchlichen Angelegenheiten. Die Kaifer be= - 
riefen, wie wir im erften Buche ſahen, die Kirchenverfammlungen, fie er⸗ 
nannten Bifchöfe, ja fie erlaubten fih auch, was ihnen feineswegs zufam, 
über Glaubensartifel zu entfcheiven, wenn die Bifchöfe fich nicht einigen fonn- 
ten. Die Bifchöfe und Geiltlichen hingen fo wie die übrigen Gliever ver Kirche 
ald Unterthanen des Staates von dem Staate ab. Als die germanifchen Völ⸗ 
fer die chriftliche Religion annahmen, behaupteten ihre Könige dieſe Hoheits⸗ 
rechte, welche vas Lehensſyſtem noch erweiterte. Die Güter ver Kirchen gal- _ 
tm ald Zehen, welche vie weltliche Herrfchaft ver Kirche übertragen hatte, 
wie denn felbft ver Papft in Anfehung feiner ihm gefchenften italienifchen 
Ländereien, ald Vaſall ver fränfifchen Könige betrachtet wurde. Wie das An- 


*) Reuere Forſchungen haben berausgefiellt, daß biefer Freiheitsbrief unecht fel. 
Er bleibt doch für bie Geſchichte merkwürdig, weil er im Laufe der Zeiten Giltigkeit 
| behauptete, . 
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bie Bischöfe, das eheliche Leben mit dem Amte eines Priefters für unverträg- 
li, aber erft dieſes Gefeg machte ten Geiſtlichen die Ehelofigfeit zur Pflicht. 
Das Geſetz, welches Gregor für nothwendig hielt um der Kirche bie mög- 
lichſte Unabhängigkeit vom Staate zu fihern, wurde von den Prieftern felbft 
mit Mißfallen aufgenommen ; in Deutfchland wagte ver Erzbifchof von Mainz 
faum es befannt zu machen, ver Bifchof von Koſtnitz erlaubte jogar feinen 
Kleritern förmlich Weiber zu nehmen. Doch das Alles entmuthigte den Papft 
nicht; er bedrohte die Laien, welche bei einem verehelichten Priefter Meffe 
hören würden, mit dem Banne und ihn ımterftügte die Anficht nes Mittelal— 
ters, die ganze Welt fei fünvlich, die Vollkvmmenheit nur in ver Ertödtung 
des Fleiſches zu finden. Nach einem halben Jahrhunderte war die Ehelofig- 
feit allgemein bei ver Fatholifchen Getftlichfeit eingeführt. 

Wenn durch das Verbot des Pfründenhandels, das — freilich unrecht⸗ 
mäßige — Einfommen ver Könige litt, To griff ein Dekret, welches Gregor 
im 3. 1075 erließ, tief in pie Verhältniſſe des Staates en. Ein großer Theil 
der Güter, welche die Kirche befaß, waren nur verliehen und die Vorſtellun⸗ 
gen vom Lehensweſen wurben in ven vorhergehenden Jahrhunderten auch auf 
fämmtliche Kirchengüter übertragen. Die Bifchöfe und Aebte wurden ald Va⸗ 
fallen ver Könige betrachtet. Die Fürſten glaubten ſich daher auch berechtigt, 
vie Bisthümer und Abteien felbft zu befegen, wie dieß die deutſchen Könige 
— wiewohl nicht ohne Widerſpruch — thaten. Den Kaiſern war dadurch 
Gelegenheit geboten, fich eine mächtige Stüße gegen bie weltlichen Vafallen 
zu fichern. Wie diefe leifteten auch die Bifchöfe und Aebte bei dem Antritte 
ihres Amtes ven Lehenseid und empfingen aus ver Hand des Königs einen 
Ring une ven Hirtenftab ald Zeichen ver Uebertragung aller dem Stifte ein- 
geräumten Güter und Rechte. Diefe Belehnung nannte man Inveftitur. 
In tem erwähnten Defrete verbot num Gregor allen Geiftlichen vie Inveſti⸗ 
tur über ein Bisthum, eine Abtei oder irgend ein Firchlicdhe Amt von einem 
Laien zu empfangen, tie Weltlichen aber, vie fich dieſes Necht auch ferner an- 
maßen und ven Seiftlichen vie Inveftitur ertbeilen wollten, bedrohte er mit 
tem Banne. Dadurch entitand ver heftige Streit zwifchen ven Päpften und 
den Kaifern, der über Deutſchland fo viel Unglück gebracht. 

Auf demſelben Eoncilium, auf welchem Gregor jenes Dekret erlaffen 
batte, feßte er auch mehrere veutfche Bifchöfe ab, die nicht durch Berbienft, 
ſondern um Geld ihre Würden erlangten; zugleich lud er mehrere Räthe des 
Könige, vie mit den Kirchenämtern Handel getrieben hatten, nach Rom fich 
u verantworten. Heinrich IV. entließ feine Vertrauten nicht, er achtete auch 
wenig das päpftliche Defret über vie Inveftitur, indem er mehrere Stifte ei- 
genmächtig vergab. Ald nun die Sachſen bei dem Papfle gegen ven König 
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riefen fogar, unfer Betragen verrathe mehr tyrannijche Wildheit und Grau- 
famfeit, als apoftolifche Strenge.” - 

Am vierten Tage wurde ver König endlich vorgelaffen und vom Banne 
freigefprochen, unter ver Beringung , daß er fich der Ausübung Föniglicher 
Gewalt enthalte, bis auf einem in dieſer Angelegenheit abzuhaltenpen Reichs⸗ 
tag entſchieden werben würde, ob er König der Deutfchen bleiben könne orer 
nicht. Aber Heinrich vergaß feine Demüthigung nicht, die lombardiſchen 
Städte forberten ihn zur Rache auf und begegneten damit nur feinem Ver⸗ 
langen. Er fammelte Schaaren, va Fam die Nachricht, vie deutſchen 
Fürften hätten zu Sorchheim Ru dolf von Schwaben zum König gewählt. 
Er eilte nach Deutſchland; faft alle Bifchöfe und die meilten Städte waren 
ihm treu. In einem Treffen fiel ver Gegenfaifer Rudolf (1078), Friedrich 
von Hohrnftaufen, der Eidam Heinrichs, erhielt Schwaben. Aud) 
Welf ward feines Herzogthumes und Leopold von Defterreic, 
ter gleihfalld gegen ven Kaiſer Partei nahm, feiner Marfarafichaft 
entſetzt *). 

Ernſt's einziger Sohn Leopold III., der Schöne, erhielt nach dem 
Tode des Vaters in ver Schlacht an ver Unſtrut, vie Markgrafſchaft Oeſter⸗ 
reich (1075— 1096). Sein Freund Altmann, ver Biſchof von Paffau, fol ihn 
ber päpftlichen Partei gewonnen haben. Heinrich erfchien mit einem Heere 
in Defterreith und erlaubte feinen Kriegern dad Sengen und Brennen; ver 
Markgraf wurde jedoch begnadigt. Aber dieſer erflärte ſich bald auf einem 
Landtage zu Tuln gegen den Kaifer und lieg in ven Kirchen ven Bannfluch 
©regor VII. verfünden. Jetzt erflärte ihn Heinrich ver Marfgraffchaft für ver- 
taftig, die er feinem treuen Anhänger, vem Herzoge Wratislam von Böhmen 
verlieh. Die Böhmen und Mährer drangen in Defterreich ein, bei Muori⸗ 
berch (jetzt Mailberg) wurde Leopold in einer blutigen Schlacht gefchlagen, 
aber vie Geiftlichfeit und das Volk war auf feiner Seite, und ſchon im 
nächſten Jahre (1083) fchlug fein Feldherr Azzo von Gebhartsburg, 
der Ahnherr der Kuenringe umd Lichtenfteine, vie Böhmen in der Gegend, 
wo fpäter das Schloß Kuenring erbaut wurve. Die Böhmen zogen über 
die Taya zurüd. Der Kampf mit dem Papfte Ienfte vie Aufmerkfamfeit 
Heinrich& von viefem Lande ab, Leopold blieb im ruhigen Beſitze veffelben. 
Trotz des unglüdlichen Krieges binterließ er feine Mark im blübenven 


*) Wir mußten dieſe Ereigniffe ausführlicher erzählen, weil der Kampf zwiſchen 
dem Kaiſer und dem Papfte auch auf bie Entwickelung Oeſterreichs mächtigen Einfluß 
übte und durch ihn manche fpätere Vegeberheit erklärt wird. 

Seſq. d. bſterr. Kaiſerſt. 5 
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befiegt. Papft Gregor VII. war 1085 in ber Verbannung geftorben; 
bie Leiden des Kaiferd waren damit noch nicht beendigt. Die von den Kar⸗ 
binälen erwählten Päpfte fepten ven Krieg gegen ihn fort, ja jeßt empörten 
fich auch noch vie Söhne gegen den unglüdlichen Vater. Marfgraf Leopold 
fand mit feinen Defterreichern anfangs auf der Seite des Vaters, aber ale 
es bei Regensburg zu einer Schlacht fommen follte, verließ er im entſcheidenden 
Augenblide mit anderen Fürften ven Kaiſer. Heinrich IV. entfagte endlich nem 
Reiche, fein Keichnam wurde erft fünf Jahre nach feinem Tode, ald ter Papfl 
den Kirchenbann aufgehoben hatte, im Dome zu Speier beigefeßt. Sein Sohn 
Heinrich V. endigte den Streit mit der Kirche durch das Wormfer Concordat 
(1122). Der Kaifer begab fidh ver Inveftitur mit Stab und Ring, er follte 
in Zufunft die freigewählten Bifchöfe und Aebte über die Regalien nur mit 
dem Scepter belehnen. Heinrich V. ftarb 1125, ohne Erben; mit ihm erlofch 
der fränfifche Kaiſerſtamm. 

Unter den Sürften, welche würdig befunden wurden die Krone zu tra- 
gen, war auch Leopold von Defterreich. Aber er fehnte fich nicht nad) 
einer Krone, deren Glanz in ven legten Kämpfen fo fehr vervunfelt ward, 
nach deren Beſitz der mächtige Herzog Friedrich von Schwaben, aus 
dem Haufe Hobenftaufen, ein Schweiterföhn Heinrich V., ftrebte. Er 
lehnte die Würde ab, er fei zufrieden, fagte er, mit feinem Range und würde 
nie ven Kaifer beneiden. Lothar non Sachſen wurde erwählt. Spätere 
Zeiten rühmten vie Weisheit des Markgrafen, ver fih durch den fcheinbar 
glänzenven Antrag nicht blenden ließ. Er bewahrte dadurch feine Marfgraf- 
haft vor unheilvollen Berwidelungen, und der Kaiſer hätte kaum Zeit 
gehabt, fo viel für dad Aufblühen feined Landes zu thun, als der Markgraf 
tbat. Unter Xeopold gewann Oefterreich an Bevölkerung, dad Land wurde 
beffer bebaut, ver Kunſtfleiß gefürbert. Auf dem äußerften Auslauf des 
Kahlengebirges baute er eine Burg, wohin..er feinen Sig verlegte, um ven 
Ungarn, die auch unter ihm Oefterreich beunruhigten, näher zu fein. Er 
gründete unter anderen Klöftern auch Klofterneuburg und Heiligen- 
kreuz; viele andere Stifte wurden reichlich beichenft. Seinem Beifpiele 
folgten die Reicheren im Lande, Oeſterreich erhielt in dieſer Zeit viele Klöſter 
und Kirchen. 

Leopold ſtarb am 15. November 1136. Er wurde in dem Stifte 
Kloſterneuburg beigeſetzt. Von 19 Kindern, die er mit der ſchönen von den 
Minneſängern fo oft geprieſenen Agnes *) erzeugte, überlebten ihn eilf, 


*) Agnes war die Tochter Kaiſer Heinrich IV.; früher war ſie mit Friedrich von 
Hohenſtaufen, Herzog von Schwaben, verheirathet. 
— 
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Krieg fort und er fand einen mächtigen Anhänger an dem Bifchofe von 
Regensburg. 

Um viefe Zeit Fam aus Afien Die Nachricht, die Sararenen hätten vie 
für die Chriften fo wichtige Stadt Edeſſa erobert und bedrohten nun felbft 
Serufalem , wo feit 1099 hriftliche Könige regierten. Der Erfolg des erſten 
großen Kreuzzuges, vie Herrfchaft der Chriften über die heiligen Stätten, 
fand. auf vem Spiele. Der fromme Bernhard, ver berühmtefte aller damals 
lebenden Geiftlichen, von dem die Zeitgenoffen glaubten, daß er Wunder verrichte, . 
prebigte im Auftrage des Papſtes mit heiligem Eifer das Kreuz. Ludwig VIL., 
König von Franfreich, deſſen Krieger bei ver Erftürmung von Vitry eine 
Kirche anzündeten, in welcher dreizehnhundert Menſchen Schutz gefucht und 
ven Tod gefunden hatten, wünjchte feine Sünden durch einen Zug in's 
heilige Land abzubüßen, viele Grafen, Biſchöfe und Edle begleiteten ihn. 
Der deutiche König Konrad III. zeigte wenig Luſt zu einer zweiten Kreuz⸗ 
fahrt; ala aber Bernhard zu Speier ihn in einer ergreifennen Rede an das 
jüngfte Gericht und an vie Rechenichaft, die er dort abzulegen haben würbe, 
erinnerte, wiverftand er der Richtung feiner Zeit nicht und nahm das Kreuz, 
mit ihm viele veutfche Fürften, unter viefen ver alte Welf von Baiern, und 
Marfgraf Heinrich von Oeſterreich. Der Kern der deutfchen Jugend zog 
nach Aſien und fand dort ein frühes Grab. 

Ueber Oefterreih und Ungarn ging das mächtige Heer nach Griechen- 
land. Blutige Händel lichteten bier fchon die Schaaren- ver Kreuzfahrer. Die 
Griechen mißtrauten den Pilgern, fie Üübervortheilten fie im Berfaufe ver 
Lebensmittel, dagegen raubten diefe, wenn fie fein Geld hatten, oder was 
ihnen zu tbeuer war. Noch deutlicher zeigte fich vie Tüde ver Griechen in 
Afen. Die Städte wurden den Kreuzfahrern verfchloffen; Lebensmittel ließ 
man ihnen von ven Mauern an Striden herab, nachdem man, früher pas 
Geld binaufgezogen hatte. Nicht jelten bebielten vie Griechen dad Geld und 
gaben feine Waare. Griechifche Wegweiſer führten enplich die in jenen Län⸗ 
dern unbefannten Deutfchen an einen Ort, wo fie den Selofchuden in die 
Hände fallen mußten. Kaum der zehnte Theil des Heeres entrann; Konrad 
wad mit ibm Heinrich Jaſomirgott flohen nach Konftantinopel, wo fie ven 
Binter zubradyten (1147). Heinrich, deſſen Gemahlin Gertrud bereits 
geſoorben war, erfor fich bier die griechifche Prinzeffin Theopora zur Braut. 
So famen die Babenberger auch mit ver griechifchen Kaiferfamilie in Ver⸗ 
wandtichaft. Im nächiten Jahre gingen Konrad und Heinrich nach Jeru⸗ 
jalem; tie Belagerung von Damasfus mißglüdte durch den Verrath ber 
morgenländiſchen Ehriften, die fich von ven Mufelmännern beftechen ließen; 
der deutſche und ber franzöfifche König Fehrten in die Heimath zurüd, mit ihnen 
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Nach vemfelben war das Herzogthum erblich auch in weiblicher Linie. 
Hat ver Herzog weder männliche noch weibliche Nachfommen, fo fann er dag 
Herzogthum laffen wem er will. (Das war jedoch nur ein perfünliches Vors 
recht für Herzog Heinrich und feine Gemahlin). Der Herzog iſt' zu feiner - 
Heeresfolge verpflichtet, ausgenommen in Reichöftiegen gegen folche Länder, 
welche Defterreich benachbart find. Er erfcheint nur bei Hof- und Reichstagen 
in Baiern und befigt in feinem Lande die oberfte Gerichtöhoheit*). 


3. Defterreich unter Herzogen aus dem Haufe Babenberg. 
Bom Sabre 1156—1246. 


Streit mit bem Kaiſer. — Leopolb 11. — Sein ſtreuzzug. — Streit mit Richard Löwenherz. — Er erwirbt 
die Steiermarl, — Deren ältere Geſchichte. 


Heinrich ver Löwe lohnte vie Wohlthaten Friedrich's mit Undank. 
AS der Kaiſer mit dem Papſte in Streit geriethb und in ven Bann gelegt 
wurde, verließ ihn Heinrich ver Löwe treulos. Der Kaifer erklärte ihn in vie 
Reihsacht und Baiern und Eachfen famen an andere Häufer. Treu bielt 
Heinrich Iafomirgott in dieſem Kampfe zu vem Kaifer, wiewohl fein eigener 
Bruder, ver Erzbifchof von Salzburg, weil er ein Anhänger des Papftes 
war, vertrieben wurde. Tapfer kämpfte er in Italien für Friedrich, 
dabei geftattete er aber nicht, daß die Anhänger des Papftes in feinem 
Herzogthum verfolgt wurden. Er überragte an Bildung viele feiner Zeit- 
genoffen. 
Als Heinrich im Sabre 1165 vie Verlobung feiner Tochter mit dem 
ungarifchen Könige Stephan III. feierte, kam Friedrich nach Wien und 
weilte hier 14 Tage. Bei biefer Oelegenheit verfprach er auch dem von dem | 
griechifchen Kaifer Manuel bedrängten ungariſchen König Hilfe, weil 
aber die deutſchen und italieniſchen Angelegenheiten dem Kaiſer viel zu 
ſchaffen machten, gab er dem Herzog Heinrich und dem Pfalzgrafen Otto 
von Wittelsbach ven Auftrag, die Streitigkeiten zwifchen den Ungarn 
und Griechen beizulegen. Heinrich war mit dem griechifchen Hofe verwandt, 
er begab fih zu Manuel nah Sardika (Sophia) aber ver fehlaue Kaiſer 
war von feinem Plane, Ungarn ich zinspflichtig zu machen, nicht abzu⸗ 


*) Der Sreiheitsbrief, der in 18 Artikeln Defterreih vom Reiche loslöſt, den 
Herzöge den erften Platz nad den Kurfürften ꝛc. zuſichert, iſt, wie bie Betätigung 
Kaiſer Heinrichs und Friedrich II., nach neuen Forſchungen unecht. (Privilogiam 
Fridericianum majus.) 
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Chriſter marey, nannte. Kaiſer Friedrich J., die Könige von England und 
Frankreich Heinrich IL und Philipp Augufl nahmen das Kreuz. Hein- 
rich ſarb noch vor dem Zug. Sein Sohn und Rachfolger Richard Lö: 
wenherz erfüllte das Gelübde. Der deutſche Kaiſer zog, begleitet von den 
Herzogen Frie dr ich von Schwaben, Berthold pon Meran und Dtto- 
kat von Steiermark, dem Markgrafen Hermann von Baden und vielen 
Grafen und Biſchöfen, über Oeſterreich und Ungarn nach Griechenland. Als 
er bei; Belgrad fein Heer mufterte, fand er 50,000 Ritter und eine eben 
ſo guaße Zahl freitfähiger Mannſchaft. In Griechenland ftieß das Heer 
mieder auf werlegte Päffe und Verhaue, und Haufen von, im griechifhen. 
Solda ſtehende Bulgaren fchoffen vergiftete Pfeile auf die Pilger. Der 
Patxiarch yon Konftantinopel entweihte die Sophienfirche durch eine Previgt, 
ig, welcher dem, der hundert Deutfche ermorvet, Ablaß für zehn Morpthaten 
verheißen wurde. Die Deutfchen bahnten fih ven Weg mit Gewalt. Der 
Kaiſer drang auch in Afien fiegreich vor, aber bei ver Stadt Seleufia 
ſtarb er plöglich an einer Erfältung in den Wäffern des Kalpkadnos over 
Saleph. Ein Theil des Heeres ging nach Europa zurüd, ver andere zog mit 
Lexzog Friedrich vor Acre (Ptolomais), das Kreuzfahrer ſchon feit längerer 
Zeit belagerten. Die Seuche raffte viele, unter ihnen aud) den Herzog Fried⸗ 
u bin; ver Reſt, nur 5000 Streiter, half ven Belagerern. 

Herzog Leopold begleitete ven Kaifer nicht, da die heimifchen Angelegen- 
heiten damals feine Entfernung nicht ratbfam machten — um diefe Zeit 
vereinigte er, wie wir weiter unten fehen werden, Steiermarf mit Oeſter⸗ 
reich, auch war er mit Ungarn im Streite — als er aber von der beprängten 
Rage des Kaiſers Kunde erhielt, brach er mit feinem Bruder Heinrich von 
Mödling auf, dem Katfer Hilfsvolk zuzuführen. Ste zogen nicht über 
Griechenland , fonvdern von Stalien aus zur See — weil ver Kaiſer bereits 
geſtorben und fein Heer aufgelöft war, vor Ptolomais. Auch die Englänver 
und Franzoſen erfchienen vor viefer Stadt. Der Kampf war heftig. Zwei 
Ränner galten im chriftlichen Heere für die Tapferften ver Tapferen, Ri- 
hard Löwenherz, ver nach ven Gefängen ver Minftreld wie ein Donner 
teil ſchlug, traf und tilgte und. Leopold von Oeſterreich, deffen weißer Wap⸗— 
penzod von Feindesblut ganz eingeröthet geweſen fein foll, nur ein Streif, 
da ver Leibgurt dedte, blieb weiß*). Die Stadt ergab fich endlich. Leopold 
pflanzte auf einen Thurm feine Fahne auf ,.aber ver ftolze Richard, ver mit 
em Könige von Frankxeich vie Stadt und ihre Güter getheilt hatte, ließ fie 





*) Das fol das Vorbild zu Defterreih’s neuem Wappen gegeben haben, im 
rethen Gelbe ein ſilbernas Querbant. 
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und Steier im Lande ob ver Enns, dann in Kärnthen die Gegenden von 
Leoben und Kraubat an ver Mur beberrfchte, das Schloß Steyer. Drei 
Ambachte (Amisbezirke) ver fpäteren Steiermarf gehörten nicht ihm. Die 
Ambacht an der oberen Mur gehörte zu dem Herzogthume Kärnthen; die 
zweite hatte als Marf an ver Raab eigene Grafen von Eppenitein; bie 
dritte beherrfchten ald Marf ver Wenven pie Grafen von Sounek, welde 
in Marburg, Cilli und Pettau hauften. Ottokar I. Nachfolger Ottokar IL 
(991 — 1038) erweiterte feine Gewalt bis an vie Hochgebirge im Süden ' 
und an die Donau im Norven. Unter Sttofar III. (1038— 1088) fommt 
ver Name Styr fchon urkundlich wor, noch bezeichnete ‚man bamit ven 
TZraungau und nicht bie fpätere Steiermark, welche noch immer in vier 
Stüde zerriffen ift, veren Herrn in harte Fehden verwidelt waren. Ottokar 
IV. (1088—1122) erweiterte feine Herrfchaft und fein Sohn Leopold 
ber Starte (1122—1129) erbte beim Ausfterben ver unruhigen Grafen 
son Eppenftein Aflenz und Mürzthal, die obere Marf genannt und von 
dem gleichzeitig erlenigten Herzogthum Kärnthen erhielt er den Theil an ver 
oberen Mur mit Lamprecht und Zairing; wozu er noch beveutende Stüde 
von Pettau und Cilli fügte. Nicht minver glüdlih war Leopold's Sohn 
Ottotar V. (1129—1164), der nach der Ermordung des legten Grafen 
von Pütten die Lanpfchaften am Hartberg und Wechfel, bei Neunfirchen und 
Steinfeld, durch das Teftament des Grafen von Portenau das Gebiet in der 
Nähe der Alpen und des Meeres und beim Abfterben ver Grafen von Mar⸗ 
burg die Landſchaft am Platfch und an ver Pad, erhielt. Er wird bereits 
‚Öfterö Herzog genannt. Um viefe Zeit wurden viele Kirchen und Klöfter 
als Pflanzftätten des Friedens und der Arbeit gegründet. Auch die Anlage 
von Klaufen, welches ven Namen Marias Zell erhielt, fällt in dieſe Zeit. 
Jünglinge und Jungfrauen aus ven vornehmften Gefchlechten fuchten in 
ten Klöftern einen Zufluchtsort vor dem Toben ver nach ihrer Anſchauung 
fündlihen Welt und die Mächtigen fifteten ihres Seelenheiles wegen Kir- 
Gen und Klöfter. — Markgraf Ottofar VI. (1165—1192) befaß bereits 
ein ziemlich großes Land, nämlich außer dem größten Theile ver heutigen 
Steiermarf, die Mark Styr an ver Traun, die Graffchaft Pütten von Söm- 
mering bis Neuſtadt und die Graffchaft Portenau gegen dad Meeresufer hin. 
Darum erhielt er son dem Kaifer Friedrich I. auf dem Reichötage zu Re- 
gensburg, auf pemfelben, welcher Heinrich ven Löwen entfeßte, Die Herzog s⸗ 
wärde. Baiern hatte bisher über die Markgrafen von Steyer und Steier- 
mark ſtets die Oberhoheit ausgeübt; viefe hörte nun auf. Ottofar litt an 
einer unbeilbaren Krankheit, ein Ausſatz verunftaltete den hoffnungssollen 
| Süngling. Weil er keine Erben hatte, wollte ver lebensmüde Fürft fein Land 
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Kaiſer Heinrich VI. brachte das hohentaufiſche Haus anf die höchſte 
Stufe feiner Macht. Er beberrfähte auch Sicilien. Aber fein Glück reizte ven 


Neid der Gegner. Nach feinem Tode ſpaltete ſich Deutfcdano wieder in 


Parteien. Die Fürften hatten zwar feinem dreijaͤhrigen Sohne Friedrich die 
Nachfolge zugefichert, fie wollten jedoch dieſe günftige Gelegenheit, das Haus 
Hohenftaufen zu ſchwächen, nicht verfäumen; ambere wünfchten in ver ſtür⸗ 


mifchen Zeit das Staatsruder nicht in den Händen einer Bormunpfchaft. 


Das Reich theilte fih in Waiblinger und Welfen; jene wählten Phi⸗ 
pp von Schwaben, den Oheim Friedrichs, dieſe Otto IV. Herzog 
von Braunſchweig, Heinrich des Löwen Eohn, zum König. Leopold ftand 
auf der Seite Philipps, bis dieſer von Dito von Wittelsbach auf Rache 
für zugefügte Beleidigung ermordet ward. Otto IV. wınde nun alfgemein 
ald König anerkannt, ihm hulbigte, won dem Papfte ermahnt, auch Leopold. 
Dtto hatte vem römifchen Hofe für feine Unterfiiigung nieht verfprodyen als 
er halten fonnte; er ward in ven Ban gethau, vie Färften, mit ihnen aud) 
Leopold, verließen ihn und wählten ven jungen Wetedrich zum König 


(1214). Otto 309g ſich nad Braunſchweig zrüd, wo er bald (1218) aus 


Gram ſtarb. 

Im Jahre 1212 zog Leopold mit ſeinen Edlen und Rittern nach 
Frankreich gegen die Albigenſer*), dann über die Pyrenäen gegen die 
Mauren, die aber ver König von Caſtilien bereits beſiegt hatte. Fünf Jahre 
fpäter bewogen ihn Thatenpurft und frommer Sinn zu einem Kreuzzuge nach 
Paläftina. Die Berwefung feiner Länder übernahm feine Gemahlin Theo⸗ 
dora, eine Griechin. In Dalmatien vereinigte er ſich mit dein ungarifchen 
König Andreas Il. und vielen deutschen Zürften. Das Glück fchien den 
Kreuzfahrern anfangs günftig, bis fich das alte Hebel, Zmwietracht, im chriſt⸗ 
lichen Heere einftellte. König Androas Fehrte noch im Winter 1217 — 1218 
heim, weil er ſchlimme Nachrichten aus Ungarn erhalten hatte, pie Übrigen 
Fürſten befchloffen ſtatt Serufalem, Aegypten anzugveifen, da fie oft an 
Lebensmitteln Mangel batten und diefes Rand reich an Korn war. Auch 
hielten fie einmal im Beſitze Aegyptens Für nicht ſchwer Paläftina zu erobern. 
m Frühjahre ſchifften fie nach den Mündungen des Nils, um vie fefte 
‚ Stadt Damiette zu belagern, die, am Ausfluffe des Nil gelegen, für ven 
Schlüffel zu Aegypten galt. Leopold und die Defterreicher kämpften mit ver 


*) Afbigenfer heißen Anbünger bes Peter Waldus, eines Kaufmanns in Lyon, 
der im Widerfpruche mit ben Lehren feiner Zeit, die Bibel zur einzigen Megel bes 
Olaubens annahm. Albigenfer hießen fie von ber Stadt Albi. Der Papft Innocenz TI. 
lieh das Kreuz gegen fie predigen. 


m 
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Durch die Kreuzzüge, Durch den glänzenderen Hofftaat, den die Herzoge 
feit ver Erwerbung der Steiermarf unterhielten, hatte auch Wien an Reid- 
thum und Glanz, wie an Bevölkerung gewonnen. Leopold bedachte feine Re- 
fidenz mit einem Sreiheitöbriefe, deſſen einleitenbe Worte von feiner edlen 
Gefinnung zeugen. „ES wird der Fürften Ehre und Ruhm durch Friede und 
Ruhe der Unterthanen fehr ausgebreitet, und glänzet viel heller hervor, 
‚wenn ver Name ver Milvthätigfeit und ver getreuen, fleißigen Beſchirmung 
fich auf die Nachfommen erftredet.” Die Urkunde zeigt und zugleich Die dama⸗ 
ligen Berhältnijfe der Stadt und des flädtifchen Lebens. „Hundert getreue, 
verftändige Männer aus allen Gaſſen follten ven Handel, Käufe und Ver⸗ 
fäufe überwachen. Als eigentliche Richter und Ordner wählte man aus ven 
vortrefflichiten und vornehmften Bürgern 24 Rathöminner, die mit einem 
Eide befräftigen mußten, daß fie in allen, was zur Ehre und zum Nutzen 
ber Statt gereichen mag, fleißige Aufmerffamfeit haben, und alfo, wie fie 
ed am beiten wiffen, ven gemeinen Nugen treulich befördern werben. Die 
Bierundzwanziger follen zur Erhaltung guter Poltzei und Ordnung viel 
und oft zujammenfommen und wenn fie eine rechte Orbnung einzurichten 
betadyt find, darf fie ver Staptrichter keineswegs beirren, ober ihnen einigen - 
Eintrag thun. Keine Witwe follte die Güter ihrer Heinen unerwachfenen 
Kinder, welche srblich auf fie fommen, einem anderen Manne, ven fie hernach 
heirathet, verfchaffen; es foll ver Witwe frei ftehen nicht zu heirathen over 
zu heirathen, wenn fie will, und fol hierin Niemand etwas zu fchaffen 
- haben, wenn fie anders einen Bürger und nicht einen Landsknecht heirathet. 
Würde fie aber einen Landsknecht nehmen, fo foll ihre Perfon und ihr 
Gut in der Gnade und in tem Willen des Herzogs ftehen. Ausländer kön⸗ 
nen von Wienern nicht erben, fie verfügen fich denn beſtändig in die Stadt 
oder auf ein anderes Gut in Defterreich; widrigens fallen die Güter alle 
dem Herzoge anheim. Stirbt ein Fremdling ohne Teftament, jo behalten 
bie Bürger Die Güter des Berftorbenen ein Jahr und einen Tag in ihrer 
Berwahrung; und meldet fich bishin Fein rechtmäßiger Erbe, fo fallen zwei 
Theile dem Herzoge zu, der dritte Theil wird für feine Seele gegeben; bie 
Wiener erhalten das ausfchließende Recht des Handeld mit Ungarn. Kein 
fremter Kaufmann darf mit feinem Kaufſchatz länger denn zwei Monate zu 
Bien bleiben und foll feinen Kauffchag Niemand verkaufen, denn einem 
Dürger zu Wien. Er foll auch nicht faufen Gold over Silber. Hat er Gold 
over Silber, das foll er verfaufen zur herzoglichen Kammer. Kein Aus- 
länder fol in’ die Stadt gehen mit gefpanntem Bogen, fondern vor dem 
Thore foll er die Sehnen des Bogens ablaffen. Wer dawider handelt, ven 
fol man den Bogen ſammt vem Köcher wegnehmen. Auch foll es Teinem 
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niemals Ruhe fand. Zwei Frauen hatte er verftoßen, ald er vie Länder 
übernahm, befaß er bereitö die dritte und auch dieſe konnte ihn nicht beglü- 
den. Der legte Babenberger fand nirgends Frieden. — Als Leopolo 
nach Italien 309, gab er feinem Sohne Heinrich Kuenring an die Ceite, 
der mit feinem Bruder Hadmar in der Gegend des Städtchens Zwettel 
viele Güter befag. Diefe mipbraughten dad Siegel des Herzogs und raubten 
feinen Schaß, ven jungen Herzog glaubten fie nicht fürchten zu follen. Bon 
den Schlöffern Dürrenftein und Aggftein aus plünderte Hadmar, von 
der Feſte Weitra herab Heinrich das Land, viele Raubritter gefellten fich 
zu ihnen und felbft vie Könige von Ungarn und Böhmen verfchmähten nicht 
ihren Bund. Friedrich befeftigte Wien und Neuftadt und als vie Böhmen mit 
reicher Beute beimgezogen waren, überfiel er die von Heinrich dem Kuen⸗ 
tinger ftarf befeftigte Stadt Zwettel, die fidh auch ergeben mußte. Die. 
gefangenen Aufrührer wurden ald Räuber und Friedensftörer hingerichtet, 
oder fie mußten fi) um jchweres Geld die Freiheit erfaufen. Habmar 
troßte jedoch auch ferner in feiner feften Burg Aggflein und ver Herzog 
zweier Länder hatte nicht vie Macht, ven Rebellen fogleich zu züchtigen. Lift 
follte helfen. Ein Kaufmann, ven die Raubritter mißhandelt hatten, belud in 
Regensburg ein Schiff mit Tüchern und Föftlichen Waaren, im Untertheile 
aber waren, wie einft in dem Pferde vor Troja, viele Krieger verborgen. 
Das Schiff Ianvete bei Agaftein und Hadmar, ver die Falle nicht ahnte, 
begab fich fogleich auf dasſelbe; froh der Beute, befahl er feinen Knechten 
das Befte in vie Burg zu bringen, er felbit blieb auf dem Schiffe, um inveß 
vie Waaren zu fihten. Kaum waren die Knechte auf dem Lande, fließ das 
Schiff vom Ufer und in demſelben Augenblide ftürzte Friedrich aus einem 
nahen Hinterhalt hervor und nahm die herrenlofen Burgen. Hadmar wurde 
nach Wien gebracht, Heinrich ftelite fich freiwillig, beide erhielten Verzeihung. 
Die Räubereien der Böhmen vergalt er mit einem Einfall in ihr Land. 
‚ Seine Fehden mit Ungarn wollen wir in dir Gefchichte dieſes Landes erzäb- 
ien, bier genüge zu bemerfen, daß fie unglüdlich für ben Herzog endigten und 
daß er fich den Frieden mit ſchwerem Gelve erfaufen mußte. 

Nicht lange darauf wart Friedrich mit nem deutſchen Kaiſer in einen Krieg 
verwidelt. Kaiſer Friedrich IL. hatte viel mit tem römifchen Stuhle und der 
Belfenpartei in Italien zu fämpfen. Sekt empörte fich noch fein Sohn 
Heinrih (1234), für deſſen Wahl zum römifchen König der Vater 1220 
ten Bifchöfen die Lanveshoheit zugeftanden und fich des Spolienrechtes*) 
begeben hatte. Heinrich, ver währenn fein Vater in Italien abweſend war, 


‚ *) Das Recht auf pas bewegliche Bermögen der verftorbenen Hrälaten. 
Geſqh. d. Ders. Katferf. 6 
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Papft noch immer im beftigften Streite lag, war ver Berfühnung mit dem 
Herzoge von Defterreich und Steiermark nicht abgeneigt und als diefer eine 
Gefanptfchaft des Papftes, die ihn zum Kampfe gegen den Kaifer auffor- 
verte, eben nicht freundlich zurückwies, ſchickte Friedrich II. Abgeoronete 
nach Defterreich, die den Herzog Friedrich den Streitbaren in alle feine 
Länder wieder einfegten (1240). Mit Deutfchland war der Friede herge- 
ſtellt, da drohte Gefahr von anderer Seite. 

Aus den Hochebenen Afiens, ſüdlich von Sibirien, nördlich und weſtlich 
yon China, aus der Heimath der Hunnen, brach im 13. Jahrhundert ein 
wildes Volf, vie Mongolen, hervor und richtete furchtbare Verheerungen 
auf feinem Wege in Afien und Europa an. Sie waren leichte Reiter, hatten 
zur Waffe einen krummen Säbel und einen Bogen, ihren Pfeilen widerſtand 
fein Schild over Küraß. Ihr Fürft, ver furdtbare Dſchingischan, v. h. 
Chan aller Chane, ein zweiter Attila, eroberte die Länder von China. bis 
zum Dnieper. Unter feinem Sohne Octai wurde Polen verwäftet, Breslau- 
verbrannt, Schlefien verheert und Ungarn zur Einöde gemacht. Die Gefchichte 
dieſes Landes wird und ein fhredliches Bild von den Verheerungen der Bar- 
baren entrollen. Der ungarifche König Bela IV. fchiete feine Gemahlin, ven 
Kronprinzen und die Schäge nach Defterreich. Friedrich zog ihm zu Hilfe, 
tämpfte glüdlich, ging aber bald wierer heim. Am Sajofluge ward bie 
ungarifche Streitmacht aufgerieben, die Barbaren überfchwemmten das Land, 
der unglüdliche König floh nach Defterreich. Das Unglüd rührte ven ftreit- 
baren Friedrich nicht, er forderte von Bela jebt die Summe zurüd, mit 
welcher er fich vor wenigen Sahren ven Frieden von Ungarn erfaufen mußte. 
Bela hatte Fein Geld, ver Herzog behielt ven ihm anvertrauten Schag und 
weil er diefen weit unter feinem Werthe anfchlug, mußte ihm ver ungarifche 
König noch Die Komitate Wiefelburg, Oedenburg und Eifenburg verpfänven. 
Diefer Frevel an der Gaſtfreundſchaft wird fpäter die Urfache eines Krieges, 
in welchem ver letzte Babenberger frühzeitig ven Tod findet. 

Bela begab ſich nach Dalmatien. Inteffer trangen die Mongolen big 
nach Defterreich, verließen es aber ſchnell wieder, als der Herzog mit feinen 
wohlgerüfteten Schaaren gegen fie beranrüdte. Auf vie Nachricht, ver Ober: 
dan Oktai fei in Afien geftorben, zogen bie wilden Horden auch aus Ungarn 
zrüd. Unter ver weiſen Regierung des Königs Bela vernarbten bald bie 
Runden, welche vie Barbaren dem Lande gefchlagen. 

Schon im Jahre 1246 fühlte fich Bela ftarf genug, vie drei Komitate, 
welhe er in den Tagen ver Noth Friedrich dem Streitbaren überlaffen 
mußte, dieſem wieder zu entreißen. Er verbündete ſich auch mit dem Könige 
son Böhmen. Bei Lan an ver Taja fohlug Friedrich die Bbhwen, am 

6* 
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Kirchenverfammlung zu Lyon, zu welcher Geſandte aus Frankreich, Spanien, 
England, Italten, Deutfchlann und auch Abgeordnete des Kaifers erfchienen, 
„als Ketzer, heimlicher Mahomedaner und Gottesläfterer”" in den Bann 
gelegt und aller Kronen für verluftig erklärt. Seine Abgeordneten konnten 
feinen Auffchub des Urtheils erwirfen, die Synode forderte Die deutſchen 
Fürften auf ein neues Oberhaupt zu wählen. Die Furcht vor dem, Banne 
bewog viele, meiſt geiftliche Stände, ven Landgrafen in Thüringen Hein’ 
rich Raspe zum König zu erheben. Das Volk nannte ihn fpottweife ven 
Paffenfönig (1246). Friedrich zählte noch viele Anhänger, befonders in den 
Städten. Bei Ulm fchlug des Kaifers Sohn Konrad den Gegenfönig Hein- 
rich, der fchon nach einem Jahre (1247) machtlos auf der Wartburg ftarb. 
Seine Partei wählte jegt ven zwanzigjährigen Grafen Wilhelm von 
Holland zum Gegenfünig. Die großen Neichsfürften verhielten ſich ruhig, 
Wilhelm wurde von den Beiträgen der Geiftlichen unterhalten; vie reichen 
Städte verfchloffen ihm ihre Thore. Minver glüdlich war der Kaifer in 
Italien. Seinen trefflihen Sohn Enzius hatten die Bolognefer gefangen 
genommen, ver unglüdliche Süngling ftarb nach 22 Jahren im Gefängniſſe. 
Friedrich felbft endete zu Ftorentino am 13. Dezember 1249 fein thaten- 
reiches Leben. In Palermo zeigt man noch heute fein Grab. — Konrad IV. 
erbte die Kronen feines Vaters, aber auch deſſen Kampf. Es war ihm mehr 
um feine reiche Erbfchaft in Sicilien, ald um ven leeren Titel eines deut» 
hen Königs zu thun; er zog nach Stalien, wo er ſchon im Jahre 1254, 
angeblih an Gift, ftarb. Sein Sohn, ver unglüdlihe Konradin von 
Schwaben, war erft zwei Jahre alt. Sept war wohl Wilhelm allein König, 
aber ohne Anfehen. Die Fürſten und Städte befehbeten fich gegenfeitig und 
verheerten das unglüdliche Land. Jeder war auf feine eigene Kraft ange- 
wiefen, das Geſetz gewährte Teinen Schuß. Mehr als 60 Städte errichteten 
damals den rheinifchen Bund zur Vertheivigung ihres Handels und ihrer 
Gewerbe, gegen Friedebrecher, — Evelleute, die das wilde Räuberhand⸗ 
wert trieben. Selbft Wilhelms Gemahlin wurde von einem Evelmanne auf 
ver Heerftraße ausgeplünvert, ein gemeiner Bürger warf zu Utrecht nach 
tem König einen Stein! Wilhelm kam in einem Feldzuge gegen die empörten 
riefen um (1256). 
Deutfchland hatte Fein Oberhaupt und fein Fürſt verlangt nad) der, 

Krone. Man trug fie Ausländern um Geld an. Ein Theil der Wahlfürften 
wählte Michard von Kornwall, ven Bruder des Könige von England, 
ter andere Alfons X., König, von Caftilien. Jener fam felten, diefer nie: 
mals nach Deutfchland. Richard ftarb 1272; weder um ihn, noch um feinen 

Rebenbuhler kümmerte fi) vie Mehrzahl ver Neichöfürften, man nennt Daher 
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ringen einen gemeinfamen Stammovater. Mit Beſtimmtheit läßt ſich das 
Haus zurüdführen auf Guntram, einen elfaßifchen Grafen, ver im zehnten 
Jahrhundert lebte und vertrieben aus dem Elfaß, mit ven Trümmern feines 
Glüdes in ver Schweiz eine für jenes Land nicht unbebeutende Macht grün- 
bete*). Seine Enkel Werner, Bifchof von Straßburg und Radbot, Graf 
von Klettgau, erbauten (1021) im Aargau auf dem Wülpelöberg das 
Schloß Habihtsburg oder Habshburg**) und Radbots Cohn Werner 
wird bereits in den Urfunten des 11. Jahrhunderts ald Graf von Habs. 
burg genannt. Aug viefer Familie ftammt Rudolph. Er warb am 1. Mai 
1218 zu Limburg im Breisgau geboren. Sein Vater Albrecht, Graf von 
Habsburg, befaß nebft dieſem Schloffe Güter im Aargau, im Breisgau, 
in Elſaß und in Schwaben, feine Mutter Heilwig mar eine Gräfin 
Kyburg. Kaifer Friedrich II. hielt Rudolph zur Taufe. Echon als Jüng⸗ 
ling zeichnete er ſich in allen ritterlichen Uebungen — in jener Zeit ver 
Hauptgegenftand adeliger Erziehung — aus. Sein Vater, ein Anhänger ber 
Gibellinen, zogemit Kaiſer Friedrich II. nach Paläftina. „Bedenket immer, 
fprach er beim Abfchieve zu feinen Söhnen, daß die Grafen von Habsburg 
ihren hohen Ruhm nicht durch Betrug, Uebermuth und Selbftfucht erworben 
baben, ſondern durch Muth und Aufopferung für das gemeine Beſte. Folgt 
ihr dieſem Beifpiele, jo werdet ihr die Güter und Würden euer erlauchten 
Ahnen erhalten, ja noch vermehren.” Er ftarb in Syrien. Rudolph, fein 
ältefter Sobn, vereinigte, als feine Brüder ohne Leibeserben ftarben, wieder 
alle Güter des Vaters unter feiner Herrfchaft. Im 27. Jahre vermählte er 
fi mit Anna Gräfin von Hohenberg und Hohenlag, die dad Schloß Oet- 
tingen und Güter im Elfaß zur Ausfteuer erhielt. Es lebten damals neun 
Habsburger in zwei Linien, „aber fo ganz eigen iſt Rudolphen fein Ruhm, 
tag die Nächften vom Haufe in Dunkelheit ftarben.” Ste erlofchen im Laufe 
ver Zeiten alle. | 
In den Zeiten des Fauftrechtes und des Zwiſchenreiches war vie 
Schweiz, Elſaß und Schwaben nicht ruhig. Rudolph fchügte feine Befigungen 
und auch die angrenzenden Gegenden vor der Plünverung bed räuberifchen 
Areld. Bald ward er ald ver Schützer ver Schwachen und als Friedensſtifter 
gepriefen. Im Streite Friedrichs IL. mit dem Papft gehörte Rudolph zu 
ten Anhängern des Kaiſers, deshalb fiel auch er in den Kirchenbann; und 
als er im Jahre 1253 mit dem Bifchofe von Bafel in eine Fehde gerieth 
und bei der Erftlürmung dieſes Ortes ein Klofter zufällig in Flammen aufs 


*) Majläth, Geſchichte des öfterreichifchen Kaiſerſtaates. 
**) Ein Saal und einige Zimmer der Burg find bis in unfere Zeit erhalten, 
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Der männliche Stamm ver Babenberger war mit Friedrich dem Streit: 
baren erlofchen; viefer hatte in drei Ehen Feine Kinder. Der vom Kaifer 
Friedrich I. 1156 verliehene Freiheitsbrief beftimmte, „vaß der Herzog Hein= 
rich Jaſomirgott, feine Gemahlin Theodora und ihre Kinder nach ihnen, 
ohne Unterſchied, Söhne wie Töchter, das Herzogthum Defterreich erbrecht- 
lich vom römifchveutfchen Reiche inne haben und -befigen ſollten,“ doch dieſe 
Bewilligung wie die, vor finderlofem Abgange einen Erben feines Reiches 
lehens beftimmen zu dürfen, erſtreckte fih nur auf die Perfon, vie Gemahlin 
und die Kinder des Herzogs Heinrich Safomirgott, ver zur Zeit der Ertheis 
lung des Freiheitsbriefes noch Feine männlichen Xeibeserben, wohl aber eine 
Tochter hatte und für feine Nachgiebigfeit und Refignirung auf das Herzog- 
tbum Baiern auf dieſe Weife belohnt werden follte*). Der Kaiſer Friedrich II. 
betrachtete daher Defterreich, Steiermark und den Antbeil von Krain als 
erlenigte Reichslehen und ernannte ven Grafen Stto von Eberftein zum 
Statthalter in venfelben (1246). Wien wurde zum zweitenmale zur freien 
Reichsſtadt erhoben. | 

Friedrich der Streitbare hatte zwei Schweftern, Margaretha, vie 
Witwe des Deutichen Königs Heinrich VII. und Konftantia, die Witwe 
bed Meißner Markgrafen Heinrich. Dann lebte noch Friedrichs Nichte 
Gertrud, die Gemahlin des böhmischen Prinzen Wladislaw. Sie 
hatten nach den Geſetzen Fein Erbrecht auf die öſterreichiſchen Länder, 
erhoben aber dennoch Anfprüche. Wladislaw traf eben Anftalten, viefe geltend 
zu machen, ald er ftarb; Gertrud fam nah Mödling. Margaretha weilte 
in einem Kloſter zu Trier, jedoch ohne ein geiftliches Gelübde abgelegt zu 
haben; ver Papft, ver die Vergrößerung ver Faijerlichen Macht durch ven 
Heimfall ver öſterreichiſchen Herzogthümer fürchtete, bewog fie das Kloſter 
zu verlaffen und ihre Erbfchaft zu fordern. Ste fand feinen Anhang und zog 
ih nad Haimburg zurüd, Der Papft fol die Könige von Ungarn und 
Böhmen angeeifert haben, vie fchönen Länder der Babenberger dem Kaifer 
zu entreißen und auch die übrigen Nachbarfürften fuchten bei viefer Gelegen⸗ 
beit ihre Grenzen zu erweitern. Der Statthalter des Kaiſers glaubte fich ver 
Uebermarht nicht gewachfen, auch mißtraute er ven Defterreichern; er ver- 
ließ das Land unter vem Vorwande Verſtärkungen berbeizuholen (1248). 

Zum Statthalter in Defterreich ernannte jegt ver Kaifer ven Herzog 
Stte von Baiern, Steiermark vertraute er dem Grafen Mainhard 
son Görz. Der Eritere hatte nicht den Muth mit dem Papfte zu brechen, 
durch halbe Maßregeln fchavete er vem Kaiſer. Er brachte zwiſchen Gertrud 


*) Rah Herrn Joſeph Chmels, wie uns bünkt, begründeter Anſicht. 
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fein Zureden fchlug Heinrich die Wahl aus und Bela bewog jept die ſteieri⸗ 
hen Stände Stephan zu wählen. Bela verbieß dem baierifchen Pringen das 
Land ob der Enns. 

Ottokar wollte alle Länder der Babenberger, alſo auch Steiermark 
beſitzen; der Ungarkönig gönnte ihm aber ſelbſt Oeſterreich nicht, da Ger⸗ 
trud nach der Wahl Ottokars ſich nach Ungarn flüchtete und an Bela IV. ihre 
Anſprüche auf Oeſterreich und Steiermark übertragen hatte. Der Kampf 
zwiſchen den Ungarn und Ottokar traf die öſterreichiſchen Länder um ſo 
härter, je grauſamer man damals noch den Krieg führte. Die Steiermark 
und Oeſterreich wurden verwüſtet, viele Gefangene nach Ungarn geſchleppt. 
Der päpftliche Legat bewirkte endlich den Frieden von Ofen. Ottokar behielt 
Oeſterreich, Bela Steiermark; die Alpen von Hartberg über den Sömmering 
bis Admont ſollten die Grenze zwiſchen beiden Ländern bilden. Oeſterreich 
vergrößerte ſich mit der Grafſchaft Pütten und dieſe Scheidelinie ward auch 
ſpäter, als beide Herzogthümer ſich wieder vereinten, beibehalten. 

Die Steiermärker waren aber mit der Herrſchaft der Ungarn, von wel⸗ 
chen ſie Sprache, Sitte, Denkart ſchied, unzufrieden und Ottokar ſchürte 
den Funken der Zwietracht, bis er in Flammen aufloderte. Die Steirer 
trieben die Ungarn aus dem Lande, Ottokar ee fie. Die Schlacht 
bei Krotffenbrunn an ver March entfchien das Schickſal der Stetermarf 
(15. Zuli 1260). Die ungarifche Hauptmacht wurde gefchlagen und über bie 
March geworfen, allein in ven Wellen viefes Fluſſes follen über 14,000 den 
Tod gefunden haben. Im Frieden zu Preßburg trat Bela dem Ottofar 
ganz Steiermarf ab. Der Papft war Bürge des Vertrages. Zur Erinnerung. 
an jenen glorreichen Sieg erhob ſich auf vem Schlachtfelve die Stadt Mar⸗ 
bed, — fie erinnert zugleich an ven Untergang des großen Böhmenfönige. 

Jetzt glaubte fih Ditofar ftarf genug, feine Eroberungen gegen alle 
Angriffe vertheivigen zu fünnen. Er verftieß die alte Margaretha und ver⸗ 
mählte fich mit einer Enfelin des ungarifchen Königs. Margaretha ging nach 
Kremd und befchloß Dort in ftiller Einfamfeit ihr Leben (1267). Dttofar 
wurde von dem römischen Könige Michard, fowohl mit Böhmen und Mähs 
ren, ald mit Defterreich und Steiermark belehnt; aber damit war der Keim 
su fpäteren Streitigfeiten nicht erſtickt. 

Durch Erbfchaft vergrößerte er noch fein Neid. Der alte Herzog 
Ulrich III. von Kärnthen, ver feine Kinder hatte, vermachte fein Land 
Sttofar, feinem nädften Anverwandten weiblicherfeits. Im Jahre 1269 
Rarb Ulrich und Dttofar nahm die ſchönen Länder Kärnthen und einen 
großen Theil von Krain in Befig, dann auch Portenau und bie win- 
diſche Mark. Jetzt war er ver mächtigfte Fürſt Deutſchlands, fein Neid 
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Bien entſetzen oder bie Ungarn angreifen ? Im erfteren Falle bedrohen ihn 
die Ungarn im Rüden, im legteren geht vie Hauptſtadt verloren. Dabei 
waren jelbft feine Truppen unzufrieden. Um nicht Alles auf's Spiel zu ſetzen, 
unterhandelte er. Im Lager vor Wien wurbe Friede gefchloffen (1276). 
Ottokar verzichtete auf Defterreih, Steiermark, Kärnthen, Krain, vie win- 
vifhe Mark und Portenau; dagegen behielt er Böhmen und Mähren als 
deutſches Lehen, auch warb er in der Würde eines Kurfürften und Erz- 
ſchänken des veutfchen Reiches beftätigt. Wechſelheirathen follten ven Frieden 
befeitigen; ver böhmifche Kronprinz Wenzel wurde mit einer Tochter Rus 
dolphs, ein Sohn des römischen Königs mit einer Tochter Ottokars verlobt. 
Dttofar fehrte nah Böhmen zurüd, nachdem er für feine Erblande ven . 
Lehenseid geleiftet hatte. . 

Der ehrgeizige, herrfchfüchtige Böhmenkönig konnte den Vertrag nit. 
halten. Seine Gemahlin überhäufte ihn mit- bitteren Vorwürfen, vaß er, 
der fiegreiche König, nun plöglich vem „armen Grafen”, ven Kohn eines. fo 
rubmpollen Strebens, ven Preis fo vieler Schlachten, ohne Schwertftreich 
preißgegeben habe. — Mehr bepurfte es auch nicht, die Kriegsluft Ottokars, 
ter ven Berluft fo vieler fchönen Länder in der Mitte feiner Siegeslaufbahn 
ohnedies fchwer ertrug, wirter zu weden. Noch einmal griff er zu ven Waffen 
(1278). Die Ungarn fanden wieder auf des Kaiferd Seite. Bei Laa, in 
verfelben Gegend, wo der Sieg über die Ungarn dem Bühmenfönig das 
Herzogthum Steiermark erwarb, war die Schlacht. 

Die- Deutfchen hatten Chriſtus“, vie Böhmen „Prag” zum Feld- 
gejchrei. Bevor noch das Zeichen zum Kampfe gegeben war, brach im deut⸗ 
ſchen Centrum aus der Bujeler Schaar das unbändige Roß eines ſchwäbi⸗ 
ſchen Ritters hervor und ftürgte fich mit feinem Reiter in vie feinplichen 
Reiben. Die Bafeler warfen fih, durch dieſen Zufall fortgeriffen, auf ven 
Feind und zogen die ganze Linie in ven Kampf. Die Ungarn, die den rechten 
Flügel bilden, richten unter ven ihnen gegenüberſtehenden Verbündeten Otto⸗ 
fard, ven Polen, Rothreuffen und Schlefiern ein furchtbares Blutbad an. 
Die Böhmen wehren fich tapfer, Iange bleibt die Schlacht unentfchieben. 
Rudolph felbft ftürzt vom Pferde und nur feine treue Umgebung rettet ihm 
das Leben. Da rief plöglich ver Markgraf von Hochberg: „Die Feinde 
fliehen!“ Die Seinen wieberholen freudig den Ruf, das böhmiſche Heer 
zerſtreut ſich in regellofe Schaaren. Ottofar greift nad) dem legten Mittel, er 
benehlt der Neferse vie Fliehenden auf den Kampfplatz zurückzutreiben. 
Milota von Nofenberg rüdt mit Dttofar gegen dad Centrum ber Deuts 
fhen vor, als aber ver König in ver Nähe ver Feinde war, verlieh Milota, 
deſſen Nichte Dttofar entehrt hatte, verrätherifch feinen Herrn und markt 
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wird, eine anfebhnliche Geldſumme zahlen. Wenn Albrecht obne männliche 
Erben ftirbt, erbt Rudolph feine Ränder. 

So kamen die öſterreichiſchen Länder an das Haug Habs— 
burg. Rudolph regierte noch neun Jahre in Deutſchland. Er ſtarb 1291 zu 
Gemersheim, 73 Jahre alt und wurde zu Speier begraben. Das deutſche 
Volk gab ſeinem Charakter das ſchönſte Zeugniß, indem es noch lange nach 
ſeinem Tode, wenn Jemand ſein Wort brach, ſagte: „der hat Rudolphs 
Redlichkeit nicht.“ 


Zweites Kapitel. 
Kärnthen, Krain, Tyrol, Iſtrien. 


Auch dieſe Länder gehörten zu Deutſchland; von ihnen bildete nur 
Kärnthen ein abgeſchloſſenes Herzogthum, die übrigen änderten mit ihren 
Grafen oft auch ihre Grenzen. Es würde unſeren Zweck wenig fordern, 
bier alle die Namen aufzuzählen, welche in viefen Gauen währenn brei 
Jahrhunderten herrſchten, einige Daten dürften zu einer allgemeinen Ueber⸗ 
fiht der Zuftände in jenen Zeiten binreichen. 

Kärntben, das unter ven Karolingern eigene Fürften hatte, im _ 
Jahre 895 aber mit Baiern vereinigt ward, erhielt im Jahre 976 durch 
Kaiſer Otto IL. in Heinrich I. einen eigenen Herzog. Nach Heinrichs Tode 
fam das Land an Otto, Herzog von Franken. Katfer Heinrich III. gab 
Kärntben fammt der MarfBerona dem Grafen Welf von Altvorf. 
Diefem folgte Konrad, Heinrich III. Better, vann Berthold der Bär- 
tige von Zähringen. Als diefer mit ven Sachfen gegen Heinrich IV. Partei 
nahm, warb ihm in Marquard, vem Schne eines früheren Herzogs von 
Kärnthen Adalbert son Eppenftein ein Mitherzog zur Seite gegeben. 
Ihnen folgte Luitpold, Marquards Sohn, vie Zähringer führten jedoch 
auch ferner ven Herzogstitel von Kärnthen. Engelbert (1130) vereinigte 
Kärnthen mit Iftrien und Bernhard nannte fih fchon Herrn von rain 
(1201). Bernhards Sohn Ulrich III. vermachte das Land Ottofar II. von 
Böhmen. 

Krain war Fein gejcloffenes Länt. Unter den Karolingern und noch 
in fpäteren Zeiten waren vie Herzoge von Kärnthen auch die Statthalter 
dieſes Landes. Kaffer Friedrich I. übergab es als erbliches Lehen eigenen 
Grafen, die ihren Sig zu Krainburg hatten. Nach ihrem Erlöfchen kam 
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- Drittes Kapitel. 
Böhmen, Mähren, Schlefien. 


1. Böhmen ald Serzogthbum, 
Bom Jahre 975—1212. 


Belsslaw IT. — Boleslaw 111. Boleslaw Chrobri. — Iaromir. — Ubalrid. — Bretielaw J Spitignew. 
Wratislaw ıı. — Konrad, — Bretislam u. — Boriwoi ıs. — Swatopluk. — Otto. — Wladielaw ı. 


Zu ver Zeit, als vie Babenberger vie Oſtmark erhielten, herrſchte in 
. Böhmen, zinspflichtig dem deutſchen Kaifer, Herzog Boleslaw II. ver 
Sromme (967—999), der zu Prag das erfte Bisthum in diefem Lande 
und mehrere Benebiftinerflöfter ftiftete. Seine Schwefter Dobrowka gewann 
ihren Gemahl, ven Herzog Mieczislaw von Polen und den Kern feines 
Bolfed dem Chriſtenthums. Grauen verbreiteten unter den Mächtigen das 
Ehriftenthum. Ihr Gemüth war empfänglicher für die Religion der Liebe, 
als dad der fampfluitigen Männer. Der König: ver Franken, pie Herzoge ber 
Ungarn, Böhmen und Polen, nahmen, von ihren Frauen überredet, vie 
hriftliche Religion an. — Nach des polnifchen Herzogs Mieczislaw Tode 
gerietben feine Söhne Boleslaw Chrobri und Wladiboi in Streit 
Den Erſteren erhoben die Polen zum Herzog, den Letzteren unterftügte der 
böhmifche Herzog Boleslaw. Daraus entftand ein langmwieriger Krieg. 
Die Polen verheerten das mit Böhmen vereinigte Mähren, wurbeg 
aber vertrieben und ein böhmifches Heer eroberte Krakau. Nach Her- 
zog Boleslaw II. Tode brachen aber in Böhmen felbft, wegen ber 
Nachfolge Unruhen aus, die Boleslaw Chrobrt, ver Krafau und Mäh- 
sen wieder beſetzt hatte, eifrig. fehürte, bis ihm endlich die böhmischen 
Großen die Herrichaft anboten. Boleslam II. Sohn, Boleslaw ILL, 
der mit polniicher Hilfe des Landes ſich bemächtigt hatte, wurde jebt nad) 
Krakau gelocdt und geblenvet. Weil aber Boleslaw Chrobri die deutſche 
Oberhoheit nicht anerkennen wollte, führte König Heinrich IL. ven Prinzen 
Jaromir, Boleslam II. Sohn, ald Herzog nach Böhmen. Die Polen wur- 
ten vertrieben und felbft in ihr Zand drangen die Deutfchen. Im Friedens⸗ 
ſchluſſe mußte Boleslam Chrobri ſich der veutfchen Oberherrlichfeit unter: 
werfen, auf Böhmen und die Lauſitz Verzicht leiſten, Mähren behielt er auch 
ferner. 
Jaromir machte ſich bald durch Graufamfeiten verhaßt. Als er auf der 
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Borimwoi II. behauptete fich zwar in Böhmen, aber Mähren mußte er 
den Prinzen überlaffen. Mit feines Gönners, Kaifers Heinrich IV. Thron⸗ 
entfagung begann aud in Böhmen feine Macht zu wanfen. Er fuchte fie 
durch despotiſches Verfahren zu fihern, aber gerade dadurch bejchleunigte er 
ihren Hal. Der friegeriiche Spatoplud von Olmütz vertrieb ihn und 
lieg fich zum Herzog ausrufen. Der vertriebene Fürſt ſuchte zuerft in Polen, 
bann bei König Heinrich V. Hilfe. Durch anfehnliche Geldſummen ließ fich 
biefer bewegen, ein veutfched Truppenforps nach Böhmen zu fenden, um 
Boriwoi in fein Herzogthum wieder einzufegen, ja er ließ auch Svatopluch, 
ven er nach Goslar rief, um fich zu verantworten, gefangen nehmen. Svato⸗ 
plud verfprady nun Heinrich 10,000 Marf Silber zu zahlen, wenn er ihn in 
dem Herzogthume beftätigt, und dieſer willigte in ven Vorſchlag um fo lieber, 
da Das teutihe Korps von Syatopluds Bruder gefchlagen wurde. Boriwoi 
fand in Polen Schuß das fi) vom teutfchen Reiche unabhängig machen 
wollte. Syatoplud zog mit König Heinrich V. nach jenem Lande und fand 
bort ven Tod. Die böhmifchen Truppen wählten feinen Bruder Otto D. 
son Olmütz, tie Stänte Könige Wratidlaw pritten Sohn, Wladislaw, 
zum Herzog. Doch jener lehnte evelmüthig die Wahl ab, um Bürgerkrieg zu 
vermeiden, und unterftüßte auch den Herzog Wladislaw J. gegen Boriwoi 
der feinen Anſprüchen auf die Herrfehaft noch immer nicht entfagte. Der arg= " 
wöhnifche Wladislaw lohnte ihm viefe Treue übel. Er lud Otto von Olmütz, 
in dem er ſtets einen Nebenbubler fürdhtete, unter dem Vorwande eines 
ebzuhaltenden Landtages nach Böhmen, ließ ihn verhaften und zog fein Ge⸗ 
biet ein. Erſt im Jahre 1115 erhielt er das Fürſtenthum Olmütz wieder. 
Wladislaw rief (1117) ven Herzog Boriwoi aus ver Verbannung zurück, 
um mit ibm bie Regierung zu theilen, aber fchon drei Fahre nachher mußte 
biefer zum brittenmal bad Land verlaffen. Er ftarb ale Flüchtling in Ungarn. 


2. Fortſetzung. 


Erbissiem. — Wlabielawen. — Sobieslaw m — Friedrich. — Konrad Otte. — Wenzelen. — Ottokar 
Sreuysi. — Heinrich Bretislam. 


Wladislaw ernannte auf dem Topbette den Bruvder Sobjeslamw zu 
keinem Nachfolger. Im April 1125 trat dieſer die Regierung Böhmens an. 
Gegen ihn erhob fih Otto von Olmütz, ver als ältefter Prinz jest zur 
Serrichaft berufen war. Otto wurde zwar zurüdgebrängt und felbit aus 
Nibren vertrieben, er fand jedoch am beutfchen Hofe eine freuntliche Auf- 
uhme. „Wir haben ſtets gehört, fagte König Lothar, das Herzogthum Böh⸗ 
wen fei von jeher der Gewalt der römffchen Könige unterworfen und nie 
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entſtand unter ven Fürlten in Mähren ein Streit, eine Einſetzung folate ver 
anderen und es iſt kaum möglich, bemerft ein Gejchichtfchreiber, viele Beſitz— 
veränderungen genau zu verfolgen. Sogar eine Verſchwörung gegen das 
Leben des Herzogs wurde entdeckt und ver Urheber verfelben Bretislam, 
ein Sohn des gleichnamigen Herzogs geblenvet. | 

Sobjeslaw ftarb 1140. Seinen Sohn Wladislaw hatte der deutſche 
König Konrad III. ſchon früher vem böhmiſchen Erbfolgegeſetze zuwider 
zum Nachfolger ernannt. Die böhmiſchen Stände wollten aber jetzt das Suc— 
ceſſionsgeſetz aufrecht erhalten wiſſen, ſie riefen den älteſten Prinzen Wla⸗ 
dislaw, einen Sohn Wladislaw J. zum Herzog aus. Während der jüngere 
Wladislaw bei jeinem Oheim, dem ungariſchen König Bela II. und dann 
bei ven Prinzen in Mähren Hilfe fuchte, hatte Herzog Wladislaw II. ven 
deutſchen König Konrad III. mit ſich verfühnt, deſſen Verwandte Gertrut, 
vie Tochter des Marfgrafen Leopold von Defterreich, er zur Frau nahm. Da- 
gegen wurben viele böhmijche Große mit Wladislaw II. unzufrieden, weil 
fie in ihrer Hoffnung durch vie Wahl dieſes Herzogs einen überwiegenten 
Antheil an ver Landesregierung zu gewinnen, fich getäufcht fahen und Wla— 
dislaw ven böhmifchen Arel bei Gelegenheit einer ausgebrochenen Unruhe 
une Unzufriedenheit mit ven Stantsminiftern, bart beftraft hatte. Die Miß⸗ 
vergnügten riefen Konrad IL. son Znaim in’s Land, ver fiegreich bis Prag 
sorprang. Diele Stapt vertbeivigte tapfer Ded Herzogs Bruder Theobald. 
Wladislaw entfam verfleivet nach Deutfchlane, von wo er bald mit König 
Konrap III. une einem ftarfen Heere nach Böhmen zurüdfehrte. Konrad 
bob vie Belagerung von Prag auf, noch an ver mährifchen Grenze wurde er 
son Heinrich, einem anderen Bruter Wladislaw II. eingeholt und gefchla- 
gen; im nächlten Jahre aber (1133) zog Wladislaw felbft nah Mähren. 
Die Fürſten von Olmüg und Brünn unterwarfen fi, Konrad trogte jedoch 
au ferner, cr wurde wegen eines Morbverfuches an dem mährifchen Kir- 
chenfürſten noch mit dem Banne beftraft. Wladislaw Tieß die Burg und 
Stadt Znaim dem Erdboden gleich machen, jetzt erft beugte fich Konrad unt 
er erhielt fein Fürſtenthum wieder. 

Im Jahre 1156 hatte Wladislaw mit Kaifer Friedrich I. einen Ver— 
tag abgefchloffen, in welchem er vem Kaiſer Unterftügung in feinen kriege— 
riichen Unternehmungen verfpruch, Dagegen verlich ihm der Kaifer. ven Kö— 
nigstitel. Auf dem Reichstage zu Regensburg (6. Jänner 1158) übergab 
zriedrich dem Wladislaw eine Krone, auch beftätigte er ihm den, jeit Bre⸗ 
islaw I. son ven Polen jährlich bezogenen Tribut. No in temfelben Jahre 
begleitete Wladislaw ven Kaiſer nach Italten. Der böhmijche Adel murrte, 
daß ter König ohne feine Zuftimmung tem Katfer Hilfe jugefichert hobe 
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entſtand unter den Fürſten ın Mähren ein Streit, eine Cinfeßung folgte ver 
anderen und es ift kaum möglich, bemerkt ein Gefchichtfchreiber, tiefe Befik- 
veränperungen genau zu verfolgen. Sogar eine Verſchwörung gegen dag 
Leben des Herzogs wurde entvedt und ver Urheber verfelben Bretislam, 
ein Sohn des gleichnamigen Herzogs geblendet. | 

Sobjeslaw ftark 1140. Seinen Sohn Wladislaw Autte der deutſche 
König Konrad III. ſchon früher dem böhmifchen Erbfolgegeſetze zuwider 
sum Nachfolger ernannt. Die böhmiſchen Stände wollten aber jet das Eurz. 
ceifionggefeg aufrecht erbalten wiſſen, fie riefen ven älteften Prinzen Wla⸗ 
dislaw, cinen Sohn Wladislaw I. zum Herzog aus. Währent ver jüngere 
Wlarislam bei feinem Oheim, vem ungarifchen König Bela IT. und dann 
bei ven Prinzen in Mähren Hilfe fuchte, hatte Herzog Wladislaw II. ven 
reutfchen König Konrad III. mit fich verfähnt, veffen Verwandte Gertrut, 
tie Tochter des Markgrafen Leopold von Defterreich, er zur rau nahm. Da⸗ 
gegen wurden viele böhmifche Große mit Wladislaw II. unzufrieden, weil: 
fie in ihrer Hoffnung durch die Wahl dieſes Herzogs einen überwiegenten 
Antbeil an ver Landesregierung zu gewinnen, fich getäufcht fahen und Wla— 
dislaw ven böbmifchen Adel bei Gelegenheit einer ausgebrochenen Unruhe 
und Unzufriedenheit mit den Stantsminiftern, bart beftraft batte. Die Mik- 
sergnügten riefen Konrad II. von Znaim in’d Land, ver fiegreich bis Prag 
vordrang. Dieje Stadt vertheitigte tapfer Ded Herzogs Bruder Theobald. 
Wladislaw entfam verfleivet nad) Deutſchland, von wo er bald mit König 
Konrad III. und einem ftarfen Deere nach Böhmen zurüdfehrte. Konrad 
hob die Belagerung von Prag auf, noch an ver mährifchen Grenze wurde er 
son Heinrich, einem anveren Bruter Wladislaw II. eingeholt und gefchla- 
gen; im nächſten Jahre aber (1143) zog Wladislaw felbft nah Mähren. 
Die Fürften von Olmüg und Brünn unterwarfen ſich, Konrad troßte jedoch 
auch ferner, er wurde wegen eines Mordverſuches an dem mähriſchen Kir- 
henfürften noch mit dem Banne beftraft. Wladislaw ließ die Burg une 
Stadt Znaim dem Erdboden gleich machen, jegt erft beuate fih Konrad un 
er erhielt fein Fürftenthun wieder. 

Im Jahre 1156 hatte Wlavislam mit Kaiſer Srieprich I. einen Ver⸗ 
trag abgefchloffen, in welchem er dem Kaiſer Unterftügung in feinen kriege— 
riichen Unternehmungen verfprach, dagegen verlich ihm ver Kaiſer ven Kö— 
niastitel. Auf rem Reichötage zu Regensburg (6. Jänner 1158) übergab 
Friedrich nem Wladislaw eine Krone, auch beftätigte er ihm den, ſeit Bre— 
tislaw I. son ven Polen jährlich bezogenen Tribut. Noch in vemfelben Jahre 
begleitete Wladislaw ven Kaiſer nach Stalten. Der böhmiſche Adel murrte, 
daß der König ohne feine Zuftimmung dem Kaiſer Hilfe zugefichert babe 
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fanbte, die dad Wahlrecht ver Böhmen vertheivigen follten. Der Kaiſer hielt 
Des für eine günftige Gelegenheit, vie Macht Böhmens zu brechen. Böhmen 
und Mähren follten weder unter Friedrich, noch unter Konrad vereinigt 
bleiben. Friedrich Rothbart ließ Henterbeile in nen Saal bringen, in welchem 
die böhmischen Geſandten weilten, dann befahl er Friebrich in das Herzogs 
thum wieder einzufeßen, doch follte Konrad Dtto, Mähren ald Markgraf 
ſelbſtſtändig und unabhängig von Böhmen beherrfchen. Die Abgeorbneten, 
durch die Henferbeile erfchredt, willigten auch in dieſe Bedingung. Aber Die 
Unabhängigfeit Mährens vauerfe nur A Jahre, denn fchon 1186 mußte 
Konrad fi dem böhmtfchen Herzog unterwerfen. Drei Jahre fpäter ſtarb 
Friedrich, und ohne Widerrede beftieg jest der ältefte Premyslive Konrad 
Dtto, ven Herzogsſtuhl. Er ftarb 1191 an einer Seuche, bei ver Belage⸗ 
rung Neapeld; Wenzel LI., ver Sohn Sobjeslam I., folgte ihm in ver 
Regierung, die er aber ſchon im nädften Jahre dem Prinzen Sttofar 
Premysl, Sohn Wladislaw IL., überlaffen mußte, ver wieder noch in 
demſelben Jahre von dem Prager Biſchof Seinrich Bretislaw, einem 
Bruder Konrads, verdrängt ward. Diefer theilte Mähren unter mehrere 
Prinzen, nahm aber felbft,, als Zeichen ver Oberherrfchaft, ven Titel eines 
Marfgrafen von Mähren an. Nach feinem Tode (1197) erhoben vie 
Stände Wladislaw zum Herzog, er aber trat feinem mit einem Heere 
berbeieilenden .Bruvder Premysl Ditofar dad Land gutwilig ab und 
behielt für fih die Marfgraffchaft Mähren. | 
Um diefe Zeit war Deutfchland über vie Königswahl in Parteien zer⸗ 
flüftet; ein Theil der Fürſten wählte ven Herzog Philipp von Schwa⸗ 
ben, ber andere Otto von Braunſchweig zum König. Philipp ver⸗ 
ſchwendete Neichthlimer und Güter, um ſich Anhänger zu werben, dem 
Böhmenherzog Dttofar ertbeilte er 1198 vie königliche Würde für fich 
und feine Nachfommen. Zu Boppard am Rhein ſetzte er ihm die Krone auf 
und der Böhmenfönig trug bereits bei der Krönung Philipp’s zu Mainz 
biefem das veutfche Reichsfchwert vor. Philipp wollte dadurch Den mächtigen 
Fürſten bleibend für ſich gewinnen und doch dauerte die Freundſchaft nicht 
lang. Ottokar werftieß feine Gemahlin Adelheid, vie Schweiter des Marf- 
grafen Dietrich von Meißen und vermählte fih mit Konftantia, ver 
Schweſter des ungarifchen Könige Bela III. Der rachſüchtige Dietrich 
wurbe nicht mühe, ven deutfchen König gegen Dttofar zu reizen und Philipp 
erklärte endlich viefen des Landes verluftig. Der zu Magdeburg ſtudirende 
Prinz Theobald wurde mit einem beutfchen Heere nach Böhmen gefchidt. 
Ottokar jagte den Nebenbuhler aus dem Lande und ergriff die Partei des 
Gegentänigd Otto IV., ven auch der Papft unterftügte. Dafür krönte ihn 
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den Kreuzzug gegen ven Kaifer mitzumachen. Aber anders vachten vie Yöh- 
men und felbft ver Prager Biſchof Nikolaus. Sie wollten vom Kreuzzuge 
nichts wiſſen, das über dad Kant verhängte Interbift fteigerte ten Trog ver 
Rireripenftigen, viefe riefen Premysl Ottofar, Wenzeld Sohn, feit 
Premysl des Aelteren, Tod, Marfgraf von Mähren, zum König aus; 
aber Wenzel erhielt Unterftügung aus Oefterreih und Ungarn, Dttofar 
mußte jicb mit dem Vater verfühnen. Dieſer lie ihn fpäter gefangen neh: 
men und gab ihm erft nach ver Entredung und Hinrichtung feiner Anhänger 
vie Freiheit. Seitdem Iebten Pater und Sohn in Frieden und ter erfte 
benützte die Ereigniffe in vem Nachbarlande Defterreich, Die Macht des Letz⸗ 
teren zu vergrößern. Wie Ottofar zum Herzog von Defterreich erwählt ° 
wurde, wie er durch vie Heirath mit Margaretha ein Recht auf jenes Lan 
zu gewinnen fuchte, erzählt vie öfterreichifche Gefchichte. Als er nach Wenzeld 
Tod auch die Regierung Böhmens übernahm, war er einer der mächtigften 
sürften Europas. Zwar famen die beiten Raufigen, durch tie Vermählung 
feiner Schwefter Beatrir mit dem Markgrafen Dtte III. von Branvenburg, 
an letzteres Land, aber dafür wurden Oeſterreich, Steiermark, Krain, ja 
jelbft Kärnthen feinem Szepter unterworfen. Aufgefortert von dem Papfle 
Alexander IV. zog Dttofar mit ver Jugend feiner Länder und vielen veut= 
(chen Rittern, im Ganzen: mit etwa 60,000 Mann (im Jahre 1258) gegen 
tie heidnifchen Preußen. Große Lanpftreden an ver Oftfee wurden erobert, 
vie befiegten Heiden getauft over ermortet, Bruno ‚"Bifchof von Olmütz, 
leitete die Befchrung. Damals wurden die Städte Könige&berg und 
Braunsberg erbaut, jene dem Sünig, dieſe dem Bruno zu ‘Ehren ſo 
genannt; das eroberte Land erhielt der deutſche Orden. 

Unter Ottokar kamen wieder viele Deutſche nach Böhmen, er erneuerte 
die alten Landrechte, gab ſtrenge Geſetze gegen den Betrug in Maaß und 
Gewicht, gegen die Falſchmünzer und Kirchenräuber. Streng ſtrafte er auch 
den Adel, wenn er die Würde der Geburt mit Laſtern der Knechte ſchändete. 
Darum und weil er alle entfremdete Krongüter einzog, war ihm der Adel 
nicht gewogen. Sicherer konnte er auf den Bürgerſtand rechnen, der ſich auch 
ſeines Schutzes erfreute. Damals entſtanden die Städte: Chrudin, 
Außig, Brür, Melnit, Kuttenberg, Budweis, Zittau, Hraz 
diſch u. A. 

Zweimal trugen ihm die deutſchen Fürſten die Krone an, er ſchlug ſie 
aus und doch wollte er Rudolph von Habsburg nicht anerkennen. Er fiel als 
Opfer ſeines Stolzes. Ohne Zweifel gehört er zu den ausgezeichneten Für— 
ſten des Mittelalters, aber man darf auch nicht vergeſſen, Daß vie Verhält— 
niſſe der Zeit ſeine Eroberungspläne mächtig begünſtigten. Deutſchland war 
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ihr Augenmerkenach Stalten richten. Otto ging 951 über die Alpen ung ver- 
mählte fich mit Adelhaiden. Berengar wurde befiegt, behielt aber das 
Land, jedoch ald Bafall Otto's; er mußte einen jährlichen Tribut zahlen. Ale 
er fich willfürliche Beprüdungen erlaubte, riefen vie Staliener zum zweiten⸗ 
mal den beutfchen König in’8 Land. Dtto kam, ließ Berengar abfegen und 
fich felbft mit ver eifernen Krone der Lombarden zum König krönen, dann 
309 er nach Rom, wo ihn ver Papft auch die Kafferfrone auf's Haupt feßte 
(962). Bon diefer Zeit an blieb Italien und die Kaiſerwürde bei dem deut⸗ 
ſchen Reiche. Der Beſitz Italiens vermwidelte die deutfchen Könige in ſchwere 
Kämpfe, tie Nachtheile, die aus dieſem Verbande Deutfchland erwuchfen, 
überwiegen tie Vortheile, „Jeder Krönungszug war ein Feldzug, jever 
Schritt war erfchwert durch offenen Kampf over Tücke, jeder Winkel Italiens 
getränkt vom deutſchen Blute.“ 

Noch Otto der Große hatte mit Empörung zu kämpfen, nad) feinem 
Tode wurde der Papft in einem Aufftand zu Rom getödtet, Otto II. ſtellte 
die Ruhe wieder ber, er ftarb nicht lange darauf zu Rom, erft 28 Jahre alı 
(983). Otto III. hegte eine befondere Vorliebe für viefes Land, er dachte 
fogar taran, feine Refivenz nach Rom zu verlegen, aber der unruhige Geift 
ver Bevölkerung verleivet auch ihm ven Aufenthalt. Im feine Herrichaft zu 
fügen, fegt ver Kaifer einen Deutfchen, Bruno, ven Sohn des Herzogs von 
Kärnthen, unter vem Namen Gregor V. zum Papft ein, doch er wirb ver⸗ 
jagt und an feine Stelle Johann XVI. erwählt. Dtto erfcheint in Rom, 
bie Römer felbft verftümmeln ven Papft Johaunes an Nafe, Händen und 
Augen. Auch Gregor V. ftarb balt, jest ließ Otto feinen Lehrer Gerbert, 
ven gelehrteften Mann feiner Zeit, zum Papft wählen. Er nahm ven Namen 
Spivefter II. an. Otto LIT. ftarb zu Paterno, erft 22 Jahre alt. Weiler 
feine Erben hinterlaſſen, glaubten ſich vie Lombarden zur freien Königswahl 
berechtigt. Ein Theil wählte ven deutfchen König Heinrich IL., ver andere . 
den Marfgrafen Harduin von Ivrea. Heinrich ließ fih zu Pavia frönen 
(1004), aber noch in derſelben Nacht bedrohte ein Aufftand fein Leben. Die 
deutſchen Truppen befreien ihn und legen Pavia in Aſche. Erft Konrad 11. 
ftellte tie Ruhe wieder ber. 

Das obere Italien erhielt faft dieſelbe Einrichtung wie Deutfchland. 
Das Land war in Herzogthlimer und Graffchaften getheilt. Auch bier erhiel- 
ten die Herzoge und Grafen, vie urfprünglich nur Beamte des Königd wa⸗ 
ren, erbliche Privilegien. Das Volk unterfchten fich in ven hohen und niebe- 
ren Adel, in Stabtbürger, freie Landleute, Bauern und Knechte. Den abwe- 
fenden König vertraten Abgeoronete oder Reichsvicarien, ver Sig des Kö⸗ 
nigs ſollte eigentlich Pa vi a fein. Er hatte das Recht ver Geſetzgebung und 
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Welfen und Waiblingen, in Italien Guelfen und Ghibellinen genannt, 
wurde hier noch heftiger ala in Deutfchlann geführt. Sechömal zog Friedrich 
Nothbart nad Italien, aber vergebens, Das faiferliche Anfehen fonnte er 
dort nicht wierer heritellen. Die Städte hatten bereitö die Regalien an ſich 
geriffen, jie wählten Conjuln, ed waren eigentlich. bereitö Republifen. Auf 
jeinem zweiten Zuge berief Friedrich zu dem roncalifchen Reichötag aus Bo- 
logna bie vier berühmteften Gelehrten jener Zeit, fie follten mit ven Abge— 
proneten aus 14 Städten feftitellen, welche Rechte vem Kaiſer in Stalien 
zufämen (1158). Nach langer Berathung famen dieſe überein, daß ver 
Kaijer das Recht habe, die Herzogthümer, Marfgrafichaften und Graffchaften 
zu vergeben, auf feinen Römerzügen alle Kieferungen, Spann= und Fuhr- 
tienft zu fordern, Die Vorfteher der Stabtgemeinnen mit Beiftimmung des 
Volkes zu beftellen. Er ruftgur Heeresfolge auf; zu feinen Regalien gehören 
auch : die Münze, Zölle, Weges, Hafens, Fluß- und Brüdengelver, Mühlen, 
Siichereien, Salzquellen, Bergwerfe u. |. w. Die Fürften, Kapitäne, Valvaſ⸗ 
foren und alle Bürger von achtzehn bis fiebenzig Jahren müffen dieſe Be- 
itimmungen befehwören und alle fünf Jahre ven Eid erneuern, 

Dieſe Beftimmungen fanven aber, wie leicht begreiflich, in den Stäbten 
wenig Beifall, auch vie Päpfte wollten ven mächtigen Kaiſer nicht zum Nuch- 
bar und Schugherrn haben. Als nun ver Kaiſer felbft in dem Rirchenftante 
Nachforfchungen über vie Hoheitsrechte anftellen ließ, als feine Beamten 
auch bier die Naturallieferungen nach ven Grundſätzen des roncalifchen Reichs⸗ 
tages verlangten, forderte Papft Hadriau, ver mit Friedrich auch aus an- 
deren Urfachen im Streite war, und mit dem König von Sicilien einen 
Bund geſchloſſen hatte, vie lombardiſchen Städte auf, auszubarren in ihrem 
Widerſtand gegen ven Kaijer. Die Belagerung ver aufftänpifchen Stadt 
Crema zeigt mit welcher Erbitterung bier der Kampf geführt wurde. „Die 
Belagerer jpielten mit ven abgehauenen Köpfen ver Gefangenen wie mit 
Bällen und vie Eremenfer riffen Kaijerlide auf ven Mauern in Stücken. 
Friedrich ließ eine Anzahl ihrer Geißeln, darunter mehrere Kinder, an einen 
Belagerungsiburm binven, ver ven Mauern genähert warb in der Hoffnung, 
tadurd ven Widerſtaud zu lähmen; aber vie Bürger richteten dennoch Ihre 
Wurfgejchoffe Dagegen, invem fie laut Dad Loos der Kinder priefen, venen 
ein edler Top für die Vaterſtadt, jtatt eines ſchimpflichen Lebens beftimmt ſei.“ 

Nach fieben Monaten wurde endlich die Stadt erobert und zerftört. 
Am 1. März 1162 unterwarf fih aud) Mailand dem Kaiſer auf Gnade und 
Ungnade. Friedrich hielt ein fehredliches Gericht. Am 5. März fam das 
ganze Volk von Mailand in hunvert Schnaren getheilt, barfuß, mit Striden 
um den Hals, Aſche auf dem Haupte und Kreuzen in den Händen vor das 
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aber nur die, welche ihnen verliehen worden find. Appellationen in Sachen 
über 25 Pfund Reichsmünze gehen an ven Kaifer, welcher zu dieſem Zweck 
in jedem Bisthum oder jeder Stadt einen Stellvertreter ernennen wird. 
Ale Conſuln, Podeſta und Obrigfeiten werden von den Bürgern erwählt, 
aber von vem Kaiſer mit ihrer Würde belehnt. Sie leiften fo wie die Va⸗ 
fallen ven Lehnseid. Alle Bürger von fiebzehn bis ſiebzig Jahren, follen 
dem Raifer Treue fchwören und dieſe Huldigung alle zehn Jahre erneuen. 
Penn ver Kaifer in Stalien weilt, follen bie Städte für ihn und fein Ge- 
folge die Lebensmittel, oder das Fodrum (Hutter) liefern. Den Bürgern 
follen dagegen Mauern und Feſtungswerke, ja alle Arten son Bünpniffen 
erlaubt fein.” 

Die Italiener bebielten was fie vor dem roncalifchen Tage befaßen; 
die Kaiſer hatten wohl noch Statthalter und Stellvertreter in den Städten, 
aber ſchon Papft Innocenz III., vertrieb ven Stadtpräfekten aus Rom 
und ben Statthalter ang dem Kirchenftante. Otto IV. machte die Anfprüche 
des Reiches wieder geltend, er eroberte auch Apulien und Neapel, doch ver 
Papſt ſchleuderte gegen ihn ven Kirchenbann, ver ihn im Siegeslaufe hemmtr. 
Friedrich II., ein Enkel Barbaroffa’d mußte vem Papfte verfprechen, vie 
Kronen Deutſchlands und Neapeld nicht auf ein Haupt Fommen zu laffen. 
Als er dennoch feinen Sohn Heinrich, ver die beiden Sieilien erhalten follte, 
zum deutfchen König wählen ließ; gerieth auch er in Streit mit dem Papfte. 
Des Kaiſers Aufmerkſamkeit follte nach fernen Landen gelenft, deshalb ein 
Kreuzzug unternommen werben. Den Erfolg desſelben und ven Streit des Pap- 
. Res aus viefer Urfache haben wirin ver Gefchichte Oeſterreichs erzählt. (S.78). 

Um den Unruhen in ver Lombardie ein Ende zu machen, berief Srieb- 
rich einen Reichötag nach Ravenna. Aber die Städte verharrten in ihrem 
Widerſtande und erneuerten den Bund. Der Kaifer und die Stäpte wählten 
den Papft zum Bermittler; feine Berfuche den Frieden herzuftellen ſchei⸗ 
terten jedoch an der Gefinnung ver Lombarden, die vom Kaifer ven Koſt⸗ 
niger Frieden gehalten wiffen wollten, ven fie felbft oft verlegten. Cre⸗ 
mona, Pavia, Parma und Mopena waren Faiferlich; meiſtens aus Eifer- 

fucht gegen bie übrigen Städte. Friedrich zerftreute das Tombarbifche Herr, 
aber die Ereigniffe in Defterreich, bie Siege des in die Acht erflärten Frie d⸗ 
ti des Streitbaren, nöthigten ihn nad) Deutfchlann zurüdzufehren. 

In Italien blieb. Ezzelind von Romano als Statthalter, welcher durch 
Härten, vor denen die Einbiltung ſchaudert, ven wiverfpänftigen Geift ver 
Städte nieverzuhalten juchte. Am Jahre 1236 fam Friedrich mit gahlreichen 
Soldnern — denn die Bafallen hatten wenig Luft mehr den Kaiſer nah St 


zu begleiten — und fchlug vie Lombarden bei Cortenuova (27 Nov 
Geſq. d. öferr. Raifırk. 8 
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über das abriatifche Meer; ſeitdem fuhr ver Doge jährlich am Himmelfahrts⸗ 
tage begleitet von den fremden Gefanbten, dem Adel und allen Barken Bene: 
digs in dad Meer und warf ald Zeichen feiner Bermählung einen goldenen 
Ring in vaffelbe. Diefes Feft, mit welchem gleichzeitig die größte Meffe abge- 
halten wurde, Iodte oft 40--50,000 Fremde in die Lagunenſtadt. Den Do⸗ 


gen ernannten neun, von dem großen Rathe beitimmte Wähler; feine 
Würde war lebenslänglich. — | 


! 


— — — — — — 


Fünftes Kapitel. 
Ungarn unter Königen aus dem Hauſe Arpad. 
| Bom Jahre 1000-1301. 





1. Stephan der Heilige (1000—1038.) 


Einführung des Chriſtenthumes. — Stephan nimmt ben königlihen Titel an, gibt dem Lande eine Verfaſſung, 
ſchlägt die Aufſtändiſchen, ſchließt Siebenbürgen enger an Ungarn. 


Nach ver Schlacht bei Augsburg hörten vie Raubzüge ver Magyaren in 
pie Nachbargebiete auf. Herzog Geiſa (972 —997) verbot die Räubereien 
in und außer dem Lande, auf Antrieb feiner Gemahlin Sarolta, die ſich 
zum Chriftenthume befannte, rief er fleigige Deutfche in's Land, die ven rohen 
Völkern an der unteren Donau in Befchäftigungen des Friedens ald Vorbild 
dienen follten. Chriftliche Miffionäre famen nach Ungarn, Geiſa felbft nahm 
diefe Lehre an und befahl aud) den Großen der Nation vom Heiventhume zu 
laffen. In furzer Zeit ließen fich über fünftaufend Ungarn taufen. Befonders 
thätig bewies fich bei der Befehrungsarbeit ver Pafjauer Bifchof Piligrin. 
Die neue Lehre ftieß aber bei dem, ver alten Religion treu ergebenen Volke 
auf großen Widerſtand; um fie zu befeftigen und zugleich gegen die trogigen 
Großen eine Stübe zu gewinnen, rief Geifa viele deutfche Ritter nach Un⸗ 
garn und gab ihnen hier anfehnliche Güter. Auch milverte er feinen Eifer 
gegen die Heinen, er opferte felbft noch manchmal ven Götzen, er fei ja reich 
genug, meinte er, um dem Gott der Chriften und ven Göttern der Heiven 
opfern zu fönnen. 

Im Jahre 997 folgte ihm fein Sohn Stephan in ver Regferung ; viefer 
ift der eigentliche Apoftel ver Ungarn. Bei feiner Vermählung mit Giſela, 
der Schwefter des balerifchen Herzogs, mußte er geloben dem Chriftenthume 

gr 
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politifchen Rechte. In den Adel wurden auch die älteren Einwohner, wenn 
ſie Chriſten waren aufgenommen, dagegen die Magyaren von demſelben aus⸗ 
geſchloſſen, wenn ſie noch ferner bei dem Heidenthume beharrten. Das Reich 
theilte er in Geſpannſchaften und über jede ſetzte er einen königlichen Grafen 
(comes parochianus) der die politiſchen, gerichtlichen und militäriſchen Anz 
 gelegenheiten leitete. Einen Theil der Schloßgüter,, welche ver Krone gehör⸗ 
ten, erhielten freie Männer als Zehen, fie mußten dafür Kriegspienfte lei⸗ 
fen; der andere Theil wurde ven Eingebornen Überlaffen, fie mußten bie 
Hälfte des Bodenertrages abgeben. 

Der Abel mußte auf eigene Koften Kriegspienft Ieiften. Dem Reichötage 
wohnten vie drei Stänte bei, was fie befchloffen und ver König beftätigte 
erhielt Gefegeöfraft. Unter ven Hofbeamten nahm der Palatin oder Pfalzs 
graf (comes Palatii, Palatinus) ven erſten Rang ein. Der König hatte Feine 
bleibende Refidenz, er war fat immer auf ver Reife, um in ven verfchievenen 
Gegenden Recht zu ſprechen. Beftimmte Orte mußten dem König und feinem 
Gefolge vie Lebensmittel liefern, dafür erhielten fie beſondere Freiheiten, mit 
ter Zeit wurden fie bem Abel einverleibt. Freie Leute waren auch die Frem⸗ 
ben, meiſtens Deutfche, die Geifa, noch mehr Etephan in's Land. rief. 
Stephan gründete die deutfchen Kolonien Szathmär-Nemeti und Peft. | 

Die neue Berfaffung ftieß auf heftigen Widerſtand beſonders unter ten 
Vornehmen, deren Vorrechte dadurch beeinträchtigt wurden, mit ihnen vex⸗ 
bünveten fich die Heiten; ver Fürft von Siebenbürgen Gyula, ein Onkel 
Stephan's, fand an der Spige ver Unzufriedenen. Mit Hilfe feiner, deut⸗ 
ſchen Ritter jchlug Stephan die Rebellen, Siebenbürgen wurde mit Ungarn 
enger vereinigt und von Füniglichen Statthaltern oder Woiwoden rg; 
giert. Diefes Verhältniß zwifchen Ungarn und Siebenbürgen beftand über 
500 Sahre. *) 

Sept drang Stephan nur noch energifcher auf bie Einführung der neuen 
Verfaſſung und bie Befeftigung bed Chriſtenthums. Je 10 Ortfchaften muß⸗ 
ten eine Kirche bauen, vie Bifchöfe denen er viele Güter ſchenkte, die nöthi⸗ 
gen Bücher anfchaffen und die Priefter erhalten. 

Stephan hinterließ feinen männlichen Erben. Nach feinem Tode (1038) 
gelangte Peter, ver Sohn feiner Schweiter Gifela und des Dogen von 
Benedig auf den Thron; Andreas, Bela und Leventa, Prinzen aus 


*) Doc befaßen die Ungarn von dem heutigen Siebenbürgen nur ohngefähr ben 
Theil bis an den Mirreſch. Das Uebrige blieb noch Lange Zeit Weivde- und Tummel- 
plag petfchenegifcher und fpäter gleichwilder kumaniſcher Horden. S. ©, D, Teutſch. 
Beichichte des Siebenbürger Sachſen. Kronftabt 1852. 1, Heft. S. 11, 
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und Quellen, der alte Gdgendienft wurde hergeſtellt, viele chriſtliche Priefter 
farben ven Märtyrertob. Peter wollte nach Deutfchlann entfliehen, warb aber 
bei Wiefelburg eingeholt und geblendet, er ftarb im Gefängniffe zu Stuhl⸗ 
weißenbung. 

Andreas I. (1046—1061) war im Geheimen ver Berfolgung ber 
Ehriften abgeneigt, fein Berfprechen das Heidenthum wieder herzuftellen war 
nicht aufrichtig gemeint, es follte ihm nur ven Weg zur Herrfchaft bahnen. 
Kaum hatte er ven Thron beitiegen, als er vie Anftifter jener Gräuel hart 
trafen ließ und vie früheren Gefege gegen das Heidenthum erneuerte, Das 
mit verfühnte er aber nicht den Kaiſer, der Ungarn als ein zinspflichtiges 


Land betrachtete. Erft nach mehrjährigem Kriege entfagte diefer ver Oberberr= 


lichfeit über Ungarn (1053). Die Ungarn verloren das Gebiet jenfeits der 
Leitha. 


Bela, dem fein Bruder Andreas einen Trittheil des Landes als Herzogthum 


überlaffen und die Nachfolge zugefichert hatte. Als Andreas nachher einen - 


Sohn erzeugte, wollte er vielen zum Erben haben. (S. 60.) Darüber ent- 
“Rand ein Krieg mit Bela, ver mit polnifchen Hilfetruppen an ver Theiß fei- 
aen Bruter auf's Haupt fchlug. Andreas wurde im Echlachtgetümmel zer- 
treten, Bela zum König von Ungarn gefrönt. Salomo, Andreas Sohn, 
weilte zu Melt, bei dem Öfterreichifchen Markgrafen Ernf. 

Bela I. (1061—1063) war ein trefflicher Regent, leider regierte er 
nur zwei Jahre. Während der Bürgerfriege die feit prei und dreißig Jahren 
wütheten, waren alle inneren Berhältniffe in eine arge Zerrüttung geratben. 
Um vie Ordnung wieder herzuftellen und den Bau, ven der heilige Stephan 
begonnen, weiter zu führen, lud Bela aus jenem Comitate, nach manchen 


Gefchichtöfchreibern fogar aus jeder Ortfchaft zwei Abgeordnete nach Stuhl⸗ 


weißenburg zu einer allgemeinen Reichöverfammlung. Es erfchtenen mehr als 
geladen waren, beſonders die Heiden fanden fich zahlreich ein. Ste forderten 
von Bela, was ihnen Andreas verfprochen: Wiederherftelung des Heiden- 
thums. Vergebens fuchte der König die Wüthenden durch milde Worte zu 
befänftigen, ja fie erblidten in dieſen Zeichen ver Schwäche und drohten die 
Priefter und Zebenteinnehmer zu ermorden, die Gloden und Kreuze zu zer⸗ 
trümmern. Bela verlangte drei Tage Bedenkzeit, indeſſen zog er viele unga= 
rifche Ehriften und ‘Deutfche an fich, und als die Heiden nach drei Tagen ihre 
Forderung erneuerten überfiel er die unvorbereitete Menge; Einige ließ er 
hinrichten, Andere peitfchen bis fie das Chriftentbum annahmen, eine Zau- 
berin mußte ihr eigenes Fleiſch verzehren. Dad war ver legte Aufſtand 
ber Heiden. 


Diefen glücklichen Erfolg verdankte Ungarn vornehmlich dem Prinzen 
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ſchetdende Schlacht (1074) pie Herzoge fiegten, Bid blieb auf dem Schlacht⸗ 
felde, Salomo floh nach Deutſchland. 

Geiſa I. ward nun zum König gekrönt. (1074— 1077) Salomo vers 
fprach dem deutſchen Katfer Heinrich IV. einen Theil Ungarns mit feche 
Städten abzutreten und ihm Tribut zu zahlen, wenn er ihn wieder auf ven 
Thron höbe. Die Verfprechung war lockend, Heinrich kam mit einem deut⸗ 
ſchen Heere bis nach Waigen, aber Hungerönoth bewog ihn bald zum Rück⸗ 
zuge. Bon ihm fonnte Salomo Feine Hilfe mehr erwarten, pa wandte er ſich 
nad) Rom an den Papft Gregor VII. Dort erhielt er einen Verweis, weil 
er ven Schuß des deutſchen Kaiſers angefleht, mo doch Ungarn vom heiligen 
Stephan vem heiligen Peter gewidmet wurbe und alfo dem römifchen Stuble 
gehöre. Auch ermahnte Gregor ven ungarifchen König Geifa, jeden Äußeren 
Einfluß vom Lande abzuwehren und viejed dem heiligen Stuhle zu erhalten, 
Die Ungarn wollten aber von einer folchen Oberhoheit nichts willen; es iſt 
wahrfcheinlich vaß Gregor fpäter die Partei Salomo's ergriff. Als Geiſa 
1077 farb riefen die ungarifchen Großen feinen treilichen Bruder Ladis⸗ 
laus zum König aus. 


3. Ladislaus der Heilige und Koloman. 
Bom Jahre 10771114. 


Ladislaus ı Sein Streit mit Salomo. — Groberung Groatiens. — Labislaus als —* — Koloman. 
Rämpfe in Croatien. — Die Kreuszüge. — Synode zu Iran, — Streit mir Almos. 


Zwei treffliche Könige gelangen jegt auf den ungarifchen Thron, fie 
wahren vie Selbſtſtändigkeit des Landes, das fie auch durch neue Eroberuns 
gen vergrößern, unter ihrer Regierung vernarben allmälig vie Wunden, 
welche die langwierigen Thronftreitigfeiten dem Lande gefchlagen. Eie ver: 
befjern vie inneren Einrichtungen und geben der Zeit und den Bedürfniſſen 
entfprechenpe Geſetze. 

Zadislaus (1077— 1095) wollte fih nicht frönen laſſen bis Salomo 
nicht auf die Krone verzichtet. Erft im Sabre 1081 fam mit dem vertriebenen 
König ein Vertrag zu Stande, er wurbe mit einem anfehnlichen Jahrgelve 
befrienigt und durfte fich felbft am Hofe des herrfchenden Königs aufhalten. 
Diefe Freiheit mißbrauchte Salomo ; als fein Mordanſchlag auf das Leben 
des Königs envedt wurve, ließ ihn Ladislaus verhaften, nach vreijähriger 
Gefangenſchaft ſchickte er ihn nach Deutfchlann zu feiner Gemahlin. Hier 
fuchte er den Kaiſer für fich zu gewinnen und als ihm das nicht gelafig, be⸗ 
gab er fih zu ven Kumanen in die heutige Moldau, dann zu den räuberi⸗ 
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Jazygien zur Anfievlung angewiefen. Dann Tehrte Ladislaus wieder nach 
Eroatien zurüd um die Verwaltung dieſes Landes zu orbnen. Den Sohn 
feines Bruders Lambert, ven Prinzen Almos, ernannte er 1093 zum Kö⸗ 
nig von Eroatien, jedoch unter ungarifcher Oberhohelt. In Agram 
ftliftete er ein Bisthum. | 

Auch Ungarn gab Ladislaus Gefege. Der Dieb follte felbft dann nicht 
ber Strafe entgehen, wenn er ſich mit dem Beſchädigten ausgleicht; wer 
mehr als zehn Denare Ttiehlt verfällt vem Tode, er möge vom Abel fein oder 
nicht. Kleinere Diebftähle wurden mit vem Berluft eines Auges, Nafever- 
ftümmelung ze. beftraft. Wer wiederholt bei einem Diebftahl ertappt wurde, 
verlor ſein Leben. Ergriff man einen Priefter bei einem Diebftahl, fo wurde 
er feiner Würde entfleivet unn dann dem weltlichen Gerichte übergeben. Fiel 
auf einen ganzen Drt ver Verdacht, fo mußte fich jeder zehnte Einwohner 
einer Wafferprobe unterziehen. Wenn ein Evelmann in vie Wohnung eined 
Anveren brach, verlor er feine Güter und Freiheit. Bon ven Gütern des 
Mörders erhielt einen Drittheil feine Familie, zwei Drittheile befamen pie 
Angehörigen des Ermorbeten. 

Der Comitats-Richter citirte die Parteien durch die Zuſendung des 
Amtöfiegeld, nur die Geiſtlichen und Geſpäne, durfte er nicht vor ſich laden. 
Wer nicht erfehien wurde im erften und zweiten alle mit fünf Gulden be⸗ 
firaft,, im pritten verlor er ven Proceß. Wer mit dem Ausfpruche des Rich⸗ 
terd nicht zufrieden war, konnte binnen einem Jahre an den König ober 
Palatin appeliren. Die Stuhlrichter durften nur über ven Adel ihres Stuh⸗ 
led, die Schloßgefpäne nur über das zum Schloffe gehörende Volk richten. 
Die Bifchöfe und Schloßgefpäne unterftanven unmittelbar dem König. Zur 
Publizirung ver Föniglichen Befehle mußte Jedermann, pie Bifchöfe und 
Gefpäne ausgenommen, bis in das dritte Dorf Vorſpann leiften. 

Ladislaus, der auch im Auslande hochgeachtet ward — die Deutſchen 
boten ihm die Kaiſerkrone an, die Kirchenverfammiung zu Piacenza wählte 
ihn zum Anführer des Kreuzzuges — ftarb am 29. Juli 1095. Die Kirche 
zählte ihn Hundert Jahre fpäter ven Heiligen bei. Er hinterließ feinen Sohn. 
Zwei Prinzen Koloman der Sohn Geifa’8 und Almos, ver Sohn Lam- 
berts erhoben jegt Anfprüche auf ven Thron. Diefer war König von Croa⸗ 
tien; jener weilte in Polen in freiwilliger Verbennung, weil Ladislaus ihn 
zum Priefter weihen wollte. Man fchalt ihn Bücher-Koloman, weil er fich 
viel mit Büchern befchäftigte; er war unanfehnlich an Körper, budlicht und 
lahm, aber flarf an Geift. Die Ungarn erklärten fich für Koloman, die 
chriſtlichen Prinzipe hatten gefiegt, fagt ein Schriftfteller , die afiatifchen Be⸗ 
griffe wurden vergeffen und vie Suprematie des Geiſtes (bei Koloman) über 
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Semlin’s. Als Peter von Amiens bald darauf mit 40,000 Mann in 
diefe Gegend Fam und die Trophäen erblidte, ftürmten bie Kreuzfahrer, vie 
hriftliche Stadt; A000 Ungarn wurden nievergemegelt. Auch Gottfried 
von Bouillon zog über Ungarn, er verfprach firenge Manndzucht zu 
balten und ftellte feinen Bruder Balduin ala Geißel. Koloman hatte mit dem 
edlen Fürſten zu Dedenburg eine Unterredung; er begleitete vie Kreuzfahrer 
bis Semlin. | 


Um das Jahr 1103 hielt der Graner Erzbifchof in Gegenwart des 
Karvinald Auguftin eine Synode, welche die Rechte, die der apoftolifche 
Stuhl in Deutfchland errungen hatte, vemfelben nun auch in Ungarn ein- 
räumte. Das Cölibat wurde eingeführt, doch durften bie bereits verehelichten 
Priefter auch ferner ihre Frauen behalten, die kirchlichen Angelegenheiten durf⸗ 
ten nur vor geiftlihe Gerichte gebracht werden, bie Priefter fich feiner an⸗ 
bern, als der lateiniſchen Sprache bedienen. Koloman beſtätigte dieſe Be- 
ſchlüſſe und entfagte im Jahre 1106 auch dem Inveſtiturrechte, die Ernen⸗ 
nung hatte er ſich jedoch vorbehalten. 


Zu diefer Nachgiebigfeit fcheint ven, fonft feine Rechte Fräftig wahren« 
ben König, bie Epannung mit Almos bewogen zu haben, ver ſchon früher 
ſich empört hatte und jegt bei Kaiſer Heinrich V. Hilfe fuchte. Heinrich mit 
dem Papft im Streite, Fonnte ihn nicht unterftügen. Almos ging nach Polen, 
wo er eine Schaar aufbrachte, mit ver er Abaujvar eroberte, aber Koloman 
eilte herbei und vereitelte feine Pläne. Der König verzieh ihm. Almos em⸗ 
pörte fi) noch dreimal und breimal wurbe er in Gnaden aufgenommen. 
Zuletzt zettelte er eine Verſchwörung gegen Koloman und veffen Sohn Ste: 
phan an, fie wurde aber entdeckt und ver König ließ, um feinem Sohne die 
Nachfolge zu fihern, dem unruhigen Almos und deſſen fünfjährigem Sohne 
die Augen ausſtechen und vie Geblenveten in das Klofter Dömös fperren. 
Koloman ftarb bald nach dieſer fchwarzen That, an einem heftigen Gefchwür 
am Kopfe (1114). Seine zweite Gemahlin Preglava, die Tochter des Groß⸗ 
fürſten von Kiew, hatte er, weil fie ein ausſchweifendes Leben führte, nach 
faum einjähriger Ehe verftoßen, fie war die Mutter des unglüdlichen Borits, 
der fpäter Anſprüche auf den ungarifchen Thron machte. 


Die unter Koloman gegebenen Gefege, zeugen von der Aufflärung des 
Königs. Die Rechte des Adels, die Staatseinfünfte, das Kriegsſyſtem und 
dad Gerichtsweſen wurden neregelt, die Anwendung der Gottesurtheile bes 
fhränft, vie Strafen durch DVerftümmelung des Körpers abgefchafft, der. 
Zuftand ver Sclaven erleichtert und die Herenprogeffe gänzlich aufgehoben, 
weil es feine Hexen gibt. 0. - | 


Bela. — Geiſa I. 197 


des Königs zu entziehen, fprengten fie aus, er fei geftorben. Stephan fiel 
dann in Griechenlann ein, ver Krieg wurde mit wechſelndem Glüde geführt 
und erft mit Almos' Tode beendet. 

. Stephan erfannte mit der Zeit daß ſein Lieblingsplan, Borits die 
Nachfolge zu ſichern an der Abneigung der Ungarn ſcheitern müſſe; wen ſollte 
er nun zum Erben einſetzen? Da meldete man ihm, Bela lebe noch, verbor⸗ 
gen in einem Kloſter. Jetzt nahm er den verfolgten Prinzen zum Thronfolger 
an und vermählte ihn mit der ſerbiſchen Prinzeſſin Helena (1129). Zwei 
Jahre ſpäter ſtarb Stephan. Borits ſuchte mit dem Schwerte ſeine Anſprüche 
geltend zu machen, aber ſeine wiederholten Verſuche mißlangen; ſelbſt aus 
Galizien wurde er bald vertrieben. 

Bela II. (1131 —- 1141) eröffnete feine Regierung mit einer ſchwarzen 
That. Auf einem Reichsſstage zu Arad, F zu welchem auch Abgeordnete des 
niederen Adels geladen wurden, trat die rachſüchtige Helena mit zwei blü- 
benden, mit Bela erzeugten Söhnen in die Verſammlung und forverte in hef- 
tigen Worten vie Stände auf, die Blendung ihres Gemahls an den Rath: 
gebern und Mitwiffern verfelben zurrächen. Eine gräßlihe Scene folgte ver 
Rede. Achtundſechzig Vornehme wurden auf ver Stelle nievergemepelt; viele 
gefangen und ihrer Güterberaubt, mehrere aus dem Lande gejagt. Bela 
fügte feinen Ländern im Jahre 1133 auch das fünliche Bosnien bei, er nahm 
nun den Titel eines Königs von Rama an. Er farb 1141 und hinter: 
ließ prei Söhne Geiſa, Ladisland und Stephan. 

Geiſa ver ältefte war erft 12 Jahre alt, feine Mutter Helena und ver 
Palatin Belufch führten vie Regierung. In Ungarn gab es bisher noch 
wenig gemauerie Wohnungen, felbit hölzerne Häufer waren felten, aus Rohr 
- geflochtene Hütten fchügten im Winter vor der Kälte, im Sommer wohnte 
man unter Zelten.’ Der Aderbau war auf die Produktion ver nothwendigſten 
Lebensbedürfniſſe, ver Handel auf ven Umtaufch weniger Waaren befchränts. 
Auf einer höheren Kulturftufe ftanven vie Deutſchen; fie trieben bereits fleißig 
Lant- und Bergbau, Gewerbe und Hanvel, dort gewährte fhon das Bürger- 
thum dem Kaiſer eine Stüße gegen den Üübermüthigen Adel. Um nun vie 
wüften Gegenten Ungarn's zu bevölfern und zugleich dem Throne eine Stüge, 
dem Volke Lehrmeifter im Aderbane, Handel und in ven Gewerben zu geben, 
(ud die Regentſchaft Deutjche in's Land. Um dieſe Zeit wurden vie deut- 
ihen Bergftänte gegrünvet, vie Zips mit Deutfchen bevölkert, pas fünliche 
Siebrnbürgen veutjchen Anſiedlern übergeben. Wir wiffen nicht mehr genau _ 
aus welcher Gegend Deutſchland's diefe Koloniften famen, auch kennen wir 
die Rechte nicht, die ihnen vertragsmäflig zugeftanden mwurben, doch if 
wahrfcheinlich Flandern und das Land am Mittelrhein das Vaterland des 
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aßen fie Wurzeln — jebt war Hunde- und Kagenfleifch ihr Ledlerbiffen, denn 
vie Mongolen hatten alles Getreite und Rind verzehrt und während ihrer 
Herrfchaft baute Niemand das Feld. Nach einigen Gefchichtöfchreibern wäre 
damals Menjchenfleifch öffentlich verfauft worden. Einer fol bei ver Beichte 
befannt haben, daß er, um dem Hungertobe zu entgehen acht Mönche ung 
ſechzig Kinder fehlachtete! 

Bela ließ aus den Nachbarländern Getreide und Rinder in's Land 
bringen, um vor allem der Hungersnoth abzuhelfen. Dann wurden Beamte 
und Biſchöfe ernannt und die nach Bulgarien ausgewanderten Kumanen 
wieder zurückberufen. — In die entvölkerten Gegenden kamen Koloniſten aus 
Deutſchland und ven ſlaviſchen Nachbarftaaten. Ofen, Schemnitz, Kar⸗ 
pfen, Altſohl, Neuſohl, Käsmark und andere Städte erhielten um 
dieſe Zeit ihre Privilegien. 

So vernarbten allmälig die Wunden. Vier Jahre ſpäter wagte Bela 
bereits einen Krieg gegen Oeſterreich. Friedrich der Streitbare fiel in der 
Schlacht an der Leitha, die Comitate Oedenburg, Eiſenburg und Wieſelburg, 
wurden wieder Ungarn einverleibt. 

Bela hatte ſtets geſtrebt dem mächtigen Adel Schranken zu ſtecken, noch 
in den letzten Jahren ſeiner Regierung mußte er den Preis ſo vieler Kämpfe 
ſich wieder entwinden laſſen. Sein Sohn Stephan, ver als Herzog Sieben— 
bärgen verwaltete und eine Zeit lang aud) in ver Steiermarf berrfchte, em- 
pörte fich, fünf Jahre dauerte ver Streit, währen vefjelben erhielt ver Adel 
die Freiheit, vie Partei des Vaters oder des Sohnes zu ergreifen. Im Jahre 
1287 Yam enplich ein Friede zu Stande. In vemfelben Zahre wurde be- 

daß in Zukunft nicht jeder Edelmann zu dem Landtage erſcheine, 
r Adel jedes Comitates durch zwei ober drei Deputirte vertreten 


ſtarb Bela. 
6. Die letzten Arpaden *) 
Bom Sahre 1270-1301. 


ber Rumanı. — Berwirrung. — Die Daladen. — Andreas ıı. - Erbfolgefreit. 
— ben Nagnaten. — Karl Martel Gegenlönig. Des lekten Arpaben Tor. 


ber Arpaden, ber über vier Jahrhunderte Ungarn be- 
h Bela IV. feinen Fräftigen Sprößling mehr aufzuweifen, 
Stephan V., Bela IV. Sohn, war währen feiner 


abang ber ungarifchen Gefchichte nicht ausrinander- 
sch am einige Dezennien weiter fort. Das Erlöfchen 
iode des ungarifchen Geſchichte. 
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immer unter ihnen und machte auch ihre Religionsgebräuche mit. Mit ihrer 
Hilfe fchlug er das Kreuzheer, dann ließ er pie Güter ver Bifchöfe plünvern. 
Aber Edua, feine einftige Buhlerin hatte drei Mörder gebungen, vie ven, 

nun in den Armen fchöner Walachinen fehwelgenven König am 10. Juli 1290 
in feinem Zelte bei Körößeg tödteten. 

Ein Arpade lebte noch, Andreas, ein Sohn Stephan’, Bela IV. 
Bruder, und ver venetiantfchen Patrizierin Katharina Morofini. Da Ladis⸗ 
laus feine Kinder hatte, beftimmte er ihn zum Nachfolger und übergab ihm 
vie Verwaltung Slavoniend. Jetzt wurde er zum König gefrönt; aber es 
meldeten fich viele Prätendenten. Ein Abenteurer gab fi für Andreas, 
den Bruder Ladislaus aus; König Nudolph betrachtete Ungarn als erle- 
vigtes Lehen, da Bela IV. nad) ver Schlacht am Sajoͤ, es dem deutſchen 
Kaifer übergeben habe, und verlieh e8 feinem Sohne Albrecht, vem Herzog 
von Defterreich. Auch ver Papft fuchte fein Hoheitsrecht über Ungarn wieder 
geltend zu machen, er wollte das Land Karl Martel vem Prinzen von 
Ealerno, einem Enfel Stephan V. fchenfen*) Karl Martel wurve zu Neapel 
von einem päpftlichen Legaten zum König von Ungarn gefrönt. Viele Große 
waren auf feiner Seite, unter ihnen auch die Ahnen ver Zriny’s, vie Grafen 
von Brebir. 

Der Pfeudo-Anpread wurde in die Flucht gejagt und fand in einem 
Sluffe fein Grab. Gefährlicher waren die anderen Gegner, indeſſen gewann 
Andreas eben durch ihre gegenfeitige Eiferfucht Zeit, feine Macht zu befes 
ftigen. Der Papft Nifolaus IV. proteftirte in einem Schreiben an Rudolph 
und Albrecht gegen vie Oberhoheit des deutfchen Reichs über Ungarn. Faſt 
gleichzeitig (1291) erfchien Andreas mit einem Heere in Defterreich. Albrecht 
hatte im eigenen Rande Empörung zu befämpfen, er ſchloß mit ven Ungarn 
Frieden, entfagte feinen Anfprüchen auf dieſes Land und gab auch Dad son 
den Güffinger Grafen eroberte Gebiet wieder zurüd. Doch mußten die 
Feſten der Grafen zerftört werben. 

Der Papft ſchickte einen Legaten nach Ungarn, vie Zuftände dieſes 
Landes zu erforfchen, zugleich forderte er pie ungarifchen Bifchöfe und Albrecht 
auf, die Oberhoheitsrechte des römifchen Stuhle anzuerfennen. Aber ver 
ungarifche Clerus hing feinem Könige treu an, mehr Anhänger fand ver Papſt 
noch unter ven weltlichen Großen, ver Graf von Güffingen, ver dem Könige 


*) Karl II. König von Neapel hatte eine Tochter des ungrifchen Königs Stephan 
V. zur Sattin. Ihr Sohn war Karl Martel. Die Anjouifchen Prinzen waren Bafallen 
bes Papfies, 
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Ungarn, er follte die Grafen von Güffingen und die übrigen Anhänger Karl 
Robert3 von dem Kirchenbanne losſprechen, vagegen in einer Synode bie 
Abfegung Andreas bewirken, „weil er die Nechte ver Graner Kirche verlegt 
habe.” Ueber Dalmatien und Croatien fam ver Legat mit einem durch bie 
Grafen von Brebir gefammelten Heere nach Ungarn. Nach Wesprim lud er 
alle Bifchöfe ein, um über ven König Gericht zu halten. Aber vie Bifchöfe 
wanften auch jegt nicht, fie verfammelten fich geladen von dem Könige mit 
dem Adel auf vem Rafos und forderten ven Graner Erzbifchof auf, vie Ge— 
jellfchaft der Landesverräther zu verlaffen und den Reichstag zu befuchen. 
Andreas erflärte, wenn er ja wider feine Abficht die Rechte ver Graner 
Kirche verlegt hätte, fo wollte er fich wor ven gefammten ungarifchen Präla- 
ten verantworten, aber nicht zu Wesprim und nicht vor dem Legaten, der ja 
in dieſem Falle Richter in eigener Sache wäre. Und dieſer Meinung pflichte= 
ten aud bie Bifchöfe bei. Gregor drohte mit dem Banne und da bie Güffin- 
ger firh rüfteten um die Verfammlung mit bewaffneter Hand zu fprengen, 
ſchloß Andreas ven Reichstag. Zugleich ſchickte er an ven Papſt eine Prote- 
ftation gegen den Erzbifchof. Dann zog er gegen die Empörer. Bon feinem 
Schwiegervater Albrecht unterftüßt, eroberte er mehrere Schlöffer des Iwan 
von Güffingen; der päpftliche Legat floh nach Eroatien, wo er ven aus Nea⸗ 
pel hieher gebrachten Gegenfönig ven zwölfjährigen Karl Robert Frönte. 
(1300.) Andreas fammelte größere Streitfräfte, aber noch währen des 
Zurüfteng ereilte ihn der Tod. Ungarifche Verräther beftachen ven Koch, ver 
ten König mit einem Tifchmeffer vergiftete (14. Juni 1301). Mit ihm ftarb 
ter legte Arpade. Der Streit mit vem Papfte endete erft nach einem Jahr- 
zehent — mit dem Siege des römifchen Stuhl’. 


Sechſtes Kapitel. 
Galizien und Zodomerien.’) 


In Galizien (Halitſch) und Lodomerien hatten fich zur Zeit ver Völfer- 
wanterung ſlaviſche Chroyaten nievergelaffen. Im Iten Jahrhundert gehörte 
das Land zu Rußland, im zehnten eroberten es die Polen, denen es aber 


— — 





+) Wir wollen uns bei der Geſchichte Galiziens auf wenige Angaben beſchränken, 
weil eine ausführliche Erzählung weder durch einen Einfluß, den diefes Land auf die 
Nachbarſtaaten geübt hätte, noch durch das Antereffe das feine Gefchichte bietet, ge- 
yechtrertigt erfcheinen würde, 
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man gefangen nahm und fich wat deſſen goldener Krone zum Ezar von 
Halitſch frönen ließ. 

Mfislaw fehnte fih mit dem ungarifchen abnig wieder aus, Galizien 
fam für kurze Zeit an Ungarn, dann an Daniel son Wladimir, unter weis 
chem es dem Tatarenchane Batu trikutpflichtig wurbe. (1244) Es lieferte 
Weizen und Hirfe. Wie ver griechiiche Kaifer, wenn er in Roth war, ver⸗ 
ſprach jet auch Daniel zur römiſchen Kirche überzutreten, wenn ihn. der Papfl 
von der Herrichaft ver Tataren befreit; er löfle Das Verſprechen noch yor 
der Erfüllung der Bebingniß und lieg ſich von einein päpflichen Regaten _ 
(1249) zu Dragitſchin zum König von Galizien Irbnen. Als aber bie päpſt⸗ 
liche Hilfe ausblieb, trat er wieber zur griechiſchen Kirche zuräd. Ihm folgte 

(1269) fein Sohn Schwarno, der Litthauen mit Galizien vereinigte. — 


"» 
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Das jegige Kaiſerthum Defterreich war damals in viele Staaten zer⸗ 
theilt und doch bieten die Verfaffungszuftände verfelben einen fehr einförmt- 
gen Anblid. „Monardyien, nach römifchem over aftatifchem Mufter und Frei⸗ 
ſtaaten nach griechifcher Art find auf gleiche Weife von dem neuen Schau: 
plag verſchwunden. An die Stelle verfelben find folvatifche Ariftofratien 
getreten, Monarchien ohne Gehorſam, Republifen ohne Sicherheit und ſelbſt 
ohne Freiheit, große Staaten in hundert Fleine zerftüdelt, ohne Ueberein⸗ 
Rimmung von innen, von außen ohne Feftigfeit und Befchirmung , fehlecht 
zufammenhängend in fich felbft und noch fihlechter untereinander verbumben. 
Man findet Könige, ein widerſprechendes Gemifch von barbarifchen Heer⸗ 
führern und römiſchen Imperatoren, von welchen Ießtern einer ven Namen 
trägt aber ohne ihre Machtvollkommenheit zu befigen; Magnaten, an wirk⸗ 
liher Gewalt wie an Anmaffungen überall dieſelben, obgleich verfchfenen be⸗ 
nannt in verſchiedenen Ländern, mit dem weltlichen Schwert gebietenve 
Priefler; eine Miliz des Staats, die der Staat nicht in der Gewalt hat und 
nicht beſoldet; endlich Landbauer, vie dem Boden nicht angehören, ver 
ihnen nicht gehört; Adel und Geiftlichfeit, Halbfreie und Knechte.“ In den 
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gefährden, Bei der Wahl hatten die entſcheidenden Stimmen vie Hergoge ter 
vier deutſchen Hauptflämme: ver Branfen, Sachſen, Baiern und Schwaben 
und die Erzbifchöfe von Mainz, Trier und Köln. Die Kaiſer hatten damals 
noch Feine beftimmte Refivenz ; fie hielten fi abwechfelnn in verfchtenenen Ge⸗ 
genden, in den Reichöpaläften und auf ihren zahlreichen Kammergütern auf; 
die Fürften und Gutöbefiter der Umgebung mußten dann ihr Hoflager mit 
Lebensbedürfniſſen verfehen. 

Das gefammte Volf zerfiel eigentlich in ‚vier Klaffen; zur erftien gehörte - 
bie vornehme Geiftlichkeit, dann folgten die weltlichen Großen, Herzoge, 
Mark-⸗, Pfalz-, und Churgrafen, (mächtige freie Reichsvaſallen und Lehen⸗ 
befiger) dann der niebere Abel und enplich vie Bauern, Knechte und Leib⸗ 
eigenen. Wie die Herzoge ſich gegen den Kaifer, fo fuchte jener Ritter fich 
gegen ven Herzog zu fihern. Auch fie bauten ſich Burgen, und verweigerten 
oft ven Gehorfam, auch fie wollten Theil an ver Regierung nehmen, was 
ihnen die Herzoge zulegt zugeftehen mußten. Auf dieſe Wetfe bildeten ſich die 
Landſtände vie ven Berathungen über vie öffentlichen Angelegenheiten 
beigezogen wurden. In Oeſterreich iſt ver ältefte gefchichtlich befannte Land⸗ 
tag der zu Tuln 991 ; vie Bereinigung der Steiermark mit Defterreich geſchah 
auf dem Landtage bei Eng 1186. Es wurde dabei nicht durch formliche Abs 
ftimmung, fondern bloß durch Gefchrei entfohieven. Die Verhandlung gefchah 
deutfh. Im Zwiſchenreiche entfchled ver Landtag zu Triebenfee über bie 
Thronfolge. — Der hohe und niedere Adel ſchloß fich noch ab von dem Bür- 
gertbume, damals nahm der hohe Adel ven Titel Baron d. 1. Freiherr an 
und weil bei den Turnieren nur Männer vom echten Adel zugelaffen wurden, 
begann dieſer feine Gefchlechtöregifter zu prüfen und zu ordnen. In biefer 
Zeit entftanden auch die Gefchlechtswappen. Zu diefen Ständen fam nun 
bald auch ein neuer, ver Bürgerftand. Die Städte waren entweder freie und 
unmittelbare Reichsſtädte, oder fie waren den Herzogen, Grafen und Bi⸗ 
fhöfen, auf deren Grund fie lagen, unterthan. Die Land- und Reichötage 
und die Obergerichte hatten hier ihren Sig, die großen Zufammenfünfte un 
Feſte wurden bier gehalten; Herzöge, Biſchöfe und Grafen verlegten ihre 
Reſidenz nach ihnen, fie waren der Stk des Handels, die Knotenpunkte des 
Straffenneges, viele Leute verließen ven Plug und fuchten fie auf, um ſich 
den Handwerken und mechantfchen Künften zu widmen; die Bürger zeichneteh 
fi bald durch Bildung, Sitte und Geift und durch Treue gegen bie Kaiſer 
aus. Heinrich IV. fand an fhnen feine treueften Anhänger; Bürger und 
Kaufleute waren ed zum größten Theil die ihn gegen bie Geiſtlichkeit und ge- 
gen den rebellifchen Sohn unterftügten. Im zwölften Jahrhundert entflanven 
auch die Zünfte, die Schneider zu Magdeburg erhielten zuerft pie Beftätigung 
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ſcheinlich in Defterreich zu Anfang des vreizehnten Jahrhunderts durch 
Klingsohr aus Ungarn, over Heinrich von Ofterdingen aus Eifenad), feine 
legte Geftaltung erhalten. Ulrich von Lichtenftein war aus Steiermarf ge⸗ 
bürtig, er war gegen Ottokar von Böhmen, gerieth in deſſen Gefangenfchaft 
und kämpfte dann tapfer für Rudolph von Habsburg. Wann er geftorben, ift 
unbefannt. Noch heute ftehen vie Ruinen der Frauenburg, vie er bewohnte. 
Ottokar von Horned, veffen Stammfchloß noch jest im Grazer Kreis vorhan⸗ 
den, wurde um die Mitte des breizehnten Jahrhunderts geboren, Er ſchrieb 
eine gereimte Weltchronif, welche vie Gefchichten Aſſyriens, Perfiend, Grie- 
chenlands und Roms umfaßte und fo vielen Beifall fand, daß man ihn auf- 
forderte auch die Gefchichte feines Vaterlandes in einem eigenen Werke zu 
befchreiben. So entſtand feine Chronik von Defterreich, pie er um das Jahr 1290 
begann. Sie gehört alfo vernächften Periope an, Unter ven Gejchichtöfchreibern 
dieſer Zeit zeichneten ſich Otto von Babenberg, Bifchofvor Freifingen aus, ver 
eine allgemeine Gefchichte und eine Biographie Kaiſer Friedrich I. fchrieb. 
Große Könige führten im eilften Jahrhundert vie chriftliche Religion 
und europätfche Inftitutionen unter dem ungariichen Volke ein, das noch vor 
Kurzem ver Schreden Deutſchlands war. Sie wurden unterflügt von den deut⸗ 
fen Kaifern, die die Eivilifirung diefes Volkes im eigenen Interefje wüns 
ſchen mußten, denn dadurch wurbe ihr Land zugleich vor barbartfchen Ein- 
fällen gefichert. Stephan brach die Macht ver Stammfürften, vie früher in 
ihrem Gebiete faft unumfchränft walteten, indem er das Land in obngefähr 
60 Eomitate theilte und an ihre Spitze Obergefpäne ftellte, vie aber vom 
König abhingen. Unter Koloman (1099) wurden Gefege zur Befeftigung 
der Töniglichen Gewalt gebradıt. Aber während ver Thronftreitigfeiten des 
zwölften Jahrhunderts, die der Mangel einer geieglichen Beftimmung über 
die Nachfolge begünftigte, fanf dieſe Autorität wieder und auch der niedere 
Adel erlitt in feinen Rechten und Freiheiten Befchränfungen. Die goldene 
Bulle follte endlich ven Tangen Streit ſchlichten und das gegenfeitige Ver— 
bältniß ver Stände regeln. Neue Unglücksfälle brachen über Ungarn her⸗ 
ein, vie Verwirrung ftieg durch das Erlöfchen des Haufes Arpad. Die 
Yulle gewährte ven fchwächsren nicht immer Schutz. Die Großen hatten be- 
deutende Vorrechte, jedoch bei weitem nicht folche wie die deutſchen Herzoge. 
Die Einfünfte des Königs beftanden in dem Ertrag ber Kammergüter und 
in den Steuern der Föniglichen Zinsbauern, in einem Antheil des Zebnten, 
in ver Perfonalfteuer ver angeftevelten Fremden, in ven Grenzmauthen, in 
den Markt» und Bergwergöregalien u. ſ. w. Die Bewohner einer Gefpann- 
ſchaft theilten fi in Land und Kriegsleute, ihre oberfte Behörde war ber 
Graf, oder Obergefpann, feiner Gerichtsbarfeit unterſtanden aber nicht die 
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Drittes Bud). 
Kon Rudolph von Habsburg bis Kaiſer Albrecht I: 
Bom Jahre 1282 — 1437. 


® 
Erſtes Kapitel. 
Defterreich." 
1. Ocfterreich im Befiße der deutſchen Ratferfrone. 

Bom Jahre 1282—1330. 
wishes: 1. Selm Charakter. — Seine Räthe. — Stimmung in ber Gtelermarl. — Arieg mit dem Grafen 
—— — Empörung der Wiener. — Streit mit dem Galjburger Erzbiſchofe. — Albretht beſtä⸗ 
RW bie Privilegien der Gteierer. — Aufſtand in Deſterreich. — Abrecht wird beutfher Kaiſer. Rubolph 
m Sriedrich ber Schöne, — Arieg mit Böhmen. — Kaifer Albrechts Tod. — Die erſte Bewegung 


der Schweizer gegen Deſterreich. — Friedrich ber Schöne im Kampfe mit Lubwig von Baiern. — Die 
Sqhlacht bei Morgarten, bei Mühldorf. — Friebrihs fernere Schickſale und Ter. 


Albrecht, ver Sohn Rudolph's hatte wohl vie Entfchloffenheit, aber 
nicht das Gemüth feines Vaters. Diefer erwarb ſich ſchnell im Umgange 
Lebe und Zutrauen, jener war ernft, kalt, verfchloffen, zurückſcheuchend. 
Darum begegnete man ihm mißtrauifch , oft felbft port, wo er es nicht ver⸗ 
dient hätte. Er haßte die Ungerechtigkeit und die Liſt in ver Politik. Er war 
fireng gegen ſich, aber darum forderte er auch daß jeder Stand die ihm gb 
liegenden Pflichten genau erfülle. Das machte ihm ven Abel abwendig, der 
während des Zwifchenreiched und der vorausgegangenen Wirren fi) an Uns 
gebundenheit gewöhnt hatte. Der Bürgerſtand, ver ihn anfangs ald dem 
Widerherſteller des Friedens vertrauensvoll begrüßte, wandte fi von ihm 
als er merkte, daß der Herzog unbedingten Gehorfam forvernd, vie Privile⸗ 
gien einzelner Klaſſen nur mit Wiverwillen dulde. Dazu fam noch, daß 
Albrecht fich mit fremden Räthen umgab, unter welden Hermann von 
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die in den Herzogthlimern gelegenen falzburgifchen Güter in Befchlag neh⸗ 
men; dann vie falzburgifche Stadt Frieſach in Kärnthen nieverbrennen und 
die Ringmauern des Marktes Vansdorf fchleifen. An weiterem Vordrin⸗ 
gen hinverte ihn ein neuer Einfall des Grafen von Güffingen. Erft ale 
der. .graufame Raubritter, der 500 gefangenen Deutfchen die Hände und 
Füſſe abbauen ließ, gezüchtigt war, feste Albrecht ven Krieg mit Salzburg 
fort, bis enplich auf die Vermittelung ver Herzogin Elifabeth Unterhand⸗ 
lungen angefnüpft wurden. Bevor ver Friede zu Stande Fam, ftarb ver Exz⸗ 
bifchof. Jetzt verwidelte fi) Albrecht in einen Krieg mit Ungarn, ber ohne 
Vortheil für ihn endete. (©. 142.) 


Der Adel verhehlte in dieſem Kriege feine Unzufriedenheit nicht, indem 
er ven Herzog wenig unterftüßte. Die fteierifchen Stände forderten wieder⸗ 
bolt die Beftätigung ihrer alten Privilegien, die Entlaffung ver fremden 
Räthe und befonders des verhaßten Statthalters. Als ihre Bitte auswei⸗ 
hend beantwortet wurde, fchloffen fie mit Conrad, dem neuernannten Erz» 
biſchof von Salzburg, ein Bündniß gegen Albrecht. Selbft der Herzog Otto 
von Baiern, ficherte ven Unzufrienenen feine Hilfe zu, wiewohl Albrecht 
fein Schwager war. Aber ver Herzog überraſchte die Aufſtändiſchen im Wins 
ter, wo fie ed am wentgften erwartet hätten. Die Baierer und Salzburger 
oben; die Steirer unterwarfen fich, fie mußten ihre Burgen dem Hergoge 
übergeben. Dagegen entfernte viefer ven verhaßten Abt von Admont und bes 
fätigte wider Erwarten, aus freiem Antriebe, ihre Privilegien. Er erhielt 
eben die Kunde von dem Tode feines Vaters, und da er nun bie kaiſerliche 
Würde zu erhalten wünfchte, mußie ihm viel baran liegen, die Herzogthümer 
befriedigt zu ſehen. 


Aber die Kurfürſten wählten zum Theil aus Abneigung, zum Theil aus 
Eiferſucht gegen Albrecht, ven Grafen Adolf von Naſſau zum König 
(1291). Albrecht verbarg feinen Unmuth; ber mächtige Herzog, der außer 
Defterreich, Steiermark und Krain, pie Hälfte der habsburgifchen Familien⸗ 
güter in Helvetien, Schwaben und Elfaß beherrſchte und die andere Hälfte 
ald Oheim und Vormund des Sohnes Rubolph II. Johann von Schwa⸗ 
ben verwaltete, lieferte vie Reicheinfignien und Kleinopien ohne Widerſpruch 
aus und ließ ſich von dem armen Grafen, ver nicht einmal bie Krönungs- 
foften zahlen fonnte, belehnen. Wahrjcheinlich hielt ihn vie Mißſtimmung in 
feinen Ländern von feinpfeligen Schritten ab. Noch 1292 hatte er einen 
Aufftand in ven fchwäbtfchen Erblanden zu pämpfen. Er vereinigte bie Stamm⸗ 
güter in Schwaben, Elfaß und ver Schweiz und warb dadurch der Gründer 
von Vorderöſterreich. 
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mehr als zwanzig Fehler begangen,” und wählte Nbrecht von Oeſterreich 
zum Gegenkönig (1298). Weil aber viele Fürſten und vie meiften Städte 
noch Adolph anhingen, mußten die Waffen entfcheinen. Bei Gellheim war 
die Schlacht (2. Juli 1298), vertapfere Adolph fuchte im Kampfe ven Gegner, 
ber zu feiner größeren Sicherheit nur eine unanfehnliche Rüftung anzog, wäh. 
rend er mehrern Rittern feine Feldzeichen gab. Schon hatte er einige von 
dieſen erlegt, als er ven Herzog erblidte. „Ihr müßt mir bier das Neich und 
euer Leben laſſen!“ ruft Adolph, „pas fteht in Gotteshand“ erwiderte Albrecht. 
Adolph fiel; ſelbſt ſeine Feinde verfagen ihm nicht das Zeugniß ver Tapfer- 
feit. — Weil bei der früheren Wahl zwei Stimmen gegen Albrecht waren, 
ließ dieſer jest eine neue vornehmen. Diesmal wurde er einftimmig zum 
König gewählt (27. Juli 1293). Im November veffelben Iahres belehnte 
er feine Söhne Rudolph IL. Friedrich und Leopold mit Oefterreih, 
Steiermark und Krain, ver ältefte follte regieren, weil er aber faum 14 
Jahre alt war, leiteten die Verwaltung die alten Räthe Landenberg und die 
drei Walfee. | 

Albrecht fuchte nun feine Hausmacht noch mehr zu vergrößern, dad are⸗ 
Intifche Reich wollte er feinem Sohne Rudolph erwerben, dann richtete er feine 
Alide nach Holland, Seeland, Friesland, auf Meißen und Thüringen, 
aber ohne Erfolg. Glücklicher ſchien er eine Zeit lana in Böhmen zu fein. 
Dort war 1306 der Königsſtamm ausgeftorben. Albrecht erflärte Böhmen 
für ein erledigtes Reichslehen, das er feinem Sohne Rudolph geben wolle, 
und als gleichzeitig Albrecht und Rudolph in Böhmen einrüdten, erflärte fich 
bie Mehrzahl ver böhmifchen Stände für des ventfchen Könige Sohn. Wie . 
einft Ottokar mit Margaretha, ſo vermählte fi Rudolph mit Elifabeth ver 
Witwe des vorlegten Königs. Defterreih, Steiermark und Krain erhielt ver 
jüngere Bruver Friedrich der Schöne. Man fagt, Albrecht dachte um 
biefe Zeit auch an die Theilung des, durch Parteifämpfe gefehwächten Ungarns, 
bie Donau follte die Scheivelinie fein, vie weitliche Hälfte mit Oefterreich, 
hie öſtliche mit Böhmen vereinigt werven. Do dieſer Plan lag zu fern, 
jelbft ver näherliegende mißglüdte. | | 

In Böhmen erhob fi ſchon im Frühling 1307 eine Partei für 
Heinrich von Kärnthen, ver eine Schweſter des Iepten Königs aus 
dem Gefchlechte Premysl zur Frau hatte. Rudolph helggerte das Haupt der 
Mißvergnügten Lawor von Strafonig in deſſen Burg Horazdiowig, 
ald er an ver Ruhr ftarb (3. Juli 1307). Sept wählten Die Böhmen Hein» 
rich von Kärnthen zum König. Albrecht fiel wohl in Böhmen ein, errang 
aber Feine Vortheile; während ver Zurüftung zum zweiten Feldzuge traf ihn 
ber Tod yon der Hand eines nahen Verwandten. 
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gerade auf pie Stelle, wo die blutige That gefchehen. Agnes lebte von jegt 
an in dieſem Kloſter, fie und ihre Mutter Eltfabeth fanden port ihre Ruhe⸗ 
fätte.*) Albrecht wird oft von fremden, wie Öfterreichifchen Gefchichtsfchret- 
bern hart getabelt. Er firebte nach Willfürherrfchaft, fagen fie, vie Ver⸗ 
größerung ver Öfterreichifchen Hausmacht, lag Ihm mehr, als alle andere An⸗ 
gelegenheiten am Herzen, nur Furcht und Waffengewalt waren bie Hebel fei- 
ner Regierung :c. Hören wir dad Urtheil eines Nichtöfterreichers, Rotteck's, 
ven man feiner Vorliebe für Willfürberrfchaft zeiben wird. „Wohl mag man 
eingeftehen, daß er (Albrecht) ſtolz, berrifch, fireng, zumal im eigenen Land 
gewefen; man mag bie anfängliche Zweifelhaftigfeit feines Könige - Titel 
anerfennen; aber nicht darüber, ſondern meiſtens über löbliche und pflicht- 
mäßige ober doch ſchuldloſe Handlungen wurden ihm Vorwürfe gemacht. Daß 
er ven Kurfürften die ungereckten Zölle nahm, daß er erlenigte Reichslehen 
zu Händen bes Reiches eingog, tie Anmaßer ausfchloß, over zum ordnungs⸗ 
mäßigen Empfang ver Lehen zwang; daß er — ob auch zu Gunften feines 
Sohnes, die Verbindung Burgunds mit vem Reiche erneuern wollte, 
daß er bie, nach König Wenzeld unbeerbtem Tode, durch Wahl und Ver⸗ 
trag an fein Haus gefommene Krone Böhmens wider Heinrich von Kärn⸗ 
tben — ob auch fruchtlos — zu behaupten fuchte, endlich daß er nach ver 
Reichs fürſten erflärtem Willen — Thüringen vermög Adolf's 
Kauf für's Reich anſprach, jeroch nur Niederlagen dabei erntete: Dies find 
vie Klagepunfte, die wohl der Iinbefangene ſämmtlich — mit Ausnahme des 
legten für Fürſten und Kaiſer gleich ſchimpflichen — als unbegründet vers 
werfen wird. Nicht aus lauterer Quelle fliegen foldhe Klagen wider 
Albrecht und wider wiele Andere feines Haufes. Länderſucht, fo hört 
man überall, ift pie Erbfünve Habsburgs. Aber welcher andere Stamm wäre 
genügfamer gewefen? Und möchte nicht, wenn je, das Streben nach Ländern 
beim deutſchen Kaiſer verzeihlich ſcheinen, ſeitdem bei der befeftigten Hoheit ter 
Zürften blos tes Kaiſers Hausmacht noch, das Anfehen des Thronee 
ihügen und Deutſchland vor ver Auflöfüng bewahren fonnte? Hätte das 
Verhängniß einmal die ganze Maffe ver deutſchen Länder in pas Loos eines 
Haufes — ob dieſes oder jened — geworfen, alsdann wäre bie alte Maje- 
tät des Reiches wieder erſtanden und die Nation hätte ſich deſſen wohl freuen 
mögen. Hätte dann der König wiever feine Statthalter den einzelnen Pro- 
sinzen vorgefegt, hätte er zeitgemäß und feft die Verhältniffe feiner Gewalt: 
*) Albrecht hinterließ fünf Söhne: Friedrich I. der Schöne, Leopold I. der 
Tapfere (bie Zierde der Ritterfchaft) Albrecht II ber Weiſe Caud ver Lahme); 
Beiurich, Otto der Fröhliche, 
Gef. d. btert. aiſerſt. aA 
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Schwyzer ſich unter ven Schug des deutſchen Reiches begaben, entrichteten fie 
feine Abgaben, nahmen auch feinen Reichsvogt auf, fonvern ein Grafvon 
Lenzburg war ihr Schirmvogt, ver im Namen des Kaiſers über Leben 
und Tod richtete. Um 1200 ftarb der Stamm der Lenzburger aus und bie 
Grafen von Habsburg ‚wurden jest Schirmvögte über vie prei Walds 
Kädte, denen Kaiſer Friedrich II. in einem Freibriefe bezeugte, daß fie 
ven Schug des Kaiſers freiwillig erwählt hätten. Und dieſe Unmittelbarfeit 
beſtätigte auch Kaiſer Rudolph, der durch die nach dem Ausfterben ver Zäh⸗ 
ringer feinem Hauje zugefallenen Länder einer der mächtigften Herrn in 
ver Schweiz war. König Albrecht ließ ven Waldſtädten antragen, fi) dem 
erblichen Schuge feines mächtigen Hauſes zu unterziehen. Ste weigerten fich 
aber, weil fie nie gern ändern, fagt Johannes von Müller und dieſen König 
mit Mißtrauen betrachteten. „Da ließ ed ver König zu, daß Vögte vie er über 
habsburgiſche Privatgüter in diefen Landen feste, auch die Reichsrechte und 
zwar ohne Schonung über fie übten; er verachtete das wenig befannte Berg⸗ 
volf. Diefes, in billigen Dingen unerfchroden, vertrieb die Vögte, brach vie 
Burgen, taftete von den habsburgiſchen Gütern dazumal nichts an und fo 
geſchah dieſe That überhaupt ohne Blutvergießen. Ehe ver König über das, 
wenig Auffehen machente Geſchäft Maaßregeln ergreifen mochte, ereignete 
fich, daß er won feinem Neffen ermordet wurde.” *) Doc) find die Meinungen 
über das Berhältnig der Waldſtädte zu Albrecht verſchieden und viele erfte 
Bewegung iſt noch nicht in klares, unzweifelhaftes Licht geftellt, Zeitgenoffen 
erwähnen fie nicht und fpätere Gefchichtöfchreiber ſchmückten ihre Erzählung 
mit mannigfachen Sagen aud. Dahin gehören auch die von Geßler, vem Hut 
und Tell's Apfelſchuß. Albrechts Nachfolger Kaifer Heinrich VII. beftätigte 
ren Waldſtädten vie Reichöfreiheit. 

Friedrich der Schöne ftrebte nach ver Kaiferfrone; doch die Kurs 
fürften wählten ven Grafen Heinrich von Luremburg, ven erften Tur- 
nierhelden Deutſchlands. Diefer erklärte auf dem erften Reichstage pie Moör⸗ 
ver feines Vorgängers in vie Acht; aber Den Herzogen von Oefterreich Fried⸗ 
rich umb Leopold — vie Zierte der Ritterfchaft — ertheilte er nicht 
fogleich vie Belehnung, weil er vie furchtbaren Nebenbuhler bewegen wollte, 
Böhmen zu entfagen. Heinrich von Kärnthen gefiel ven Böhmen nicht; fie boten 
dem vierzehnjährigen Sohne des Kaifers, Johaun, die Hand ver jüngeren 
Schwefter König Wenzel's III. und die Krone an. Das Fürftengericht er- 
färteden Herzog von Kärnthen bes Thrones für verluftig, weiler pie Belehnung 





2) Joh. v. Müller, Vierundzwanzig Bücher allgemeiner Geſchichten S. 364, 
11* 
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ihn in diefem Feldzug. 20,000 Krieger ſtanden bereit von drei Seiten pie 
Urfantene anzugreifen. Diefe zählten nur dreizehnhundert fchlechtbewaffnete 
Streiter. Dennoch wiefen fie die Bitte von 50 verbannten Schwyzern, gegen 
bie Feinde des Vaterlandes kämpfen zu vürfen, zurüd. Auch In der größten 
Gefahr wollten fie das Geſetz nicht verlegen. — Die Berbannten befchloffen 
außer ver Landmark ihr Xeben für die Heimat zu wagen. 

Leopold rüdte mit ver Neiterei in. das Engthal bei Morgarten 
(15. Nov. 1315). Das Fußvolk zeg nach. Die fünfzig Geächteten eröffneten 
den Kampf; fie ſchleuderten von dem Berge fchwere Steine auf die Ritter 
berab; dieſe geriethben in Verwirrung. Da ftürzten fih die 1300 auf dem 
Sattelberge aufgeftellten Waldſtädter mit Heulen und Hellebarben auf bie 
fchwerbepanzerten Reiter; Viele wurden von den erfchredten Pferden in den 
Egerifee geriffen, andere brachten durch ihre wilde Flucht das nachziehende 
Fußvolk in Berwirrung;; in anderthalb Stunden erfochten die Schweiger einen 
glänzenden Sieg. Die Blüthe des Adels war gefallen, Herzog Leopold 
rettete fi) nach Winterthur. Auch die anderen Eolonnen wurden in vie Flucht 
getrieben. Die Oefterreicher follen bei 9000 Mann verloren haben. Leopold 
ging mit den Städten einen Waffenftilftand ein. Diefe wurden durch ven 
Sieg bei Morgarten berühmt in ver Schweiz und im Auslande. Sie fchloffen 
ten ewigen Bund, bald ſchloſſen fich ihm auch andere Städte an, fo erwuchs 
allmälig im Süden Deutſchlands ein Freiftaat, an ven viele Befikungen 
Defterreichd in jenen Gegenden verloren gingen. 

Drei Jahre fpäter befriegte Herzog Leopold Solothurn, das auch 
Ludwig anhing. Die herzoglichen Schaaren ſtanden an beiden Ufern der Aar, 
eine fliegende Brücke erhielt die Verbindung. Durch anhaltenden Regen ſchwoll 
der Fluß derart an, daß die Fluthen die Brüde, welche Leopold mit Steinen und 
vielen Kriegern befchweren ließ, zertrümmerten. Die Splothurner retteten 
auf Kähnen und Flöffen vie, in ven Strom geftürzten Streiter, fie gaben 
ihren Feinden Nahrung und Kleivung und ſchickten fie des andern Morgens 
in das herzogliche Lager zurück. Gegen einen folden Adel wollte Leopold 
nicht die Waffen führen, er 30g von der Stadt, nachdem er ihr zum ewigen 
Andenken fein Banner binterlaffen, 

Glücklicher ald in ver Schweiz focht Friedrich in Deutfchlann. Ludwig 
von Baiern wollte ver Krone ſchon entfagen. Im Elfaß wurden einſt mehrere 
Kundfchafter Ludwigs ergriffen. Friedrich befahl fie im Lager herumzu- 
führen, daß fie genaue Botfchaft ihrem Herrn bringen Fönnten. „Ziehet hin, 
ſprach er dann, und faget unferem Vetter, daß wir feiner mit Verlangen 
warten. Will er und einen Gegenpienft erweifen, fo halte er Stand im offes 
nen Felde. Der Tag feinerAnktunft wird entfcheinen, we rvon uns beiden 
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Trausnis. Diefe Ehrenhaftigkeit rührte Ludwig, er theilte mit Friedrich das 
Reich. Die ſich fo lange befriegten, wohnten jegt unter einem Dache, fchliefen 
in einem Bette und zeigten fih nur Arm in Arm vem Volke. Beide follten 
das Reich gemeinfchaftlich regieren, beide ven Titel römifcher König und das 
Reichöfiegel Führen, viefelben Freunde und Feinde haben. Sept legte auch 
Leopold die Waffen nieber. 

Die veutichen Fürſten waren aber mit ver Zweiherrſchaft nicht zufrie⸗ 
den, und als der gefürchtete Gegner Leopold bald darauf (13. Febr. 1326) 
ſtarb, erkaltete auch Ludwigs Freundſchaft allmälig. Friedrich kehrte nach 
Oeſterreich zurück, er nahm nicht mehr Theil an den Reichsgeſchäften. Selbſt 
in den öſterreichiſchen Ländern überließ er die Regierung ſeinem Bruder 
Albrecht II. Er lebte mit ſeiner, durch vieles Weinen erblindeten, Gemahlin, 
ber fhönen Eliſabeth, im Schloſſe Guttenſtein, oder in ver von ihm 
geftifteten Karibaufe Mau er bach, im Viertel unter vem Wiener Wale. 
Die letzten Tage feines Lebens trübte noch Samilienftreit. Der tapfere 
Seinrich farb kinderlos, ver jüngfte Bruder Otto der Froͤhliche 
lehnte fich gegen die Hausordnung auf, indem er pie Theilung ver öſterreichi⸗ 
Then Länder mit ven Waffen in ver Hand forderte. Friedrich überließ ihm bie 
Büter in Schwaben, Elſaß und ver Schweiz. Friedrich farb am 13. Sänner 
1330. Sechs Donate ſpäter folgte ihn feine treue Gattin in's Grab. Sie 
hatten keinen Sohn hinterlaffen. Kaiſer Marmilian I. weinte flets, wenn er 
der Schickſale Friedrichs gedachte. — Bon dieſer Zeit an, bis zum Jahre 
1437 beſaß kein öfterreichifcher Fürſt pie deutſche Kaiſerwürde. Ein Jahr⸗ 
hundert hindurch war das Haus Luxemburg im Beſitze derſelben. — 


\ 


2. Defterreich außer bem Beſitze Der deutſchen Kaiſerkrone. 
Bom Jahre 1330—1437. 


UAlbrecht IE. — Dito ber Zröhlihe — Eriverbung Kärnthens und Tirols — Zubenverfolg — Rubsiph der 
Stifter. — Iheilung der öferreihifhen Länder. — Die albertiniſche uub tespolbinifge int e. 


Noch lebten zwei Söhne Kaiſer Albrecht's, Albrecht II. und Otto 
der Fröhliche; jener verwaltete Oeſterreich, Steiermark und Krain, die⸗ 
ſer die vorderen Lande. Nach dem Tode Otto's des Fröhlichen (1339) und 
feiner beiden Söhne Friedrich II. und Leopold II. (1343) vereinigte 
Albrecht wieder alle habsburgiſche Länder unter ſeiner Herrſchaft. Gleich 
beim Beginn der Regierung wurde ihm und Eliſabeth der Gemahlin ſeines 
Bruders Otto bei der Tafel Gift beigebracht. Eliſabeth ſtarb noch an dem⸗ 
ſelben Tage, Albrecht blieb an Händen und Füßen gelähmt, daher heißt er 
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Euch wohl geht!“ Bon feiner nüchternen Denfart gibt auch Zeugniß ver 
Träftige Schuß, den er dem verfolgten Juden gewährte. Im Jahre 1349 
richtete in Kärnthen ein Erpbeben großen Schaden an. Bald darauf brach 
bie Peſt aus dem Oriente über Italien auch indie öſterreichiſchen Länder ein. 
Ganze Ortfchaften follen entwölfert worden, in Wien täglich bei 600, ja an 
einem Tage fogar 1200 Menfchen geftorben fein. Die Aerzte flritten, ob vie 
Urfache ver Krankheit in ver Luft, oder im Laufe ver Planeten zu fuchen ſei. 
Zu ihrer Kunft hatte man fein Bertrauen mehr, nur ver Himmel gewährte 
noch Troft. Die Frömmigkeit überging in Schwärmerei. Die Menfchen hef⸗ 
teten fich Kreuze an Bruft, Rüden und Hut, geißelten ven ſündigen Körper, 
und endlich befchulpigten fie gar die Juden, daß fie durch Zauberfprüche und 
Bergiftung der Brunnen die Seuche herbeigeführt. Da begann eine allge- 
meine Verfolgung, bejonvers vie Städte Krems, Stein und Mautern waren 
der Schauplag furchtbarer Greuel. Die Juden, wurben von dem Pöbel er- 
morbet, ihre Häufer geplündert. Viele zündeten über ihrem Haupte felbft die 
Häufer an, um dem Martertod durch die Hände des Pobels zu entgehen. 
Da fammelte Albrecht eine Schaar, pie mit Meißau vem Befehlöhaber von 
Krems enplich ver Graufamfeit ein Ziel ſteckkte. Bon ven Räpelsführern 
wurden drei aufgefnüpft, viele in Kerfer geworfen, Mautern mußte eine 
Geldbuße von 600, Krems und Stein von 400 Pfund zahlen. 

An der Schweiz gingen auch unter Albrecht dem Lahmen mehrere Be⸗ 
figungen »erloren. Luzern trat freiwillig, Glarus und Bug gezwungen 
tem Bunde der Walpftänte bei. Albrecht ftarb am 20. Suli 1358, allgemein 
beflagt von feinen Völkern, die in ihm einen gerechten Fürſten, einen liebe- 
vollen Bater verehrten. Drei Jahre vor feinem Tove erließ er eine Haus⸗ 
ordnung zur Bewahrung des Friedens und Fernhaltung bed Bruderzwiſtes. 
Die öfterreiifchen Länder follten gemeinfchaftlich und ungetheilt von dem 
älteften Sohne im Namen Aller allein verwaltet, ver Widerfpenflige von den 
Ständen ermahnt und bei fortgefegter Störung mit vereinigter Gewalt zur 
Ordnung gebracht werben. Albrecht hinterließ vier Söhne: Rudolph IV. 
Albrecht III. Friedrich III. Leopold III.; ver ältefte, der zwanzigjährige 
Rudolph IV. übernahm vie Regierung. 

Nudolph (1358—1365) hatte fich noch bei Lebzeiten des Vaters, 
turch Die Verwaltung der Borlande den Ruhm eines weiſen und gerechten 
züriten erworben. Er war ein Freund ver Wiffenfchaft und Kunft, wie er 
jelbjt an Bildung die meiften Zeitgenoffen überragte. Die Geſchichte nennt 
ibn den Sinnreichen, wegen feiner zahlreichen Stiftungen au den 
Stifter. Man befchuldigte ihn ver Eitelfeit, weil er ſich Titel beilegte, 
die ihm der Kaifer nicht geftattete, aber eben diefer Schwäche — wenn nicht 
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lichen und neuerworbenen Befigungen bergeftellt. Auch mit Albrecht von 
Gorz, ver aus einer Seitenlinie des tyrolifchen Haufes ftammte , ſchloß Ru- 
dolph (A. Juni 1364) einen Erbvertrag, welcher vie Vereinigung ver win⸗ 
diſchen Mark, Mötlings und Sftriens mit Defterreich anbahnte. Ein Jahr 
fpäter (27. Juli 1365) farb Rudolph zu Mailand, erft 26 Sahre alt. Er 
hatte feine Kinver. 

Seine Brüder Albrecht III. und Leopold III. übernahmen gemein- 
fchaftlich vie Regierung. Sie wurden zu Wien von Kaifer Karl IV. mit allen 
öfterreichifchen Ländern belehnt. Der erfte zählte ſechzehn, ver zweite nur 
‚vierzehn Jahre. Albrecht vermählte fih mit des Kaiſers zweiter Tochter 
Elifabeth. Albrecht III. mit dem Zopfe — fo hieß er weil er bie 
Haare in zwei Zöpfe geflochten trug — einrubiger, frommer Fürſt befchäftigte 
fich gern mit ven Wiſſenſchaften; Leopold dagegen dürſtete nach Fehden und 
Triegerifchen Unternehmungen. Bald war ihm die Vormundſchaft des älteren 
Bruders läftig, auf feinen Wunfch mußten vie Länder wider vie Hausordnung 
und Belehnungsurfunde, getheilt werden. Albrecht behielt Defterreich, Lev⸗ 
pold befam vie fchwäbifchen und fchweizerifchen Beſitzungen; Steiermarf, 
Krain, Kärnthen und Tyrol wurden gemeinfchaftlich regiert. Leopold war - 
aber mit feinem Theile nicht zufrieden, es folgte eine zweite, pritte und wierte 
Theilung , bie envlich in dem Vertrag vom 28. September 1379 Leopold 
außer dem Herzogthume Defterreich alle Länder erhielt. So zerfiel das 
Haus Habsburg in zwei regierenne Linien: Die albertinifche ober 
Ööfterreichifche und die leopolvinijche over fteiermärkfifche. Die 
albertinifche erlofch nach 78 Fahren. Kaifer Karl IV. gab gern feine Zuſtim⸗ 
mung zu der Theilung, es ſchwächte ſich ja dadurch dag, feinem Haufe gefähr- 
liche, Defterreich. „Lange, fol er gefagt haben, trachteten wir vergebens 
Defterreich zu demüthigen, jest erniebrigt es fich ſelbſt.“ 

a,) Die albertinifche Kinte (1379— 1437). Albrecht hat fich we- 
niger Ruhm auf vem Schlachtfelne, als durch nüßliche Einrichtungen erwor⸗ 
ben. Er orpnete volltommener die Hochjchule zu Wien und wohnte oft felbft ven 
Borlefungen bei. Er fäuberte das Land von ven Räuberrotien. In der Nähe 
von Wien erbaute er das Schloß Laxenburg, wo er am 29. Auguft 1395 
farb. „Wir haben unferen Freund, unferen Vater verloren,” Tlagten bie 
Wiener. Erin Sohn Albrecht IV. folgte ihm in der Regierung (1396 — 
1403). Das war ein frommer Fürft, ver gern ven Wortftreit ver Theolo- 
gen anhörte, am liebften aber in ver Karthauſe von Mauerbach weilte. Die 
Sekte ver Waldenſer, die fich auch In Defterreich verbreitet hatte, verfolgte er 
graufam, in Steier ließ er an hundert verbrennen. Sein religiöfer Eifer bes 
wog ihn auch eine Pilgerfahrt ing heilige Rand zu unternehmen. Barfuß wan⸗ 


Die Schlacht bei Sempach. 173 


ihm freiwillig. Trieft am 30. Sept. 1382. Noch acht Jahre früher erbte 
Leopold ven Reft von Krain, pie winpifche Mark und Sftrien, nach dem 
Tode ded Grafen von Görz. Diefe Länder wurden nun mit dem, zu einem 
Herzogthum erhobenen Krain vereinigt. Dagegen verlor er fchweizertfche 
Beſitzungen. Die dem Herzoge unterthänigen Länder klagten über bie Härte 
ver Bfterreichtfchen Vögte, stele hatten Luſt, filh dem Bunde ver Walpftäpte, 
ber während ver Schwäche des veutichen Reiched immer mehr erftarkte, anzu⸗ 
ſchließen und vie Eidgenoffen verfäumten nicht, fie dazu auch anzueifern. 
Leopold wollte nun dieſe für pie Bereitwilligkeit, mit welcher fie öfterreichifche 
Unterthanen in ihren Bund aufnahmen, züchtigen. Mit ihm verbündeten fich 
167 gefftliche und weltliche Herrn, die ven Schweizern aus derfelben Urfache 
zürnten. Bei Sempach ftießen am 9. Juli 1336 die Defterreicher und bie 
Bundesgenoſſen aneinander. Diefe, erft kürzlich von ber Bfterreichifchen 
Herrſchaft abgefallene Stadt, hatte eine Befagung von Luzern erhalten. Leo⸗ 
pold, der mit A000 Reitern, größtentheild Edelleuten, vor ihr anlangte, hoffte 
fie zu erftlürmen, bevor ihr die Eidgenoſſen zu Hilfe kämen. Da erfchienen 
dieſe plöglih 1400 Mann ftarf, auf den Höhen Adelvyl. Er hielt nun 
einen Kriegsrath ob man das öſterreichiſche Fußvolk, das noch zurüd war, 
abwarten, ober die Eidgenoffen angreifen follte, bevor fie mehr Verſtärkun⸗ 
gen an fich ziehen. Der Freiherr Hand Ulrich von Hafenburg rieth 
das Erftere, venn man vürfe dieſe wenigen Zeute nicht verachten, es ſei nicht 
felten geſchehen, daß ver geringere Feind den ftärfern ſchlug. „O Hafenburg, 
du Haſenherz, du haft ven Namen mit ver That!” rief der Freiherr von 
Ochſenſtein dem klugen Manne zu. „Nun man foll heute fehen, erwiederte Hafen- 
burg, ob ich oder vu der zaghafte fein werde.“ „Wir überliefern Euch ſprach 
Ochſenſtein zum Herzog, dieß Häuflein Bauern heute Abend gefatten ober 
gebraten.” Der Herzog entſchied fich für die Schlacht. Die Reiterei mußte 
abfigen und zu Fuß kämpfen, weil die Gegend für Reiter nicht bequem war. 
Den Herzog bat man zu Pferd zu bleiben, va er als Feldherr das Ganze 
überfchauen müße. „Da ſei Gott dafür, erwiederte er, daß ich Euch fter- 
ben laſſe und mich felbft verwahre, ich will Böfes und Gutes mit Euch thei- 
len.” Sch will mit meinen Rittern und Snechten heute fterben over fliegen.” 
Die Ritter bilveten ein vichtgefchloffenes Viereck, vie Lanzen bes vierten 
Gliedes reichten über das erfte hinaus und das Ganze war eine undurchdring⸗ 
liche, aber auch unlenkſame, eiſerne Maſſe. Die Eidgenoſſen rückten vom 
Berge herab und bildeten auf dem freien Felde eine keilförmige Schlacht⸗ 
ordnung, 3 Mann im erſten Gliede, 5 im zweiten und fo fort, aber die feſt 
gefchloffene Reihe ver Defterreicher konnten fie nicht durchbrechen. Sechzig 
Eidgenoſſen waren bereits gefallen, die Ritter wandten wid. rat ol 
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ten (1414). Papſt Jobaun XXILL erſchien bei dem Conzilium, als aber 
dieſes auch feine Wahl für ungiltig erllärte und eine neue anorbnete, ver- 

ließ er heimlich ven Ort ver Derfammlung. Friedrich der fchon früher dem 
Yapft mit des Kaiſers Bewilligung ficheres Geleit verfprochen und dafür 
ven Titel eines Feldhauptmanns ver römischen Kirche erhalten hatte, glaubte 
auch die Flucht des Papftes fördern zu müffen. Er veranftalte ein Turnier, 
zu welchem die ganze Stadt erſchien; währen des Feſtes entfam Johannes 
unbemerkt. Sobald er feinen Schüpling in Sicherheit wußte, entfloh auch 
Friedrich aus Koſtnitz. Da erflärte ihn Kaiſer Sigmund in bie Acht une 
aller Länder für verluftig. Die Nachbarn follten dieſe unter fich vertheilen. 
Ueber A00 Herrn und Städte, fagten ihm Fehde an. Beſonders thätig zeig- 
ten fich nie Schweizer. Faſt alle Städte und Burgen bie Defterreich dort befaß, 
wurben beſetzt, feit jener Zeit Tiegt auch die alte Habsburg in Ruinen. 
Srieprich flehte die Gnade des Kaiſers an. Er verfprach alle feine Länder 
zu übergeben und felbft als Geißel in Koſtniß zu bleiben, bis der Papft wie- 
ber zurüdfommen würte. Könne er das Derfprechen nicht halten, fo möge 
Sigmund alle feine Länder im -Befig nehmen. Sigmund, vefien Wankelmuth 
und ftete Geldnoth wir noch mehr in ver böhmiſchen und ungarifchen Ge- 
fchichte Fennen lernen, begann nun ohne abzuwarten, od Friedrich fein Ver⸗ 
Sprechen auch halte,. nie öfterreichifchen Güter in ven Vorlanden zu verlaufen 
und zu verpfänden. Die Tyroler, immer treu ihrem Herrn, verweigerien 
dem Kater vie Huldigung; das Volk hing Friedrich an, ver Adel und ber 
Clerus riefen ven Herzog Eruſt in's Land. Friedrich entfloh verkleidet aus 
Koftnig. In Tyrol erzählte er vem Volke, vem ihn feine, durch Kummer ent» 
ftelten Gefichtözüge und vie Verkleidung unfenntlich machten, die Schidfale 
eines unglüdlichen Sürften, der wieder zu feinen treuen Unterthanen zurück⸗ 
fehrte. Als er feine Zuhörer bis zu Thränen gerührt, gab er fich plöglich zu 
erfennen: „ich bin es felbft, rief er aus, ven ihr beweint; ich bin Friedrich 
von Deſterreich.“ Das Volk fanf auf vie Knie und huldigte ihn. Ernft der 
Eiferne vermittelte einen Vergleich mit vem Kaifer. Friedrich mußte 50,000 
Goldgulden erlegen, tafür wurde er neuerdings von Sigmund mit feinen 
Gütern belehnt. Aber viele Befigungen blieben für immer verloren. Durch 
Sparfamfeit und eine vernünftige Staatdwirtbichaft wurde Friedrich bald 
einer ver reichiten Fürſten; früher gab man ihm ven Spottnamen: „Fried⸗ 
rich mit ver leeren Taſche“ und jegt Founte er das Dach feines Erferd am 
Insbrucker Schloffe vergolven. Die Tyroler Bauern aber nahm er zum Lohne 
für ihre Anhänglichfeit als wierten Stan auf und gab ihnen Sige im 
Landtage. 
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men zahlten bad verlangte Geld, wenn auch nicht leicht, denn währenn ver 
Räubereien wurde verAderbau vernachläßigt, Hungersnoth riß ein und end⸗ 
lich brach noch eine Seuche aus. Aber Otto lieferte ven König erft dann aus, als 
ihm die Böhmen eine zweite Summe von 20,000 Mark Silbers versprochen 
und bis zur Zahlung mehrere Schlöffer und Städte verpfänbet hatten. Am 
23. Juni 1283 hielt der 12jährige Wenzel unter allgemeinem Jubel feinen 
Einzug in Prag. Das deutſche Fürftengericht erflärte, er fei nicht ſchuldig fich 
an die Verheißungen und Bürgfchaften zu halten, die Dito ven Böhmen ab- 
gezwungen und dieſer mußte fogleich vie verpfändeten Ortfchaften räumen, 
Rudolph gab Mähren wieder an Böhmen zurüd. 1286 wurde pie bei früheren 
Verträgen verabredete Bermählung des böhmischen Königs mit Judith von 
Habsburg und des Herzogs Rudolph des Zweiten mit Agnes von Böhmen 
vollzogen. Sept erft erhielt Wenzel eine forgfältigere Erziehung und bald 
zeichnete er ſich durch eine nicht gewöhnliche Bildung aus. Unterftügt von fei- 
nem Schwiegervater machte Wenzel nicht unbedeutende Ermwerbungen in 
Schlefien, Meißen und Polen. Echlefien war damals in mehrere Fürſten⸗ 
thümer zertheilt und vom polnifchen Stamme ver Piaften beherrfcht. Durch 
innere Streitigkeiten gefchwächt, mußten fie allmälig vie Oberherrfchaft Böh⸗ 
mens anerkennen. | 

Am 2. uni 1297 ließ Wenzel fih und feing Gemahlin durch den 
Mainzer Erzbifchof Gerhart Frönen. Viele Nachbarfürften, unter ihnen der 
Herzog Albrecht von Defterreich und der Marfgraf Otto von Brandenburg, 
38 Prälaten und viele veutfche Herren wohnten dieſer Feierlichkeit bei. Die 
Gaſſen Prags waren mit Purpur bebangen, auf dem Marktplatze floß aus 
mehreren Röhren Wein für Jedermann und an verſchiedenen Orten waren 
offene Tafeln errichtet. Aus ven Fenftern ver königlichen Burg wurden nad) 
altem Brauch 10,000 Goldſtücke unter das Volf ausgeworfen. Die Stadt 
fonnte nicht alle Fremden faffen, rings um diefelbe fchlug man Gezelte auf, ver 
König felbft erfchien in überreihem Schmud. Die Krone die er damals trug, 
war 2000 Marf wertb, fein fammtner Rod mit goldenen Blättern durch⸗ 
wirft, von denen jedes fünf große Evelfteine umfchloß, feine Ringe ftrahlten 
von Demanten, Hut, Gürtel und Wehrgehänge waren ver Pracht des Gans 
zen würdig. Was von ver Tafel übrig blieb, mie Tifchzeug und Küchen- 
geräth warb tem Volke preiägegeben, forann wurden 52 Edelleute zu Rittern 
gefchlagen und reichlich befchenft mit Geſchmeid und Gewänvern. Die Ehronis 
ſten meinen, nie fei fo viel gefpenvet worden, als bei dieſer Gelegenheit.) 


— 


*) Dr. Hermann Mennert, Geſchichte Oeſterreichs 3. Band, Seite 165 und 166. 
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ches von dem thüringifchen Ritter Conrad von Pottenftein ermordet (A. Aug. 

„1306). Die Leibwache hieb den Mörder fogleich in Stüde, man-erfuhr- naher 
niemalö, wer ober was ihn zu der That bewog; — doch traf ver Verdacht 
bie unzufriedenen Großen. Mit Wenzel erlofch ver alte Premysliſche Stamm 
ver in 584 Jahren Böhmen 23 Herzoge und fieben Könige gegeben. Polen 
trennte fich jegt wieder von Böhmen. 

Heinrich von Kärnthen glaubte ald Schwager des ermordeten 
Könige das nächſte Recht auf ven Thron zu haben. Dagegen erflärte ver 
deutſche König Albrecht Böhmen für ein erlenigtes Lehen, das er feinem 
Sohne Rudolph geben wolle und feinen Gefandten zu dem Wahltage folgte 
er jelbf mit einem Heere, das bis Zaun vordrang, während Herzog Rudolph 
mit einer Öfterreichiichen Schaar bis nach Iglau kam. Da wagten die Stände 
nicht zu winerfprechen, fie wählten Nudolph von Defterreich zum König 
(1306). Herzog Heinrich floh nach Kärnthen. Rudolph vermählte ſich mit 
Elifabeth, (Richza) ver Witwe Wenzels Il. und Stiefmutter Wenzel III. Er 
fteuerte ber, unter dem legten König eingeriffenen Verwirrung, tilgte einen 
guten Theil ver Schulden und nahm vie Bauern gegen ven Adel in Schup. 
Aber ven Adel machte er fich durch dieſe Maßregeln abwendig, ein großer 
Theil empörte fih. Rudolph ftarb bei ver Belagerung des Schloffes Horazdo⸗ 
wig an der Ruhr (1307). Bei ver neuen Königswahl war Heinrichs Partel 
bei weitem vie ftärfere. Der Lantmarfchall Tobias von Bechin, der das 
Recht des öfterreichifchen Haufes zuerft in ernftem, dann in beiffendem Tone 
vertheidigte, wurde mit feinem Neffen in ver Verſammlung erfchlagen. Seins 
rich von Kärnthen erfchien bald in Prag. | 

Wieder Fam Albrecht mit einem Reichöheere nad) Böhmen, errang jedoch 
wenig Bortheile. Im nächſten Sahre wollte er ven Krieg Fräftiger fortſetzen, 
da ereilte ihn ver Tod. Sein:ich von Luremburg wurde veutfiher Kai⸗ 
fer; biefer unterftüßte werer Heinrich, noch Friedrich von Oeſterreich, er 
wollte Böhmen an fein Haus bringen. Die dfterreichtfchen Herzoge wurden 
mit ihren väterlichen Erblänvern erft belehnt, nachdem fie vem Beſitze Bbh⸗ 
mens entfagt hatten. An Böhmen hatte jegt der Kaiſer ein leichtes Spiel, 
va Heinrich von Kärnthen durch Mißtrauen und unerfättliche Habgier, die 
an Otto von Brandenburg erinnert, durch bie Entfernung ver Böhmen von 
jeinem Hofe und vie Begiinftigung der Kärnthner ven allgemeinen Unwillen 
gegen ſich reiste. Es galt fein Gefeg, Bürger, Edle und Bauern lagen mit 
ren Fremden ſtets in Streit, felbft die Straffen Prags waren der Schau⸗ 
plag biutiger Gefechte. Die fchöne Elifabeth, Wenzel II. dritte Tochter 
batte oft ihren Unwillen über vie Schwäche des Königs und die daraus ent- 
flandenen Berwirrungen geäußert. Heinrich fürchtete in ihr die Rächerin 
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furzem ftreitige Böhmen entreiffen. In der Schlacht bei Mühldorf zeichneten - 
fih die Böhmen aus. 

‚Mehr als vie Wohlfahrt feiner Länder lag Johann die Erweiterung 
einer Macht nach augen am Herzen. Die beiden Laufigen vereinigte er mit 
Böhmen, die fchlefifchen Herzoge mußten feine Oberhoheit anerfeımen , ven 
König Eafimir von Polen, der Rechte auf Schlefien hatte, befriedigte er, 
indem er dem polnifchen Königstitel, welchen vie Herrfcher Böhmens feit 
Wenzel II. führten, ablegte. Mit dem Herzoge von Kärnthen fühnte er fi 
aus, ja er verlobte deſſen einzige Tochter feinem Sohne Johann Heinrich, 
woburd das Haus Luremburg Anfprüche auf pie kärnthiſchen Länder erwarb. 
Als er eben wegen dieſer Angelegenheit in Tyrol weilte, wurde er von Brescia 
gegen Mailand zu Hilfe gerufen. Seine Abenteuerlichkeit hieß ihn auch dort 
Fehden annehmen, wo er feinen Eieg ‚hoffen durfte. Er fünpigte ſich dem 
in Parteien zerriffenen Stalien ald Friedensſtifter an, Guelfen und Gibellinen 
“ begrüßten ihn als ven Retter aus langer Noth, Anhänger des Kaifers wie 
des Papftes begaben fich unter feinen Schug. Doch fo fehnell er Stalien ges 
wann, fo ſchnell verlor er ed nach kurzer Herrfähaft wieder. Jetzt kam er mit 
Kaifer Ludwig in Streit, ver feine Erhebung doch großen Theils ihm zu ver⸗ 
danken hatte. 

Als der Herzog von Kärnthen ftarb, lag Johann Franf zu Paris *) an 
einer im Turniere empfangenen Bunte. Sein. zweiter Sohn Johaun Hein- 
eich hoffte Kärnthen und Tyrol zu erhalten. Doc Kaifer Ludwig gab biefe 
Länder ven Herzogen von Defterreich (S.168.) Jetzt wirkte Johann bei dem 
Papfte, ver wie wir in ver öfterreichifchen Gefchichte erzählt haben, ven Kai⸗ 
fer nicht anerfennen wollte, gegen Ludwig, zugleich ſchloß er wider viefen und 
Defterreich Verbindungen mit Polen und Ungarn. Im Frieden mit den 
Defterreichern verzichtete Sohann auf Kärnthen, aber fein Sohn und deſſen 
Gattin follten Tyrol behaupten. Durch einen von Habfucht veranlaßten Schritt 
machte fih ver Kaiſer ven Papft und Johann gleichzeitig zu unverfähnlichen 
Gegnern. Margaretha Maultafch wollte fich von ihrem Gemahle, dem böb- 
mijchen Prinzen Johann Heinrich ſcheiden laften; um ihre. Erbfchaft Tyrol an 
fein Haus zu bringen, trennte Ludwig gegen alles Herkommen aus kaiſer⸗ 
licher Machtvollfommenheit die Ehe, ver Margaretha aber gab er feinen 
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*) Johann weilte am meiften in Luxemburg und am franzöſtſchen Hofe, mit dem er 
enge verbunden war. Sein ältefter Sohn Karl wurde am franzöfifchen Hofe erzogen 
und mit der Tochter König Philipps IV. vermählt. Seine Tochter heirathete den franzöſi⸗ 
ihen Thronerben Johann. Johann ſelbſt verbeirathete fi zum zweitenmale mit einer 
Franzöfifchen Fürftin, der Tochter des Herzogs von Bourbon, 
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der König oft viele Jahre im Voraus. Ter Elerus muß mitfleuern. Selbft 
bie päpftlichen Zehnten werben von dem Könige angegriffen; Klöfter müffen 
fich für ihn verbürgen, feine Diener verpflegen und es fich gefallen laſſen, 
daß ihre Untertbanen befteuert werben, um bie Schulten des Königs zu til- 
gen." *) Glücklicher war das Land in ven legten Jahren König Johann's, wo 
deſſen Sohn, ver geiftvolfe und Fräftige Karl in die Regierung eingriff. Un⸗ 
ter Johann wurde Das Prager Bisthum, das dem Erzbifchofe son Mainz 
untergeoronet war, zu einem Erzbisthum erhoben. 

Karl (1346— 1378) erfchien erft am 13. Jänner 1347 in Prag. Am 
2. September ließ er ſich und die Königin mit einer neuen Krone**) durch 
den Prager Erzbifchof frönen. In Deutfchland war mit vem Tode feines 
Gegners (11. Det. 1347) ver Friede noch nicht hergeftellt. Ludwigs Freunde 
wählten Eduard von Englant, dann Friedrich von Meißen und als 
beide, — der legtere mit Gold von Karl gewonnen, — bie Krone ausſchlu⸗ 
gen, Günther von Schwarzburg zum Kaffer. Karl ſchwächte feinen - 
Gegner mehr durch fluge Unterhandlungen, als mit den Waffen, Günther 
fand balt verlaffen, und endlich ließ er fi) für 20,000 Mark Silbers zur 
Entfagung bewegen. Am Oftertage des Jahres’ 1355 empfing Karl vie 
faiferliche Krone zu Rom. Im nächften Jahre brachte er auf zwei Reichöver- 
fammlungen ein Grundgeſetz zu Stande, welches das Wahlgeſchäft eines 
römtfchen Königs gefeglich oronen follte. Dieſe Urkunde heißt von vem daran 
gehängten Sigi „vie goldene Bulle”, darin werben ven fieben Kur⸗ oder 
Bahlfürften (Mainz, Trier, Köln, Böhmen, Pfalz, Sachen und Branden⸗ 
burg) große Vorrechte ertheilt. Sie erhielten ven Titel Durdlaudt und 
Das Recht Bergwerfe anzulegen, Münzen zu ſchlagen, Zölle zu errichten. 
Ihre Stände und Landſaſſen follen nur von den landesherrlichen Gerichts» 
böfen belangt werden. Der König von Böhmen behauptet ven erften Rang 
unter ben weltlichen Kurfürften; nach dem NAusfterben ver Konigsfamilie 
können die böhmischen Stände ihren König wählen, 

Sonft war Karl IV. mehr um feine Hausmacht als für das deutſche 
Reich bedacht. Er erwarb die brandenburgifchen Marten für 200,000 Gold⸗ 
gulven und vollendete ven Plan feines Vaters Johann, alle fchlefifche Für⸗ 
ftien in Abhängigkeit zu bringen, die Graffchaft Glatz und den Bezirk von 
Eger vereinigte er bleibend mit Böhmen, vie Obere-Pfalz Taufte er für 
20,000 Mark. Die beiven Laufigen, Mähren und Schlefien wurden ale 


*) S. Meynert, Geſch. Oeſterreichs 3.2. S. 300. 
“=, Mit Diefer Krone wurden bie fpäteren Könige bis in bie neuefte Zeit gehrönt, 
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orbnete, gefchah in vworübergehenver Laune ohne Nachdruck und Bebarr- 
lichkeit. Er verſchmähte es, oder verſtand nicht des Volkes Liebe zu erwerben 
und erfannte ven Werth ver ihm erwiefenen Treue nicht.” In Deutſchland 
war feine Macht zu befchränft, um felbft durch Laune Frünfen zu Fönnen. 
Mehr hatten die Böhmen feine Schwäche zu beklagen. Die Prager machte er 
fich zu Feinden durch die Bevorzugung ber Deutſchen, die Barone dur; pie 
gewaltfame Wegnahme ver an fie verpfänpeten Krongüter, tie Geiftlichfeit 
durch die graufamen trafen, vie er über vie, menfchlicher Schwächen fchul- 
big befundenen Prieiter verhängt. Mit viefer lag er immer in Streit, noch 
in den eriten Jahren feiner Regierung ließ er ven frommen Domherrn Jos 
bann v. Nepomuf, ver tie Beichte ver Königin um Feinen Preis verrathen 
wollte, in die Moldau ſtürzen. Johann von Nepomuf wurde im 18. Jahrhun- 
vert den Heiligen beigezählt und ala böhmifcher Landespatron verehrt. 

Der böhmifche Adel dachte nun daran, des graufamen Königs fich zu 
entlebigen. Sigmund von Branpenburg, ver indeß auch ben ungrifchen Thron 
beftiegen hatte und Jobft von Mähren unterhanvelten im Geheimen mit ven 
Mißvergnügten, vie am 8. Mai 1394 Wenzel zu Beraun während der Mit⸗ 
tagstafel gefangen nahmen. Jobſt war nun Etatthalter von Böhmen, aber 
Johann von Görlig, Wenzeld jüngfter Bruder und Marfgraf.Profop von 
Mähren tratenald Bertheiviger des Königs auf und unterftügt von ven veut- 
fhen Ständen, die eine folche ihrem Oberhaupte zugefügte Befchimpfung nicht 
gleichgültig hinnahmen, bewirkten fie ennlich feine Freilaffung. Er that nichte 
zur Verſoͤhnung feiner Gegner, er verfolgte viefe graufam. Aufs neue be⸗ 
gann der Bürgerfrieg, in Herzog Albrecht IIL von Oeſterreich und dem 
ungrifchen König Sigmund fanden bie Unzufriedenen Bundesgenoſſen. Erit ale 
Herzog Johann, ver treue Freund Wenzels ftarb*), fehlen diefer ven Wün- 
ſchen der böhmifchen Etänve Rechnung tragen zu wollen. Doch bald brach 
ber alte Streit wieder 108, die Prager mußten eine Geldſumme erlegen, weil 
fie fih der Gefangennehmung des Königs nicht winerfegt hatten, aus der⸗ 
jelben Urfache wurden mehrere Herrn verfolgt. Die Unzufriedenheit wuchs. 

Nicht erfreulicher fah es in Deutſchland aus. Die Städte ftifteten ge⸗ 
gen die Beprüdungen des Adels Büudniſſe, gegen fie vereinigte fidh wieder 
der Adel in verſchiedene Gefellfchaften, als Die Löwen- Hörners St. Wil- 
helms und St. Georgenſchilds⸗geſellſchaft. Wenzel verbot wohl die Verbin- 
tungen, aber den Gefegen Nachdruck zu geben fehlte ihm bie Kraft. Auch 
die Kirche verwirrte ein Schisma. Zwei Päpfte Bonifarius IX. und Bene- 


*) Die Lauſitz fiel jegt wieder an Böhmen zurüd, 
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Sigmund wollte nun wor Allem ver fo langen und ärgerlichen Kirchen⸗ 
fpaltung ein Ende maden. Nach Bonifartus IX. Tod (1404) wählte vie 
römifche Partei Innocenz VII. und dann Gregor XII.; das Fatholifche 
. Europa theilte fich zwifchen den Päpften zu Rom und Avignon; mit dieſem 
hielten es Frankreich, Spanien, Savoyen und Neapel. Die Päpfte ſchmäh⸗ 
ten fich, wie bereits erwähnt, gegenfeitig zum Aergerniß ver Gläubigen, nicht 
ohne Nachtheil für die Autorität des römifchen Stuhles felbft. Das Kirchen: 
regiment gerieth in Verfall. Ein Concil zu Pifa feste beite Päpfte ab, . 
und wählte Alexander V. Aber weder Benedikt noch Gregor, unter: 
warfen fich vem Befchluffe ver Kirchenverfammlung, fo gab es jeßt gar brei 
Päpfte. Aleranver, ver gleich das folgende Jahr (1411) ftarb erhielt zum 
Nachfolger Johann XXIIL, ver fih die Cardinalswürde erfauft hatte. 
Schriftfteller aller Känver Hagten über ven traurigen Zuſtand des Ehriften- 
thums, fie prophezeiten das Aergſte wenn bie Kirche nicht bald an ihrem 
Haupte und an ihren Gliedern reformirt werde. | 

Um dieſe Zeit eroberte ver. König von Neapel, Ladislaus, ver, wie 
wir unten fehen werden, auch nach ver ungarifchen Krone verlangte, Rom 
mit vem größten Theile des Kirchenftanted. In fo großer Bedrängniß liek 
fi Johann XXIII. von Kaifer Sigmund bewegen für den 1. Nov. 1414 


eine Kirchenverfammlung nah Koftnig auszufchreiben. Die geſammte 


Chriftenheit richtete jet die Blicke nach dieſer Stadt. Gelehrte Männer hat- 
ten vom Lehrſtuhle und durch Schriften über das Wefen ver Kirchengewalt, 
über pad Verhältniß des Papſtthums zur gefammten Kirche und über vie 
Nothwendigkeit einer Reform ver Kirche an Haupt und Gliedern Ipeen in 
Umlauf gebracht, vie vielen Beifall fanden und teren Verwirklichung man 
jet erwartete. Kaum ‚gab es je eine größere, glänzendere Verſammlung. Aus 
Italien, Frankreich, England, Deutſchland, Schweden, Dänemark, Polen 
und Ungarn ſtrömten Theilnehmer geiſtlichen und weltlichen Standes und 
viele Neugierige herbei. An einem Tage ſoll man in Koſtnitz 1500,000 
Fremde gezählt haben, ſonſt gewöhnlich 80,000. Auch Johann XXI 
erſchien. Als er aber vernahm, das Coneil finde es für heilſam, alle rei 
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erhielt durch feinen ehemaligen Schüler, jetzt Freund Hieronymus von 
Prag — der von der Orforber Univerfität heimfehrte, Wikleffs Schriften. 
Beide billigten deren Inhalt, fie gewannen auch den Prebiger an ver 
Michaelskirche Jakob von Mieß. Huß empfahl die Kehren Wikleff's ſelbſt 
dann, als die Prager Univerfität, fie als irrig und Feberifch verdammte. 

Zu dem religiöfen Streit famen nım auch nationale Reibungen, Karl 
IV. und Wenzel begünftigten vie Deutfchen oft auf Koſten der Bohmen. Die 
böchften Aemter, vie Lehrkanzeln ver Hochfchule, die Rathsherrnſtellen bei 
ven Prager Magiftraten waren überwiegend von Deutfchen” befegt. Wenn 
viefe auch nicht — was jedoch einige Hiftorifer läugnen — ihr Vorrecht miß⸗ 
braucht hätten, fo mußte doch fchon allein Ihre Bevorzugung die Böhmen fräns 
fen. Als 1408 ein neuer Rector gewählt werven follte, proteftirte Huß bffent⸗ 
lich gegen die Verfaſſung, die ven Auslänbern, nämlich ven Polen, Batern 
und übrigen Deutfchen drei, den Böhmen aber nur eine Stimme ein 
räumte. Dagegen brohten die Deutfchen die Univerſität zu verlaffen, wenn 
das bisher beftannene Geſetz geändert würde. Durch feinen Einflug am 
Hofe erwirfte Huß eine Verordnung, nach welcher bei ver Wahl des Rector's 
vie Böhmen drei, die Ausländer aber nur eine Stimme haben follten. Die 
deutſchen Profefforen und Studenten — bei 5000 — verließen Prag und 
begaben fich größtentheils nach Leipzig, wo ver Markgraf Zriedrich von 
Meißen noch in demſelben Jahre eine Untverfität fliftete. 

Huf wurte zum Rector gewählt. In dem größeren Wirkungskreiſe 
vrang er noch heftiger auf eine allgemeine Sittenverbefferung, auf Refor- 
men in ver Kirchenzucht, auf Verminderung ver überflüfiigen Einfünfte und 
Reichthümer des Elerus. Das große Schisma erinutbigte ihn auch weiter 
zu gehen und felbit vie Obergewalt des Papftes anzugreifen. Er fand vielen 
Anhang, befonbers unter vem Adel. Der Papft Aleranver V. ermahnte ven 
Erzbifhof Zbynek, vie Verbreitung ver gefährlichen Irriehren zu verhindern. 
AS diefer nun die Wiklef'ſchen Schriften einfordern und verbrennen ließ, 
pländerte das Volk Kirchen und Klöfter. Johann XXIII. eitirte Huß nad 
Rom; bei der Kraftlofigfeit nes päpftlichen Regimentes vurfte biefer es wa⸗ 
gen, nicht zu gehorchen; er appellirte an den Ausſpruch eines allgemeinen 
Conciliums Als nun der Papft auch in Prag das Kreuz wider Ladislaus 
von Neapel predigen und allen vie ihn mit Geld unterftügen würben, Ablaß 
verheißen ließ, trat Huß gegen viefes Verfahren rückſichtslos“ auf, "ia fein 
Freund Hieronymus wagte es fogar vie päpftlihe Ablaßbulle öffentlich 
iu verbrennen. Sest fprach der Papft tiber Huf ven Bann aus. Auf 
den Schuß des ſchwachen Wenzeld durfteHuß nicht weiter bauen, er 
verließ Prag (1413) und prebigte num auf dem Tante, Wo nad Com: 
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für die Communion unter beiverlei Geftali und der König mußte Ihnen bald 
auch in Prag einige Kirchen einräumen. 

Sigmund machte feinem Bruver Vorwürfe daß er die Ketzer zu lau 
serfolge ; Papſt Martin V. ſchleuderte ven Bann gegen alle Hufliten; dann 
ihidte er wieder ven Cardinal Legaten von Raguſa, Johann Dominif nad 
Böhmen mit einem befänftigenden Schreiben. Diefer ließ in Schlan einen 
Pfarrer und einen Bürger verbrennen, jenen weil er dad Abenpmahl unter 
beiberlei Geftalt gereicht, viefen, weil er ed fo empfangen hatte. Das 
erbitterte die Huffiten noch mehr, fie hielten in Prag Sffentliche Pros 
zeffionen mit dem Kelche; an ihre Spitze ftellte fich ein verwegener Ritter 
Johann von Trokznow, genannt Ziska, ein Föniglicher Kämmerer und in 
mebrern Striegen bewährter Held. Die Kirche zu St. Stephan öffneten fie 
ch mit Gewalt; nach) vem Gottespienfte zogen fie vor das Rathshaus um 
einige Verhaftete ihrer Partei zu befreien. Ihre Bitte wurde nicht erfüllt, ja 
aus ven Fenſtern flogen Steine und einer traf ven huſſitiſchen Priefter, ver 
ten Kelch trug. Jetzt ſtürmte der wüthende Haufe, angeführt von Ziska das 
Rathhaus und warf 13 Rathsherrn aus ven Fenſtern hinab, in die Spieße 
des rafenden Pöheld. Nun wollte Wenzel ver wilden Kraft einen Damır. 
ſetzen, aber tie heftige Gemüthsbewegung zog ihm einen Schlagfluß zu, 
an welchem er nad, wenigen Tagen Cam 16. Auguft 1419 flarb. Er 
hatte feine männliche Nachfommen binterlaffen, fein Bruder Sigmund follte 
Böhmen, Mähren, Schlefien und pie Laufig erben. Als deutfcher Kaiſer und 
ungarifcher König hatte tiefer wohl die Macht gehabt des Aufitandes Herr 
zu werben, wenn nicht eben damals die wachſende Macht ver Türken feine 
Streitkräfte an die füpliche Grenze Ungarns gerufen hätte. Als er von dort 
zurüdfehrte war der größere Theil von Böhmen und Prag, ausgenommen 
die Sleinfeite, ven Hrapfchin und den Wifchegrad, bereitd in ven Händen 
der Aufftändifchen. Ziska befeftigte fich mit ven huſſitiſchen Landleuten, welche 
von dem Berge Tabor, ihrem Hauptlager, ven Namen ber Taboriten ange- 
nommen hatten, in der Stadt Pilfen; er plünderte die katholiſchen Klöfter . 
und Dörfer und vie Katholiken wergalten ihnen Gleiches mit Gleichem. So 
lieg man in Kuttenberg 1600 Huffiten in verödeten Schachten verhungern. 

Am 15. Nov. 1419 fam Sigmund endlich nad Brünn in Mähren; 
bieber befchien er auch vie böhmischen Stänve. Die Prager Deputirten ers 
ſchienen un erfannten ven König. Einem klugen Fürſten wäre es nicht ſchwer 
geweſen jegt auf friedliche Weife ven Aufſtand zu vämpfen, da die zahlreiche 
gemäßtgte Partei in Böhmen vem tollen Treiben ver Taboriten abgeneigt 
war und nur bie Austheilung des Abendmahls unter beiverlei Geftalt und 
einige minderwefentliche Punfte forderte. Dagegen erließ Sigmund an alle 


Die Suffitentriege. 198 


Der Angriff des Markgrafen Sriedrich von Meißen auf ven Berg 
Witk ow, ven Ziska befeftigt hatte, wurde zurüdgefchlagen, ſeitdem heißt 
ver Witfom „Ziskaberg.“ Das entmuthigte die Deutfchen, viele klagten 
die im kaiſerlichen Heere befindlichen Böhmen des Einverflännniffes mit ven 
Huffiten an, andere wünschten durch einen Hauptfturm auf Prag dem grau⸗ 
famen Kriege ein Ende gemacht. Der Herzog Ernſt von Stetermart 
tehrte heim. Sigmund bevollmächtigte jetzt die böhmifchen Großen mit ven 
Pragern Unterhanplungen anzuknüpfen. Aber dieſe ftellten in den fogenanns 
ten vier Artifeln Bepingungen, bie der Kaiſer als weltliches Haupt ver 
Ehriftenheit nicht Leicht annehmen konnte. Sie forderten die Duldung ihrer 
Art von Religionsübung durch die Communion in zweierlei Geftalten, vie 
völlige Freiheit ihre Lehren durch öffentliche Prepigten zu verbreiten, vie 
Geiſtlichkeit follte allen irdiſchen Gütern entfagen und ein apoftolifches Leben 
führen; alle Todſünden, Unzucht, Völlerei, Diebftahl, Lüge, Zauberei, Wu⸗ 
cher, bei ven Geiftlihen auch Simonie — Annahme von Geld für ein geift- 
liches Amtsgeſchäft und für Ablaß — ob fieein Priefter oder Laie begehe, follen 
mit dem Tode beftraft werden. Ald nun aud das Fünigliche Lager in Flam⸗ 
men aufging und die deutfchen Kriegsvölker mit Ungeftüm vie Rückkehr in 
die Heimat verlangten, hob Sigmund die Belagerung auf. Doch ließ er ſich 
noch früher Cam 28. Juli) auf dem Hradſchin frönen. Er zog nach Kutten⸗ 
berg zurück, überall vie Schlöffer und Dörfer ver Huffiten zerftörenn. 

Die Taboriten waren auch mit ben vier Artikeln noch nicht zufrieden ; 
fie verlangten Zerftörung aller Klöfter, der überflüffigen Kirchen, ver Hei⸗ 
ligenbilder, Verzierungen und Gefäße, ven Tod auch gegen das Trinken in 
Schenken und die Hoffahrt in Kleidern. Ziska wollte feine Wuth gleich an 
den Kirchen Prags fühlen, aber ver Magiftrat widerſetzte fich einem ſolchen 
Vandalismus entfchieven; da verließ er die Hauptſtadt und verbreitete Schre- 
den auf dem Lande. Zu Prachatig ließ er 900 Menfchen in der Kirche des 
Ortes verbrennen. Indeſſen ftarb Nifolaus von Huffineg durch einen Sturz 
mit dem Pferde, jegt wählten die Taboriten Ziska zu Ihrem oberften Anfüb- 
rer (1420). Er eroberte in kurzer Zeit viele Stäpte, noch mehr unterwar⸗ 
fen fich ihm aus Furcht. Bei der Belagerung des Schloffed Raby (29. März 
1421) verlor er fein zweites Auge durch einen Pfeilſchuß; dad erfte hatte er 
noch in früher Jugend eingebüßt. Blind führte er feine Schaaren zum 
Sieg, nad) der Befchreibung die man ihm von der Gegend machte, oronete 
er die Stellung ded Heeres an. Auch in Mähren hatten ſich die Huffiten 
erhoben, fie hauften nicht minder graufam, als die böhmifchen. 

Im Suni 1421 verfammelten fi) die böhmifchen und mährtfchen 
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ver berühmtefte war. Die Drebiten unter Kruffina von Lichtenberg 
und die Calirtiner (Prager) bildeten die dritte und vierte Partei der 
Hufiiten. Diefe Secten lagen oft unter fi in Streit, nur wenn ein auswär⸗ 
tiger Feind Böhmen bevrohte, wergaffen fie ven Parteihaf. Ste unternahmen 
Etreifzüge nach Oefterreih, Ungarn, Meißen, Sachen, Schlefien und Frans 
fen. „Sie hielten ſich dazu theils durch das Recht ver Wieververgeltung und 
theild darum für befugt, weil fie Böhmen für das gelobte Land, fich für das 
auserwählte Bolt Gottes erflärten und ihre Nachbarn für die Moabiter 
und Philifter, welche nach mofaifchem Grundſatz ausgerottet werden müßten.” 

Vergebens predigten ver Papft und die päpftlichen Legaten das Kreuz, 
ein pantfcher Schreden hatte ganz Deutfchland ergriffen, die Deutfchen 
Schaaren die nadı Böhmen einprangen, wurden vertrieben und das große — 
aus 100,000 Mann beftehenve Heer das im Jahre 1431 mit dem Carpinal 
Legaten Julian Cäfarinus bis Tachau vorrüdte, Tief, ald Ach vie Huffiten 
näherten, feig auseinander. Sigmund geftand nun, „daß die Böhmen nur 
durch ſich felbit befiegt werben fünnen.” Er knüpfte mit der gemäßigten Par: 
tet Unterhantlungen an. Papft Martin V. berief im Jahre 1431 eine Kir⸗ 
henverfammlung nah Bafel, vie am 24. Dezember eröffnet wurde, und 
fih vor Allem die Ausrottung ver Ketzerei, die Herftellung des Friedens 
unter ten chriftlichen Zürften une vie Neformation ver Kirche zur Aufgabe 
ftellte. Auf die wiederholte Einladung der Kirchenväter zog 1432 Profop 
der Große mit einer böhmiſchen Geſandſchaft nach Bafel. Diefe beſtand auf 
ben vier Prager Artifeln, welche ald Grundlage ver buffitifchen Lehre anzu⸗ 
ſehen wären; ta das Concilium auf ihre Forderung nicht einging, fehrte fie 
im April 1433 nah Böhmen zurüd. Die Kirchenverfammlung fchidte jegt 
Deputirte nach Prag, um mit ven verfammelten böhmischen und mährifchen 
Ständen zu unterhandeln. Am 30. Nov. 1433 fam endlich mit ver 
gemäßigten Partei ein Vergleich zu Stande, der unter dem Namen der 
Compactaten befannt iſt. Das Concilium bewilligte ven Calirtinern ven 
Gebrauch des Kelches und Ihren Prieftern die freie Lehre, dagegen beftanven 
biefe nicht weiter auf den beiden legten Punkten ver Prager vier Artifel. 
Papſt Eugen IV., Martin’3 Nachfolger, beftätigteam 15. Dezember 1433 den 
Bertrag. Die gemäßigten Huffiten nabmen auf dem Landtage zu Prag (1434) 
bie Compactaten an und anerfannten ven Papft al8 Oberhaupt. 

Die Taboriten und Orphaniten verwarfen die Compactaten. Gegen fie 
vereinigten fih nun vie Calixtiner mit ven Katholifen. Cie vertrieben Pro- 
fop ven Kleinen aus der Prager Neuftadt und fohlugen am 30. Mai 1434 
bei Böhmifch-Brod vie Taboriten und Orphaniten auf’3 Haupt. Profop 
Holy und Prokop ver Kleine Tagen mit 9000 Mann auf dem Schlachtfelbe. 
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waren Lehens-Vaſallen des römifchen Stuhles. Aber durch dieſes Verhältniß 
gewannen auch die franzöfifchen Könige Einfluß auf die Angelegenheiten 
Italiens, vie fie durch die Verlegung des päpftlichen Stuhies nach Avignon 
noch mehr verwirrten. 

Albrechts Nachfolger Heinrich VII. unternahm (1310) einen Zug nach 
Italien, das feit 60 Jahren Fein veutfcher Kaiſer betreten hatte. Er weinte, 
als er von ven Alpen herabfteigenn, pas fchöne, in fo viele Parteien zerriffene 
Land überfchaute. Die Italiener hatten ſich wohl ver veutichen Oberherr⸗ 
lichkeit zu entziehen gewußt, aber vie Freiheit, vie fie fuchten, fanden fie nicht. 
Als der Kaiſer nichts mehr galt und faft jede Stadt ein felbfiftänpiger Staat 
ward, firitten in diefen die Mächtigen mit vem Volke um vie politifchen 
Rechte, bis es endlich wenigen Gefchlechtern gelang eine tyrannifche Gewalt 
zu begründen. Guelfen und Gibellinen haderten noch miteinander. Doch 
Zweck und Bedeutung dieſer Namen waren jet nicht mehr vie alten. Oft 
fanden Gibellinen auf ver Seite des Papftes, Welfen gegen Welfen. Hein- 
rich empfing man als Frievensftifter, Mailand, wo das Gefchlecht ver 
Della Torre berrfchte, öffnete ihm bereitwillig die Thore und als er ſich 
die eiferne Krone der Lombarden auf's Haupt fegen ließ, verberrlichten Ge- 
fanntfchaften aus Papua, VBicenza und vielen anderen Stäbten dieſes 
Feft (1311). Er wollte wirflich ven Frieden herftellen; um bie Parteien zu 
verfühnen ernannte er Guelphen und Gibellinen zu Statthaltern. Doch das 
gute Einvernehmen vauerte nur furze Zeit, fo lange der König gab und nichts 
verlangte. Als Heinrich für ven Römerzug eine Meine Steuer ausfchrieb, 
brachen in Mailand Unruhen aus. Der fohlaue Matteo Visconti, ver 
ichon früher nad) der Herrfchaft rang, benüßte die Bewegung zur Bertrei- 
bung ver guelphifchen Della Torre und Begründung feiner eigenen Macht. 
Heinrich ernannte ihn zum Neicheftatthalter in Mailand. Dann zog er mit 
1300 Reitern nad Rom. Auch hier ftritten zwei Parteien, an ihrer Spike 
die Urſini und die Colonna um die Herrfchaft. Den Urfini und Guel⸗ 
phen fam Robert, König von Neapel zu Hilfe, vie Colonna ſchloßen fich 
Heinrich an. Unter Kampf und Blutvergießen hielt viefer feinen Einzug in 
die heilige Stadt, er drang bis zum Capitol, aber ven Vatikan und die Pe- 
teröfirche konnte er den Feinden nicht entreiffen. Die päpftlichen Legaten 
fegten ihm vie Krone im Lateran auf (29. Juni 1312). Dann zog Heinrich 
gegen Florenz, wo die Guelphen herrſchten, ohne etwas auszurichten. Die 
Zlorentiner übertrugen Robert auf fünf Sabre vie Herrfchaft. Diefer war 
auch in der Lombardie gefchäftig den Anhang des Kaiſers zu ſchwächen; 
er mußte befiegt werben, wollte Heinrich ſich Stalten fihern. Während ver 
Zurüftung ftarb ver Kaifer zu Buonconvento (2A, Aug. Ad). Vx 
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Novara, Piacenza, Modena, Reggio unterwarfen fich; noch lebte hier 
das Andenken: feined Vaters Kaiſer Heinrichs. Johann erflärte, daß 
er, wie jener, komme die Parteien zu verſöhnen und dem Lande den Frieden 
wieder zu geben. Die Guelphen ſollten glauben, er handle im Auftrage des 
Papſtes, die Gibellinen er ſei vom Kaiſer geſchickt. Doch eben ſeine zwei⸗ 
deutige Haltung wedte das Mißtrauen beider Parteien. Der Papft erklärte in 
einem Schreiben: an Visconti und an die Florentiner, ver bohmiſche König 
ſtehe nicht im Dienfte des: römifchen Stuhles, die Guelphen fchloffen jetzt 
gegen ihn einen Bund mit Robert von Neapel. Der Katfer beforgte, Johann 
werbe Italien für ſich erobern und einmal im Befige dieſes Landes auch nach 
ber. Kaiſerkrone greifen, er belehnte vie öfterreichifchen: Herzoge mit Kärn⸗ 
then, rief bie deutfchen Truppen aus Johann's Heer nad) Haufe und brachte 
unter; ven Bürften eine-Verbindung gegen ven Böhmenfönig zu Stande. Jo⸗ 
hann übergab die Verwaltung Oberitaliens feinem fünfzehnjährigen Sohne 
Karl, er: jelbft eilte nach Deutfchland. Es gelang ihm ven Katjer über feine 
Abfichten zu beruhigen, ja dieſer ertheilte ihm fogar ven Auftrag, die Ver⸗ 
ſohnung mit dem Papfle zu vermitteln. Aber Johann XXII. blieb unver⸗ 
ſöhnlich, man glaubt Johann von-Böhmen habe das- Vertrauen des Kaiſers 
mißbraucht. Dann eilte er mit 700 in Branfreich angeworbenen Reitern nach 
Italien um feine von alfen Seiten angegriffene Herrichaft zu retten. Er ver⸗ 
mochte Dies: nicht. Hier hatten vie Guelphen und Gibellinen ven alten Streit 
vergeffen: Maftino della Scala, die Gonzaga in Mantua, vie Bisconti in 
Mailand und die Slorentiner reichten ſich zum Erftaunen ver Welt, pie Hände 
gegen Iohann. Er verließ das Land, ohne bleibenve: Vortheile errrungen 
zu baben (1333). 

Jetzt brach wieder ver alte Parteiftreit los. Zu großer Macht gelangte 
Maftino della Scala, er wagte es fogar die mächtige Republik Vene- 
big zu beleivigen, indem er die Schiffahrt :auf vem-Prmit ſchweren Zöllen 
belegte. Gegen ihn verbündeten ſich nun, dierauf-ihre Unabhängigfeit eifer- 
füchtigen Städte, er verlor alle Befigungen außer Verona, Parma, und 
Piacenza. Da bedrohten die Visconti die Freiheit Italiens. Johann Vis⸗ 
eonti (1349) der zugleich Erzbifchof von. Mailand war, firedte feine Hand 
nad». ver Herrfchaft über die ganze Halbinfel aus. Neapel hatte er nicht zu 
fürdten, dort waren nach dem Tode des achtzigjährigen Roberts 1343 Un⸗ 
ruhen auögebrochen, vie den Einfluß feiner Beberrfcher auf die Ereigniffe 
bed nörvlichen Italiens ganz aufhoben CS. unter Ungarn). Johann unters 
warf ſich Bologna und felbft vie Republik Genua , die von Ihrer alten Riva⸗ 
lin Venedig, aus Eiferfucht über die Schiffahrt am ſchwarzen Meere und ven 
Handel im orientalifchen Reiche hart bedroht, fi unter ven Schuß des 
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doch verfprochen hatte, mit dem Genoſſen, er ſchloß vielmehr jetzt mit Vene⸗ 
big einen Bund gegen Franz von Carrara (1388). Bald war Paban und 
Zresifo in Johann's Gewalt, Zranz Carrara ein Gefangener. Padua fam 
an Sohann, die Trevifaner Mark an Venedig. Wohl erhoben fi Florenz 
und ber jüngere Carrara für die Freiheit Italiens, aber Johann war ihnen 
an Macht überlegen, Pifa, Sina und Perugia erfannten feine Hoheit an und 
fein Anfehen wuchs, als König Wenzel ihm, ver biöher wie feine Vorfah⸗ 
ren nur ven Titel eines kaiſerlichen Statthalters führte, für die Summe von 
100,000 Goldgulden ven Titel eines Herzogs von Mailand mit allen 
Rechten ver Herzoge des Reiches verfaufte. Durch ein eigenes Diplom ver- 
einigte König Wenzel alle Befigungen des Johann Galeazzo zu einem Hers 
zogthum Mailand (13. Det: 1396). Es umfaßte die Städte Brescia, 
Bergamo , Vercelli, Como, Novara, Alleffandria, Tortona, Bobbio, Pias 
cenza, Reggio, Parma, Eremona, Lodi, Crema, Sonrino, Bormio, Borgo 
San Donntno, Pontremoli, Verona, Vicenza, Feltri, Belluno, Baffano, 
Sarzana u. f. w. Pavia mit ihrem Gebiete wurde von dem Herzogthum ge- 
trennt und zu einer eigenen Graffchaft erhoben. In Mantun herrſchte da⸗ 
mals die Familie Gonzaga, in Modena und Reggiv dad Haus Efte, in 
Florenz pas Haus Medici. 

Die Erhebung Mailands zum Herzogthbum gaben die deutfchen Kur- 
fürften auch als Urſache der Abfegung Wenzeld an. Der Gegenfönig Mus 
precht mußte verfprechen, dad Land wieder unmittelbar unter dad Reich zu 
bringen. Aber an dem Gardaſee wurdeRuprecht gefchlagen, (21. Oct. 1401), 
er fonnte nichts weiter unternehmen. Die Slorentiner unv Franz Carrara 
I. waren feine Verbündeten, gegen diefe wandte ſich jest Viscontt. Bologna 
fam in feine Hände ſchon bedrohte er Florenz, ba endete der Tod fein tha⸗ 
tenreiches Leben. Seine zwei noch unmündigen Söhne Johann Maria 
und Philipp Maria theilten vie Länder, jener erhielt das Herzogthum 
Mailand, viefer pie Graffchaft Pavia. Die Uineinigfeit ver Vormünder 
benugten mehrere Städte, fich ver verhaßten Herrfchaft zu entziehen. Auch 
ber Papft wollte die Länder, vie er an die Visconti's verloren, wiederge- 
winnen; er fchloß mit ven Slorentinern und dem Markgrafen Nifolaus von 
Efe ein Bündniß. Franz Carrara befehte Brescia; da ſchloß die Regent: 
haft mit dem Papfte Bonifaz IX. einen Separatfrieven, in welchem fie ihm 
alle, durch Johanna Galeazzo vom Kirchenftaate abgeriffene Ortfchaften zu⸗ 
rüdzugeben verſprach. Auch die übrigen Verbündeten ftellten nun den Krieg 
gegen Mailand ein. 

Aber die Bisconti verbündeten fih nun gegen Franz Carrara mit ven 
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Sforza und Niccalo Piccinino fochten für ihn. Dennoch wurden ſeine 
Schaaren bei Maccalo geſchlagen. Er mußte der Republik Bergamo und 
einen, Theil des Gebiets von Cremona überlaſſen. Nach wenigen. Jahren 
brach ver Krieg wieder aus und jetzt war dad Glück den Mailändern günſti⸗ 
ger. Bei Soncino ſchlugen fie Carmagnola (143) und Franz Sforza be⸗ 
maͤchtigte ſich einer anſehnlichen venetianiſchen Flotte am Po. Die. Venetia⸗ 
ner klagten Carmagnola des Einverſtändniſſes mit den Mailändern an, man 
lodte, den Feldherrn in. die. Stadt und ließ ihn, nachdem bie. Folter ihm ein 
Geftänpnff abzwang, auf dem St. Marfusplage enthaupten (1432). Im 
örieben. zu Carrara gaben fich pie Staaten Florenz, Venedig und Mailand 
alle. ing letzten Kriege gemachten Eroberungen zurüd (1433). 

Der Friede war wieder nur von kurzer Dauer; Philipp mollte Brescia 
zurügfgewinnen. In dieſem Kriege focht Francesco Sforza mit feinen Schaa⸗ 
ven im Dienſte ver Berbündeten. Das Glück wechſelte, endlich wandte ſich 
Philipp an Sfirza, dem er feine uneheliche Tochter zur Ehe verſprach, den 
Frieden zu vermitteln. Venedig behauptete nicht nur bie früheren Erober⸗ 
ungen, fonvern erhielt auch Pefchiera und andere - Städte (1441). Bald 
barauf,begab fi Ravenna freiwillig unter ven Schuß der Republik. | 

In dieſer Periove hatte Venedig feine politifche Macht, wie feinen Han⸗ 
bel bedeutend erweitert. Im Innern hatte vie Inſelſtadt weniger Stürme 
als die, Republifen des Feſtlandes zu befteben, ja das Unglück ver letz⸗ 
tern bot ihr, wie, wir eben ſahen, Gelegenheit, ihre Macht in Italien zu 
erweitern. Die Derfaffung war ftreng ariftofratifch. Die Dogenwahl an 
welcher früher pas gefammte Volk Theil nahm übten jegt (ſeit 1172) eilf 
ter angefehenften Männer, ver große Rath beftand aus A50 bis 480 vor- 
zugsweiſe durch Geburt und Reichthum ausgezeichneten Glievern. Die Ari- 
ftofratie befchränfte nun pie Macht des Dogen. Er durfte in feiner Staats⸗ 
angefegenbeit ohne Zugiehung ver Signoria entſcheiden. Diefe beitand aus 
b Räthen, die ver große Rath auf 6 Monate erwählte, im 13. Jahrhuns 
dert. wurten in dieſelbe auch die 3 Häupter der Quarantinen (Rath ber 
vierzig) aufgerrommen. Ter Rath ver vierzig war urfprünglid das höchſte 
Kriminalgericht, ta er aber meiſtens über Staatsverbrechen entſchied 
und daher politifche und gerichtliche Thätigfeit in fich vereinigte, bilvete er 
mit ter Zeit eine, zwiſchen ver Eignoria und tem großen Rath ftehende 
Behörte. Der Doge Gravenigo fegte es im Jahre 1296 durch, daß das Recht 
im großen Rathe zu figen, auf viejenigen befchränft wurde, deren Familie 
feit 1172 zu vemfelben gehörten und die neue Geftaltung ver Dinge vollen- 
bete ver Befchlug vom Suhre 1319, daß es Fünftig gar feine Wahlen und 
feine Erneuerung ver Verſammlung mehr geben folle, Die Glieder des Rot 
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Viertes Kapitel. 
Ungarn. 


1. Kampf verfchiedener Staasbparteien. 
| Bom Sabre 1301 —1311. - 


Rari Robert von Neapel bewirbt Ah um den Ihren. — Die Ungarn wählen Wenzel. — Der Yark empfiehlt 
jenen. — Bürgerkrieg. — Wenzel verläßt Ungarn. — Dito von Baiern. — Seine Geſangenſchaft und 
Blut. — Karl Robert wird als König erlannt. 


Die Anftrengungen des, auch von dem Papſte unterfägten Neapler 
Prinzen, Karl Robert, fich des ungrifchen Thrones zu bemächtigen, blieben 
auch nach dem Erlöfchen des arpapifchen Mannsitammes lange Zeit erfolglos. 
300 Sabre berrfchten Arpaden, nach ihrem Ausfterben glaubten die Großen 
nun zur Wahl eines Landesfürſten berechtigt zu fein. Die nationale Partei, 
an ihrer Spitze ver Erzbifchof von Kalotfcha, Johannes Illnur und Mathias 
Tſchak, der mächtige Graf von Trentſchin, war Karl Robert abgeneigt, fie 
wollten fib vom Auslanve feinen Zürften aufpringen laffen und wählten 
Wenzel 1I. von Böhmen, einen Enkel Bela IV. Als König von Böhmen 
und Polen hielten fie ihn für ftarf genug, das Land gegen die auswärtigen 
Zeinde, zu weldhen au ver, mit Karl Robert nahverwandte Katjer 
Albrecht gehörte, zu vertheidigen. Wenzel nahm die Wahl nicht an, fchlug 
aber ver Geſandiſchaft feinen 13jährigen Sohn Wenzel vor, ver mit Elifa- 
beth, ver Tochter Andreas III. vermählt war. Die Geſandten brachten 
Wenzel nach Stuhlweißenburg, wo ihn der Kalotſchaer Erzbiſchof krönte.*) 

Der Papft Bonifaz VII. ſchickte einen Legaten, Nikolaus, ven Bifchof 
son Oſtia nad Ungarn. In einem Senpfchreiben tabelte er ven Erzbifchof, 
der ohne die Entſcheidung des apoftolifchen Stuhles, der höchfter Schiedsrich⸗ 
ter in zweifelhaften Dingen fei, Wenzel gekrönt habe, da ihm doch nicht unbe⸗ 
fannt fein Fonnte, daß Karl bereits früher, durch ven Graner Erzbifchof die 
Krönung empfing. Johann follte fich alfo binnen A Monaten vor dem apoftol. 


*) Nach dem Herfommen war bie Krönung giltig, wenn fie der Sraner Erz⸗ 
biſchof mit Steyhans h. Krone vollzog. Wenzel wurbe mit der h. Krone, aber durch den 
Kalotſchaer Erzbiſchof, Karl Robert aber, der während ber Unterhandlungen der natio- 
nalen Partei mit dem Böhmenkönige bie nad Gran kam, durch ven Graner Erzbifckof 
mit einer gemeinen Krone gelrönt, Jeder hatte eine der Bevingungen Kir AN. 
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ſeligkeit und Prunk feine Macht zu befeſtigen. „Aber feine Tage waren eine 
Zeit des ſchnellen Erfaffend der Umſtände und des ıfräftigen Handelns, nicht 
bes zmedlofen Herumziehens und des eitten Prunkas.“ Als er nach Sieben- 
bürgen fam, achte ihn ver Woiwode Ladislaus Apor, der währenn ver 
Wirren eine unabhängige Macht ufurpinte, gum Gefangenen. Die Kroue 
und Neicheinfignien, die der König ſtets mit fi trug, famen In des Woi⸗ 
woden Befiß (4307). Apors Eidam, ver fexbifche Wladislaw war ein Sohn 
der Katharina, der älteften Tochter Stephans V., die nun auch Anfprüche auf 
den ungrifchen Thron machte, und wenn [don Apor nicht hoffen durfte, fei= 
nen Eidam, ver ver griechifchen Kirche zugethan, aljo ven Fatholifchen Ungarn 
verhaßt war, auf ven Thron zu bringen, fo fuchteer doch fein Recht je theuerer 
zu verfaufen. Auf die Verwendung des Grafen Emrich Zereny entließ ver’ 
Woiwode Dtto aus der Haft, aber die Krone und Reichsinſignien lieferte 
er ihm nicht aus. Otto erfannte vie Unmöglichkeit fich fo vielen und mäch⸗ 
tigen Gegnern gegenüber zu behaupten. Er eilte über Rothrußland, Preußen 
und Sclefien in fein Erbland und begnügte fich mit dein Königstitel. 

Sein Anhang trat jest größtentheils zu Karl Robert über. Der Reiche- 
tag auf dem Rafofch (8. Det. 1307) wählte ihn zum König. Im nächften 
Jahre ſchickte Papft Clemens V., Bonifaz’3 Nachfolger, ven Cardinal Gen- 
tilis von Montefioli ald Legaten nad) Ungarn, um den langen Streit num 
endgiltig beizulegen. Diefer verfammelte am 27. Nov. 1308 ven Landtag zu 
Pet. Auf freiem Felde, am linken Donauufer wurbe die Berathung gehalten. 
Die Großen und evlen Herrn erſchienen mit ihren Banderien, viel fremdes 
und einheimifches Volk ſtrömte herbei, das erhabene Sthaufpiel zu fehen. 
Der Regat hielt eine Rede üser den Tert: „Herr, haft du nicht guten Saa- 
men gefäet auf diefem Ader?" Er ſprach von ver göttlichen Vorfehung, pie 
ſichtbar 300 Jahre über dieſem Lande gewaltet, von den Tugenven ver Kb⸗ 
nige, welche die Kirche in vie Reihe ver Heiligen aufnahm, ver Ergebenheit 
bes h. Stephan für den apoftol. Stuhl, durch melden allein er Krone und 
Reich empfangen wollte. Diefe Gefinnung empfahl er auch jest, darum 
follten die Stände auf Verordnung und aus den Händen des Papfted Karl 
Robert als ihren König hinnehmen. Da unterbrach ihn lautes Murren, pie 
Verfammlung erklärte das ungrifche Reich fei frei und unabhängig und die 
Wahl fiehe nur ihnen zu, doch feien fie nicht abgeneigt die Beftätigung des⸗ 
jenigen, welchen fie frei, ohne fremde Einmifhung zum König wählen wür- 
den, ver römischen Kirche zu bewilligen. Erſt als Gentilis verficherte, daß er ja 
auch nicht mehr fagen, daß er nur vie Wahl Karl Roberts im Namen ver 
römischen Kirche beftätigen wolle, leifteten die Mweſenden dem Könige 
Karl ven Eid der Treue. 
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Der breißigjäßrige Arieg hatte bie Rräfte Ungarns erfchöpft, vie Na⸗ 
tion war bes granfamen Bruderkampfes müde und die Mehrzahl ver Großen 
buldigte Karl Robert. Nur Mathiad von Trentfchin und feine Verbündeten 
wollten ihn .nicht erfennen. Der flolge Graf erhielt aus Böhmen und Mähren 
Verflärkungen, er bemädhtigte fich ver -Föniglichen Burgen im Trentichiner 
Comitat, dann z0g er vor Neutra, eroberte und plünderte viefe Stadt; 
jest theilte er fein Heer, eine Rotte zog durch die Barfcher, Sohler, Tornaet 
und Gömörer in die Sarofcher Geſpannſchaft, die zweite Abtheilung führte 
er gegen Gran, das eine Brantfchagung zahlen mußte. Komorn war in ſei⸗ 
nen Händen. Aber im Rozgoner Thale, an der Tarza, erfocht Karl Robert 
einen Sieg über die Aufftänpifchen, vie nun allmälig aus allen ihren Burs 
gen vertrieben wurden. Unterftügt von Friedrich von Defterreich, "ver eben 
nach ver deutſchen Kaiſerwürde ftrebte, und mit Karl Robert ein Schug- und 
Trutzbündniß gejchloffen hatte, nahm ver König bald auch Komorn ein. 
Mathias trogte noch ferner, feine Unternehmungen befchränften fich jedoch 
auf Streif- und Raubzüge, bis er endlich (11318), man weiß nicht wo und 
wie fein Xeben entigte. 


Karls Fräftiger Regferung hat Ungarn zu verdanken, daß es nicht wie 
Deutſchland in mehrere Länder zerriffen wurde. Durch verſchwenderiſche 
Vergabungen unbefonnener Könige, durch unrechtmäßfge Aneignung fremder 
Güter und Unterdrückung ver Schwachen während des Zwilchenreiches, ges 
langten einzelne Große zu audgerehnten Befigungen, in denen fie eine 
fat unbefchränfte Gewalt ufurpirten. So die Grafen von Brebir in Eroa- 
“tin, Ladislaus Ayor in Eiebenbürgen, die Grafen yon Güffingen im Lande 
jenfeits ver Donau, Mathias von Trentfchin zwifchen der Wang und ver 
March *). Ihre gegenfeitige Eiferfucht erleichterte den Sieg des Königs, 
ber den Dligarchen wenig Spielraum ließ. Gegen die Verfaffung hielt er in 
23 Jahren feinen Landtag, felbit ver Adel einzelner Gefpannfchaften durfte 
nur auf feine Verordnung oder mit feiner Genehmigung fich verfammeln. 
Die wichtigften Angelegenheiten entfchlev er mit einem Staatsrath, beftes 
bend aus einigen Biichöfen und Hofämter verwaltenden Baronen. Die Aem⸗ 
ter und Würden verlieh er nicht Icbenslänglich, doch Fonnten Palatine, Bane, 
Woliwoden und Grafen ven Titel auch nach ver Verwaltung des Amtes forts 
führen. Auch überließ er wirer vie früheren NReichögefege, oft mehrere Aem⸗ 
ter an einen Herrn. Das Anfchen des Landesfürſten litt durch pas fläte 


*) Das Bolt nennt noch heute jenes Gebiet Mathias Lanv (Mirysatilär). 
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Unter Ladislaus IV. Hatten ſich zwiſchen der Donau und dem rechten 
Ufer der Aluta, dann in Siebenbürgen thrafifche Walachen nietergelafien. 
Nah Ladislaus Ermordung zogen die aus Siebenbürgen in die heutige 
Walachei. Ihr Anführer Radul baute an dem Fluffe Dombowipa die Stadt 
Kampelung (Campum longum, Langenfeld) dann Ardiſch am linken Ufer 
des gleichnamigen Fluſſes. Sein Ruhm bewog auch die Walachen am rechten 
Ufer der Aluta, fich feiner Oberberrlichfeit zu unterwerfen. Sie waren nun 
ein Bolf und nannten ihr Land Czare Rumunyaske. Nach Raduls Tope 
wählten fie Michael Beffarab zum Fürſten. Wiewohl dieſer ven jährlichen 
Tribut dem ungarifchen Könige immer genau ablieferte, befchloß Karl Robert 
dennoch gegen ihn ven Krieg. Zwei am ungarifchen Fofe großer Gunft fich 
erfreuende Herrn, Thomas Farfas, ver Woiwod von Siebenbürgen unt 
Dionyfius Szech, Truchfeh des Königs, vie Beffarab benciveten und felbft 
gern tie Walachei beherrfcht hätten, bewogen ihn zu dem ungerechten Krieg. 
Beffarab machte den Ungarn noch Frievensanträge, als fie ſchon in ver 
Walachei jtanden, Karl Robert wies fie aber ftolz zurüd. Da ließ Beſſarab 
dad Land verheeren und vie Bewohner in vie Gebirge und Wälder ziehen. 
Die Ungarn litten bald Mangel an Lebensmitteln und Krankheiten, gewöhn- 
lich vie Begleiter ver Hungersnoth, ftellten fich in ihrem Lager ein. In einem 
engen Thale wurven fie plöglich von ven Walachen überfallen, die alle An= 
höhen und Ausgänge befegt hatten, und von ven Bergen herab Steine auf 
bie ermatteten Schaaren fchleuderten. Vier Tage dauerte der Kampf, viele edle 
Herrn fielen, alles Kriegsgeräth, vie königlichen Siegel, viele goldene und 
filberne Gefäße famen in vie Hände der Feinde. Karl ſchlug ſich mit wenigen 
Getreuen durch, fein Einzug in Temesvar war herzerſchütternd; „son dem 
zablreichen Heere, welches er vor einigen Wochen durchgeführt hatte, waren 
jest in feinem Gefolge faum fo viele, als ihn fonft auf einer Luſtjagd beglei- 
teten.” Die Walachei war frei. 

Das ungarifche Volk fah in diefer Niederlage die Strafe Gottes für 
die granfame Rache, die Karl Robert vor Kurzem an einer ganzen Familie 
wegen Eines Verbrecher nahm. Der polnifche Prinz Cafimir, der Schwa- 
ger des Königs, hatte Clara, vie Tochter des geachteten Hofbeamten Zah 
geſchändet. Der Bater befchloß, weil ver Prinz bereits nach Polen geeilt 
war, vie Echandthat an ver Königin, die er der Mitwiſſenſchaft anklagte, zu 
rächen. Er ftürzte in ven Epeifefaal, wo die Fönigliche Familie eben bei ver 
Tafel faß, bieb mit vem Schwerte auf die Königin und trennt ihr vier Fin- 
ger von ber rechten Hand, verwundet auch ven König, ſchon will er über Die 
unmändigen Söhne Ludwig und Andreas berfallen, da bauen ihn die herbei⸗ 
geeilten Sofleute in Stüde, Karl beſchloß des Mordred game Tunis 

\& 


Züge nach Neapel. , 213 


verberblich ift, das wollen wir vernichten und ganz tadellos machen.” Und 
ein anvermal „vie Sachfen feten diejenigen Bürger feines Reiches, auf deren 
Kraft die Sicherheit jener Grenze, wie auf feften Säulen ruhe und deren 
unwandelbare Treue die Erfahrung fortwährenn rühmlich bewähre.“*) Wäh⸗ 
rend ver Anwefenheit Ludwigs im Sachienlante, fam der Fürft ver Wala⸗ 
chen Aleranver Beſſarab, Michaels Sohn und unterwarf fich freiwillig der 
Dberherrfchaft des ungarifchen Königs, von deſſen Hochfinn und Großmuth 
auch er gehört hatte. Jet war Friede im ganzen Reiche, um fo Träftiger 
fonnte Ludwig nach außen wirken. Es bot fich ihm dazu bald eine Belegen- 
heit in Neapel. 

Sein Groß-Oheim Robert (+ 16. Sänn. 1343) hatte in feinem Teſta⸗ 
mente, wider ven früheren Vertrag, tie Krone der Johanna und wenn 
diefe ohne Erben bliebe, ver jüngeren Schwefter Maria beftimmt. Johanna 
und ihr Gemahl Andreas — fie waren erft 16 Jahre alt — follten bid zum 
25 Jahre von ver Regierung gänzlich ausgeichloffen fein, inveffen aber bie 
Königin Witwe Sancha mit einem Staatdrathe das Land verwalten. Das 
Teftament befrierigte Feine Partei, Johanna ſah fi) ungern durch den 
Staatsrath bevormundet, ver Papft Clemens VI. hielt das Teſtament für 
rechtswidrig, weil nach vem urfprünglichen Lehensvertrag zwiichen dem römis 
hen Stuhle und Karl I. bei der Minverjährigfeit des Thronfolgers bie 
Reichöverwaltung dem Papfte vorbehalten ift, Andreas dagegen klagte, daß 
ihm nur ald Gemahl ver Robanna und nicht auch durch das von Karl Mars 
tel auf feinen Bater und durch viefen auf ihn fortgepflanzte Recht der Erſt⸗ 
geburt Anfprüche auf die Krone zugeftanden waren. Katharina die Witwe des 
Fürften Philipps von Tarent und Agnes, vie Witwe des Fürften Johanna 
von Durazzo — Philipp und Johann waren Brüder Robertd — ſchürten 
die Flamme ver Zwietracht um ihren Söhnen die Krone zu erfchleichen. Jo⸗ 
hanna gab fih ten verbotenften Lüften bin, fie verachtete ven Rath ber 
Sanda, die endlich müde des langen Haders fich in ein Kloſter zurüdzog. 
Ludwig ſchickte feine Mutter Eliſabeth nach Neapel, fie bewirfte aber nicht 
mehr , ald daß ver Papft Clemens VI. das Teftament Roberts aufhob und 
nun felbft Fraft feines Nichte als Lehensherr ven Cardinal Aymerich zum 
Reichsverweſer ernannte, bis Johanna volljährig würde. Elifabeth kehrte nad 
Ungarn zurüd (1344). Endlich brachte es eine ungarifche Geſandtſchaft in 
Avignon dahin, daß der Papit die Krönung Andreas, doch nur ald Gemapl 
ver Johanna geftattete. Die Gegner Andreas verfhworen ſich nun gegen 


5-8. D. Teutſch, Geſchichte der Siebenbürger Sagen. 2. IA S. MAIS. 
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Durazzs eine Gewaltthat wirer Die Gerechtigkeit, Die Beſetzung Neapel's 
eins offenbare Beleitigung des päpfllichen Stubld — zog er (1350) zum. 
sweitenmale nach Stalien. Unter des Papfted Vermittelung ward endlich ein 
Waffenſtillſtand gefchloffen; Ludwig unt Johanna follten das Land ver⸗ 
laſſen, ver Proceß gegen viefe fortgefegt werben, ift fie ſchuldig, fo erhält 
!upwig Neapel, ift fie unſchuldig fo bleibt fie Königin, zahlt jedoch dem uns 
garifhen König als Entfchärigung für vie Kriegskoſten dreimalhundert⸗ 
taufend Dufaten. Das Gericht erklärte die Königin für unſchuldig, und 
Ludwig verließ Neapel, nachdem er ihr aud Ten Schadenerſatz geſchenkt 
hatte, weil er Gerechtigkeit und nicht Gewinn gefucht. Auch die Prinzen 
erhielten die Freiheit, ver Kleine Karl Martel war invefien geſtorben. Sp en- 
dete ver lange Streit um Neapel. Das ungarijche Volk hat in demſelhen feine 
Länver, wohl aber, was nicht geringer anzufchlagen iſt, Ideen und Kennt: 
niffe erworben. Der Verkehr mit ven in ver Kultur weiter vorgefchrittenen 
talienern blieb nicht ohne Einfluß auf vie Sitten in Ungarn. Beſonders 
in ver Baufunft und ver Weinfultur ahmte man vie Jtaliener nad. Damals 
follen auch vie erlen Reben nach Tofaj verpflanzt worden fein. 


3. Fortſetzung. 


Rrieg mit ben Lithauern; mir Venedig wegen Dalmatien. — Ludwig König von Folen, — Zweiter Krieg mit 
Benedig. — Ausgang ber Köntgin Johanna. -- Ludwigs Ted. — Inuere Aulänne. — Mesia Honigin 
von Ungarn, Hebwig von Polen. -- Aufftand. — Marl II. Gegenlönig. — Sein Tor. — Eigmunb wirt 


König. 
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Kaum aus Italien zurüdgefehrt, führte Ludwig ein zahlreiches Heer 
über die Karpaten nah Roth-Reuſſen, gegen vie Lithauer, die foger 
na Siebenbürgen Streifzüge unternahmen. Bei Wlodimir ſchlug er fie 
aufs Haupt (1351). Er erflärte nun Rothreuffen fei ein altes Eigenthum ver 
ungarifchen Krone, welches er mit dem Schwert wieder gewonnen habe und 
die Zürften ver Lithauer mußten ihn als alleinigen Herrfher von Halitfch, 
Lemberg und Wlodimir anerfennen. Schon im folgennen Jahre gab er 
aber Rotb-Reuffen für cine Summe von 100,000 Golvgulven ale Er- 
faß der Kriegsfoften an Polen zurück; doch mit ver Beringung daß, wenn 
Cafımir son Polen einen ehelihen Sohn hinterließe und aljo vie polnifche 
Krone nicht an Ludwig oder feine Erben fiele, Both: Reuffen für jene Summe 
son Ungarn wieder eingelöft werven könne. 

Schon früher juchten die Venetianer ihre Herrſchaft Dalmatien aufzu⸗ 
dringen. Es lag ihnen viel an dem Beſitze ver dortigen Küſtenſtädte befon- 
vers aus Handelsrückſichten. Als die Fehde um Neapel berupigt und vie 
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oſtichen Brenn des Reiches ‚gegen ‚vie Einfälle ter eithauer und Tataren 
geſichert waren, rüftete ſich Ludwig fene dem ungariſchen Reiche entriffenen 
Küften wieder zu etodern, und zu gleicher Zeit die Republik in ihrem Gebiete 
“auf dem feften Laude in Stalien anzugreifen. Mit ihm fanden im Bunde ver 
Herr von Pabna, Franz Carrara, ver Herzog Albrecht II. von Oeſter⸗ 
reich, Die Grafen von Gbrz und ber Patriarch von Aquileja (1356). Die 
Benetfaner wurden mehrmals geſchlagen, fie baten um Frieden, ver ihnen 
gewährt wurde, nachdem fie ganz Dalmatien an Ludwig abtraten; vafür 
gab ihnen dieſer die in ber Treviſaner Mark eroberten Orte zurück. So er- 
warb Ludwig wieber ver ungarifchen Krone jened Küſtenland, dad Coloman 
mit dem Reiche vereinigt, vie Benetlaner aber-im Laufe ver Zeiten größten» 
theils fi unterworfen hatten. | 

"Um dieſe Zeit zogen viele Walachen aus dem Marmaroſcher Comitate, 
wo ſie ſich wie wir oben erzählten nach dem Siege über die Tataren unter 
Ladislaus dem Kumanen (S. 141) hiedergelaſſen hatten, in die Moldau und 
gründeten dort einen neuen Staat. Ludwig konnte fie nicht zur Heimfehr 
* bewegen; da fam er mit ihnen überein, daß ihre Woiwoden ven unnarifchen 
Königen Treue geloben und Tribut zahlen follten. Bulgarien, Bosnien und 
Servien hatte er ſich auch zinspflichtig gemacht, Sept ſetzte er noch bie Krone 
von Polen auf fein Haupt. Niemals reichte die Macht eines ungariſchen 
Konigs ſo weit. 

Caſimir war nämlich kinderlos geſtorben (1370). Nach dem noch mit Karl 
Robert gefchloffenen Bertrage war jept Ludwig rechtmäfiger Erbe ver polni⸗ 
schen Krone. Bon den Polen gelaven zog er mit feiner Mütter Eliſabeth nad) 
Krakau zur Krönung (17. Nov. 1370). Als er nach Ungarn zurückkehrte 
ließ er die faft 'achtzigjährige Mutter ald Regentin an ver Spige eines pol: 
nifchen Reichsrathes zurüd. Roth⸗Reuſſen fam wieter an Ungarn; ver Bi- 
[hof von Erlau, ver dort als Statthalter regierte, kümmerte fi) mehr um 
die Belehrung ver Rufen zur fatholifchen Kirche, ald um die Vertheidigung 
bed Landes gegen bie Einfälle ver heinnifchen Lithauer. Auch Polen fand 
ihren Raubzägen offen. Dort verſchwendete Elifabeth ungeheure Summen 
auf Delufigungen und Hoffefte, währen das Land ven Brandſchatzungen 
zahlreicher Räuberbanden erlag. Erprobte Beamte mußten Teichtfinnigen 
Schmeichlern weichen und die Polen kränkte noch mehr, daß vie höchſten 
Etellen mit gebornen Ungarn befegt wurben. Auch mißfiel ihnen, daß Lud⸗ 
wig nochmals allen Rechten Polene auf vie fohlefifchen Länder zu Gunften 
Bohmens entfagt hatte. Die Unzufrievenen richteten ihre Blide nach Wladis⸗ 
laus den Weißen, einen Anverwandten des Königchaufes, ver bis jegt ale 
Monch im Klofter zu Dijon Ichte. Es brach ein Aufitand aus. Doc) Lich fich 
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Wladislaus endlich mit 10,000 Gulden und ten Einfünften einer ungari: 
fchen Abtei abfertigen. Die Wirren gaben Ludwig einen Borwand ben pol- 
nifchen Landtag nicht in Polen, fonvern zu Kaſchau in Ungarn zu verfam- 
meln (1374). Hier forderte er auch für vie Güter des Clerus und des 
Adels eine Abgabe, wie dieß früher üblich gewefen. Die Stänve baten, fie mit 
biefer Laſt zu verfchonen. Ludwig verfprach ihnen ven größeren Theil ver 
Steuer nachzuſehen und nur zwei Grofchen von jeder Hufe Landes fordern 
zu wollen, wenn fie, weil er feinen Sohn hatte, das Erhfolgerecht auch auf 
feine Töchter und zwar auf tiejenige, die er, feine Mutter ober feine Ge- 
mablin beftimmen, ausdehnen würden. Die Stänte waren damit zufrieden, 
baflir beftätigte Ludwig ihre Freiheiten. 
Indeſſen hatten die Venetianer wiererholt bewiefen, daß jie nicht ges 
fonnen wären den ihnen aufgetrungenen barten Frieden zu halten; beſonders 
ten Handel mit valmatinifchem Salze im apriatiihen Meer fuchten fie zu 
verhindern. Als fie nun mit dem Herrn von Pabua, Franz von Carrara, 
Krieg führten und diefer Ludwig um Hilfe bat, brach der Kampf um Dal» 
matien wieter 108. Dad Glüd war anfangs auf ver Seite ver Republif, 
Cattaro, Sebenico une Arbe wurten erobert, doch Raguia*) fchlug ihre 
Angriffe tapfer zurüd. Une ale in ver Schlacht bei Pola (7. Mai 1379) 
die Genueler, die auch mit Franz Carrara im Bunte waren, einen glänzen» 
ten Sieg erfochten, und Carl von Durazzo**) mit einem ungarifchen Heere 
die Mark Trevifo befeßt hatte, mußten die Venetianer wieder um Frieden 
bitten. Ludwig ftellte jedoch Bedingungen, welche vie Selbftftändigfeit des 
senetianijchen Staates vernichtet hätten; an allen Feſttagen follte Die unga⸗ 
riſche Fahne auf dem St. Markusplage aufgepflanzt, vie Wahl des Dogen 
durch den ungarifchen König beftätigt werden. Venedig wies foldhe Forder⸗ 
ungen zurüd, und die Vortheile, die es im Kaufe des Krieges wieder errun⸗ 
gen, fiimmten auch ven König milder. Envlih fam ein Vertrag zu Stante, 
der Ungarn ven Befig Dalmatiens beftätigte. Die Infel Pago fam an Venedig; 
die Republif verbann jib an Ungarn zum Erjag der Kriegskoſten einmul- 
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*) Raguſa ſtand ſeit Dem Anfang des 13. Jahrhunderts unter der Oberherrſchaft 
Venedigs. 1357 unterwarf es fi) dem ungarifchen Reiche, doch wurden dadurch feine 
Sreiheiten nicht beihränft. Sie zahlten ein jährliches Schuggeld , aber bie Regierung 
führte ein Senat felbitftändig. Der Freiftaat trieb Handel fogar mit Babylonien und 
Aegypten. 


“*) Carl Duraszo, auch der Kleine genannt, der Sohn Ludwigs von Durazzo 
wurbe in Ungarn erzogen und zum Ban von Dalmatien ernannt. 
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zen waren dad Palatinal⸗Gericht und endlich der Thron des Königs.“) 
Die Feuers und Waſſerprobe wurde zwar aufgehoben, ver Zweikampf jedoch, 
weil er dem friegerifchen Geifte ned Volkes entfprach auch ferner beibehalten. 
Wollte jemand feine Rechtsfache durch ven Ausgang eines Zweikampfes ent- 
ſcheiden lafjen, jo überreichte er feinem Gegner einen hölzernen Keil. Die 
Richter beftimmten nun ven Tag, Drt, Waffen und ob vie Sireitenven in 
Derfon over durch Fürfechter ten Kampf beftehen follten. Wer des Hoch⸗ 
verrath’S gegen den König over der Treulofigfeit gegen feinen Herrn oder 
Vorgefegten befchulbigt, werer zum Geſtändniß gebracht, noch durch Zeugen 
überführt werden fonnte, mußte fich dem föniglichen oder oberberrlichen, 
wohlgerüfteten und geübten Fürfechter perfünlich, bloß im Hemd, mit fchlech» 
tem Schwerte auf Leben und Tor zum Kampfe ftellen. | 

Die Kirche wurde von den ungrifchen Regenten kräftig unterftügt. Im 
Reiche Ludwig's tes Großen zählte man dreißig Erzbiſchöfe und hundertacht 
Bifchöfe. Die hohe Geiftlichfeit beſaß viele Güter und großen Einfluß auf 
bie Staatdangelegenheiten; vie orientaliſche oder griechijche Kirche zählte viele 
Anhänger in Bulgarien, Serbien, Bosnien, in ver Theißgegend Ungarns, 
in Siebenbürgen, in ver Moldau und Walachei, in Galizien und Polen. Ste 
batten feine Bifchöfe im ungarifchen Reiche und ihre Pfarrer, bie fich einge⸗ 
(lichen hatten, verbannte Ludwig und gab ihnen grieckifch- unirte Priefer, 
welche die Oberhoheit des römijchen Stuhles erfannten. Aber es gelang 
ihm nicht Die orientalifche Kirche mit der katholiſchen zu vereinigen. — Die 
Juden verbannte er aus rem Kane. 

Nach Ludwigs Tore brachen wieder Parteifämpfe aus. ‘Die ſechzehn⸗ 
jährige Maria empfing am 16. September 1382 die Krönung, fie war die 
erſte Frau auf dem ungarifchen Throne. Ihr in Polen weilender Gemahl 
Eigmund erhielt nur ten Titel eines Beſchüzers des Reichs; wähs 
vend ihrer Minverjährigfeit follte vie verwitwete Königin Eliſabeth **) 
die Vormundschaft führen. Diefe ſchenkte unbedingtes Vertrauen dem erft 
jüngft emporgekommenen Palatin Nikolaus von Gara, einem Slavonier, 
der viele Große, die Ludwig's Gnade fich erfreuten, fo tie Horvathi'g, 
angeblich weil fie ver Königin nicht ergeben waren, hart verfolgte. Dadurch 
machte er feiner Herrin viele Edle abwendig und die Unruhen in Polen für- 
derten die Pläne ver Unzufrievenen in Ungarn. 


*) J. 9. Feßler, die Geſchichten der Ungarn und ihrer Landſaſſen 3. B. ©. 681. 
**) Die Blime Ludwig's des Großen, nicht zu verwechſeln mit ber obengenannten 
Eliſabeth, Ludwigs Mutter, bie bereits geſtorben wor. 
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Eltfabeth mit gebeuchelter Herzlichkeit, vie Königinnen begleiteten ihn in bie 
Stadt und er heuchelte nicht minder, intem er vorgab, er fomme nur um bie 
Ruhe dem Rande wiederzugeben und ven Ihron der Maria zu befeftigen. 
Er ließ fi zum Gubernator des Reiches ausrufen. Kaum hatte er feine 
Macht erkannt und ſich feines Anhanges verfichert, trat er fühner auf, er 
zwang die Königin der Krone und Regierung zu entjagen und ließ ſich am 
31. Dezember 1385 zu Stuhlweifenburg krönen. Die Königinnen mußten 
ver Feier beiwohnen und als Beftegte feinem Triumphwagen folgen. Co 
lohnte er die Wohlthaten Ludwigs deſſen Witwe und Tochter! 

Die Gefränften und ihre Getreuen, ver Palatin Sara und ver Ober- 
chen! Blaſies Forgatſch jchworen vem Anmaßer den Tod. Elifabeth Ind ven 
König zu ſich, weil fie ihm wichtige Briefe mitzutheilen habe, vie foeben von 
Stamund aus Böhmen angelangt feien. Während er ven Worten ver Köni⸗ 
gin lauſcht, jpaltet ihm Blafius Forgäcs das Haupt. Gara's Truppen be- 
jegen den Palaft, Marie wirn wiever zur Königin auögerufen. Karl's Wunde 
iſt nicht töntlich, man bringt ihn nad Wiſchegrad, wo er am 24. Februar 
1386 am 30. Tage nach jeiner Krönung erproffelt wird. 

Karls Anhang floh nach Kroatien und führte jegt für deſſen Sohn die 
Maffen. Gara rieth ver Künigin fi) mit ihm auf fein Gut Gorian in Sla⸗ 
vonien zu begeben, wo fie vie Umtriebe ver Rebellen leichter beobachten und 
vereiteln fönnten. Bei Diafovar wurden fie von den Rebellen unter Anfüh⸗ 
rung des Johann Horvathi überfallen und gefangen. Sara und Forgäcd 
fielen bei ver Vertheidigung ihrer Herrin, die Frauen wurben nach ber Fe⸗ 
tung Novigrad gebracht. Hier liegen die Nebellen die Gemahlin Ludwigs des 
Großen, Elijabeth, vor ven Augen ihrer Tochter enthaupten; daß Maria nicht 
an Neapel ausgeliefert wurde, wo ihrer vielleicht ein gleiches Ende wartete, 
verhinverten die Venetianer. Indeſſen fam Sigmund mit einem ftarfen 
Truppenkorps nad, Dfen, wo ihn die der Unruhen müden Stände zum Kö- 
nig ausriefen. Am 20. März 1387 wurde Sigmund aus vem Haufe 
Luremburg zu Stublweiffenburg gefrönt. So traurig endete ‚die Herr- 
haft ves Haufes Anjou, dem Ungarn jeine Blüthezeit im Mittelalter 
serbauft. | 

4. Sigmund aus dem Haufe Luremburg. 
Bom Jahre 1387—1437. 
PVefreiung der Königin. — Zußände des Landes. — Tie Comanen. — Sigmunds Charalter. — Labislaus 
von Neapel Begenlönig — Die Schtacht bei Groß Rikopel. — Sigmund Richt nach Aunkautinehkt. — 
Wacſender Yufkand im Ungarn. Er wird unterbrüdt. — Sigmund verhaftet, durch Gara'e Verwenden be⸗ 
freit. -- 3wedmäßige Geſetze. — Albrecht von Oeferreig Thronfolger. — Siemmmb‘s Ausgang, 

Während Nitlas Gara, der Sohn des bei ver Vertheidigung ber Köni- 

wenn gefallenen Palatin’s, der kurz vor der traurigen Kataſtrophe zum 


Sigmund. 295 


und Makedonien eroberte und die flavifchen Völker fünli der Donau 
fih unterwarf. Die fräftige Jugend ver befiegten Bölfer wurde gezwun⸗ 
gen ihrem Glauben zu entfagen und aus ihr das ſtehende Fußvolf, vie Ja⸗ 
nitſcharen, gebilvet, das Jahrhunderte lang ver Schreden des hriftlichen 
Europas blieb. „Euer Angeficht fei immer glänzend, euer Arm fiegreich, euer 
Schwert fcharf und wohin ihr auch ziehen möget, nie follt ihr anders als 
mit weißem Angeficht zurückkehren,“ — rief wie in prophetifcher Begeifterung 
der Derwifph, ald er fie einfegnete. Sigmund war thätig, aber regellog ; in 
friedlichen Zeiten hätte er bei feiner Vorliebe für Wilfenfchaft und ver Theil- 
nahme bie er ven Stäbten und Gewerben erwies, für vie innere Entwidelung 
das werben fünnen, was Ludwig der Große für die Machtentfaltung nad) 
Außen war ; aber es fehlte ihm vie Seftigfeit des Charaktere, um der Bewe⸗ 
gung vie feine Reiche erfchütterte — in Böhmen war unter ihm ber Huffiten- 
frieg — Herr zu werden. Er verfehlte in feiner Gnade wie im Zorn ſtets 
den Mittelweg und lieh fi) mehr durch Leivenfchaften und Eindrücke des 
Augenblidd, ald durch Klugheit leiten, „er behauptete feine Kronen mehr 
durch Rachgeben, als mit Kraft.” 

Sein Stantshaushalt war nie in Ordnung. Wenn er Geld hatte, ver- 
ſchwendete er es leichtfinnig, oft an Unwürbige. Darum waren die Kaffen 
faft immer leer und die Mittel die er in dieſem alle ergriff, — Verpfändung 
und Berfauf ver Staatsgüter, Städte, ja ganzer Provinzen — bereiteten 
ihm ftetö neue Verlegenheiten. Gleich ald er vie Mitregierung in Ungarn 
antrat, verpfändete er für zwanzigtauſend Schod böhmiſcher Grofchen, feinem 
Better Jobſt von Mähren vie Branvenburger Marf. Nachdem er mit Böh- 
men und Mähren ein Bertheivigungsbünpniß gefchloffen, führte er feine Heer⸗ 
macht über die Save nach Bosnien, eilte aber ſchnell zurüd, ald die Kunde 
fam, Twartfo habe ein ungarifches Korps bei Brana gefchlagen. Jetzt begab 
er fih nach ver Molvau, den Woiwoden für feinen Abfall zu züchtigen. 
Diefer unterwarf fi, aber ver Woiwode ver Walachei ſchloß ein Bündniß 
mit Ladislaus Jagello und Galizien war inveffen auch an Polen verloren 
gegangen. Hedwig, die durch tie Erhebung Sigmunds ihr Recht gefchmälert 
glaubte und fich für vie rechtmäßige Erbin von Ungarn hielt, überfiel, wäh- 
rend ihr Gemahl in Lithauen befchäftigt war, an ver Spibe eines polnifchen 
Heeres, Galizien und vertrieb die Ungam aus ven Stäbten und Burgen. 
Bon diefer Zeit an bis zum Jahre 1772 blieb Galizien mit Polen vereintgt,*) 








*) Da bie Ereigniffe diefes Landes fa vier Jahrhunderte lang bie ber übrigen 
oſterreichiſchen Provinzen felten berühren, wollen wir ihm kein eigenes Kapitel widmen, 
wohl aber bei der Bereinigung die Hauptmomente feines Geſchichte erzähles. 

Geſch. d. BRrer. Raiferf. 8 


Die Schlacht bei Groß⸗Nikopel. 227 


Ungarn und fanden in ven nördlichen Gefpanfchaften bedeutenden Anhang. 
Der Erzbifchof von Gran, der mit einigen Banderien ihnen entgegengog, bes 
wog fie jedoch durch Drohungen mit Bann und Interdikt nicht nur zum Rüds 
zuge, fondern auch zu völliger Verzichtleiftung auf die ungarifche Krone. . 
Indeſſen festen die Türken ihre Eroberungen im griechifchen Reiche fort. 
Sultan Bajnzeth, von ver Schnelligkeit feiner Siege auch Jildirim, d. 
b. ver Blitz genannt, hatte nicht nur das noch bizantinifche Gebiet in 
Thrakien, Makedonien und Theffalien erobert, fondern war auch in Gries 
chenland eingeprungen und feine Reiter ftreiften bis an die ſüdliche Spitze 
bed Peloponnes. Der griechifche Kaifer Mannel II Paläologus 
fiebte die Hilfe der chriſtlichen Fürſten an, beſonders des ungarifchen Kb⸗ 
nigs, der durch die Eroberungen ver Türfen zunächft bedroht war, da fie 
bereits ihm zinspflichtige Länder ſüdlich ver Donau befest hatten, und felbft 
nach Ungarn verheerende Züge unternahmen. Bon ven entfernten Fürſten, 
unterftügten bie franzöfifchen am wärmften die Sache ver Ehriftenheit. Der 
Graf Johann von Revers, ein Sohn Philipps des Kühnen, Herzog's 
von Burgund, der Eonnetable Graf von Eu, — Jakob von Bour⸗ 
bon, Graf von la Manche, der Marfhall Boucicaut und andere Herrn 
führten ein franzdfifches Heer von 1000 Reitern, eben fo vielen Knappen und 
10,000 Sölonern durch Deutfchland une Defterreich nach Ungarn. Deutſche 
Schaaren fchloffen fich ihnen an, bei Orſchova vereinigten fie fich mit dem 
ungarifchen Heerbann. Es mögen im ganzen bei einmalhunderttaufenn Reis 
ter gewefen fein; ein Heer, ftarf und tapfer genug, dem Siegeölaufe ber 
Osmanen ein Ziel zu ſtecken, wenn nicht Uebermuth und Uneinigfeti ihm den 
Untergang bereitet hätten. Die Franzofen prahlten mit ihren Lanzen felbft 
ven einftürzenden Himmel aufzuhalten und als fie dann über die Donau nad 
Serbien und von va nach Bosnien vor Groß⸗Nikopolis zogen, bezweis 
felten fie in übermüthiger Zuverficht die Nähe und Stärke tes Feindes, bie 
diefer feine Reihen vor ihren Augen entwidelte. Die Branzofen hielten es 
für eine Ehrenfache, daß fie den Bortrab und das erfte Treffen bilbeten, und 
Sigmund mußte endlich nad vergeblichen Borftellungen, daß fie mit ver 
türkiſchen Fechtart unbefannt wären und ven leichten feinvlichen Truppen 
feine ähnliche Waffengattung entgegenfegen könnten, ihrem Berlangen nach⸗ 
geben. Das zweite Treffen bildeten die ungarifchen Banverien, das britte 
pie Deutfchen, Böhmen, Bosnier und Walachen. Am 28. September (1396) 
war die Schlacht. Die Franzoſen warfen ven Vortrab des Sultand, erftürm- 
tem das Lager des türfifchen Fußvolls und jagten ein Corps von 30,000 
Spahi's in die Flucht. Viele taufend feindliche Leichen bebeden das Schlacht⸗ 
feld; aber auch tie Reihen ver Franzoſen find geliägiet. Sie Burn NEN 
I) 
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fam zwar nicht nach Ungarn, weil felbft feine ererbte Krone wankte und 
das Schidfal feined Vaters ihn abfchreden mochte, doch ernannte er vie 
Herrn Lazköfi und Simontornya zu feinen bevollmächtigten Statthaltern 
und Feldherrn in Ungarn, indem er zugleich urkundlich erflärte, daß er alles 
was fie in feinem Namen befchließen, verorbnen und. vergeben würden, als 
König der Ungarn beftätigen wolle. Sein Anhang warb jest fogar für ihn 
um die Tochter Bajazeth's, obwohl vergeblich. . 

Nach drei Dionaten, am 21. Dezember 1396, kam Sigmund enplich noch 
Raguſa, und ald Niklas Gara einen Theil Bosniens wieder erobert und 
ihm ficheren Weg bereitet hatte, 309 er nach Temesvar, wohin er pie Stände 
zu einem allgemeinen Landtag einlud. Hier forverte er beträchtliche Geld⸗ 
fummen, erhielt aber viel weniger, als er verlangte. Bald darauf (26. Febr. 
1398) bielt er einen Landtag zu Kreuz in Ervatien um die Angelegenheiten 
dieſes Reiches und Dalmatiend zu ordnen. Auch Stephan Lazköfi und 
Stephan Simontornya erſchienen dabei, wahrfcheinlich mit föniglichem Ge⸗ 
leitsbrief. Während ver Verhandlungen wurden fie auf Sigmunds Wink 
ergriffen, auf ver Stelle enthauptet, die Leichname aber zum Fenſter hinun- 
tergeworfen. Dadurch erbitterte er wieder die Gegner. Noch war bie Ruhe 
in den fünlichen Provinzen nicht hergeftellt , ald er um aus ven Wirren in 
Böhmen Nugen zu ziehen, vorthin eilte und feinem früherem Verſprechen 
zuwider jett an den Markgrafen Zobft von Mähren pie Thronfolge im uns 
garifchen Reiche verhantelte. Dazu fam noch die Verpfändung vieler könig⸗ 
lien Güter und vie Freigebigfeit gegen die auslänpifche Familie Cillp, 
bie ſchon beträchtliche Ländereien in Ungarn befaß; „er fei ein unftäter Irr⸗ 
läufer, Flagte man, ein unbefonnener Verſchwender, er verachte bie Ungarn 
und begünftige die Fremden, er babe viele edle Herrn bintgierig vertilet, 
den Thron und das Land frech verkauft, darum dürfe er nicht mehr Kö⸗ 
nig fein.“ 

Am 28. April 1401 verfammelten jich Prälaten, Barone und Herrn in 
großer Anzahl bewaffnet vor ver. Ofner Burg. Unter ihnen waren auch 
mehrere Anhänger Sigmund’s, fo die Gebrüder Gara. Sie zogen hinauf 
in ven Saal und forderten Sigmund in ihre Mitte, um mit ibm des Bater- 
landes Wohl zu berathen. Der König erfchien und wurde gefangen, fein Arm 
erhob fich zu feiner Bertheivigung und dad Volk und die Bürger von Ofen 
zeigten nicht die geringite unruhige Bewegung, ald man ihn durch die Stra- 
Ben der Stadt nach ver Burg Wiſchegrad brachte. — Wer follte nun Kö- 
nig werben? Bier Parteien flritten gegen einander. Die eine wünfchte den 
Polentönig Wladislaw Sagello — Hedwig war bereits geflorben — Die 
zweite Zadiälaud von Neapel, vie dritte Albrecht IV. won Dritter 
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Gewalt, wie für die Eultur und Wohlhabenheit, begünftigte er wie fpäter 
in Böhmen auch in Ungarn das Bürgerthum, er ertheilte ihnen namhafte 
Sreiheiten, fo erhielt Prepburg bie Stapelgerechtigfeit, bie Münzfreiheit, 
Befreiung von Zoll und Dreißigft im Handel. — Ein gleiches Maaß und 
Gewicht follte im ganzen Reiche eingeführt, von allen eins oder ausgeführten 
Waaren ber preißigfte Theil des Werthes an Zoll entrichtet, Salz aber in 
das Königreich nicht eingeführt werden. Sigmund beftätigte vie Freiheiten ver 
dem Könige in allen Stürmen des Faktionsgeiſtes treu ergebenen Kumanen; 
fie hatten ihren eigenen Gerichtsſtand unter ihren Eapitanen und zahlten kei⸗ 
nen Zoll. Er nahm auch die unter Ludwig nach Polen vertriebenen Sfrarliten 
wieder in das Land auf, und gewährte ven eben damals über Klein-Afien 
durch Thrafien nach Ungarn eingewanverten Zigeuner-Horden Dulbung und 
Schug. Sie waren in Rotten eingetheilt, hatten eigene Richter und einen 
oberfien Woiwoden, den ver Palatin aus ihrer Mitte ernannte. Auch die 
Bauern nahm er gegen die Bedrückungen des Adels in Schub; fie erhielten 
tie Sreiheit von ihren Höfen abzuziehen und ſich auf Ländereien anderer 
Herrichaften niederzulaffen und als ver Adel der Freizügigkeit eine Menge 
Schwierigkeiten entgegenfegte, befahl er den Grafen und Stuhlrichtern ver 
Gefpanfchaften gegen die widerſtrebenden Herrn mit aller Strenge zu ver- 
fahren. In fpäteren Jahren änderte Sigmund auch die Wehrverfaffung in⸗ 
tem er auf eigene Koften außer feinen Banverien noch ein beſonders Corps 
— eine Art ſtehender Miliz — zur Vertheidigung ver Grenzen erhielt, wenn 
biefes dem Feinde nicht gewachfen wäre und bei großer Gefahr follten vie 
Barone und Edlen perfünlich mitziehen und übervieg von dreiunddreißig 
Unterthanen Einen wohlgerüfteten Reiter ftellen. — Diefe Verfügung diente 
ben nachherigen Infurreetiondorpnungen zur Grundlage. — Sigmund er- 
richtete auch eine Akademie zu Dfen. Selbft vurch Bildung die meiften feiner 
Zeitgenoffen überragend, zeichnete er auch die Gelehrten aus. As ihm 
beutfche Herrn Vorwürfe machten, daß er auch Gelehrte niedriger Abfunft 
hoch achte, erwiberte er: „Mir geziemet piejenigen zu ehren, welche die Na⸗ 
tur über die Hochgebornen erhoben hat;” und als auf ver Eonflanzer Sy⸗ 
node ein durch ihn in den Ritterftann erhobener Doctor ver Rechte unter 
dem Adel Platz nehmen wollte, erinnerte ihn Sigmund, das Ritterthbum nicht 
dem gelehrten Stanve vorzuziehen, „denn bevenfe, daß ich in einem Tage 
taufend Unwiſſende zu Rittern, in taufend Jahren nicht Einen zum Dortor 
machen kann”. 

Seitvem er auch vie veutfche Krone trug (1A11) nahmen die veutfchen 
und böhmifchen Angelegenheiten feine Thätigkeit überwiegend in Anſpruch; 
vie ungarifchen Stände waren jest nachfihtswoller für feine Schwächen, 
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Viertes Bud). 
Defterreich, Böhmen und Ungarn unter einem Herrfcher. 
Dom Jahre 1437—1457. 


Erfles Sapitel. 


Albrecht IL, deutfcher Kaiſer, Herzog von Oeſterreich (V.) 
König von Ungarn und Böhmen. 


Vom Jahre 1437 - 1439. 


Die Ungarn und Böhmen huldigen Albrecht; bie deutſchen Kurfürſten wählen ihn zum König. — Umtriebe ber 
Giliyer. — Beldzug gegen bie Türken. — Albrechts Tod. — Parteifreit, 


Noch auf dem Kranfenlager empfahl Sigmund ven verfammelten 
ungarifchen und böhmiſchen Großen, feinen Schwiegerfohn Albrecht, Her⸗ 
308 von Defterreich. „Ihr bevürft, fprach er, in viefer ſchweren, ftürmifchen 
Zeit eines kraftvollen, gerechten, beherzten Königs; nach meiner Einficht und 
enerem eigenen lirtheile wüßte ich Feinen, welcher vem Herzoge Albrecht von 
Defterreich, meinem Eidame, vorzuziehen wäre. Alle Eigerfchaften und Bor⸗ 
züge eines vortrefflichen Fürſten finn ihm reichlich von Gott verliehen, ihn 
babe ih an Sohnes Statt angenommen , ihn febe ich durch letztwillige Ver⸗ 
fügung zu meinem Erben ein. Möget ihr voch nicht glauben, daß mich mehr 
väterliche Liebe fir meine Tochter und Wohlwollen für ihn, ald Erwägung 
veffen, was eu, was eurem Baterlanve frommt, alfo zu euch fprechen 
heißt. In meiner Seele fteht vie Gewißheit, daß ihr unter Albrecht Regie- 
rung zufrieden und glüdlich leben wervet. Außer mir fprechen für ihn auch 
fein Wandel und feine Vervienfte, worurd er ſich ſchon längſt meine Liebe 
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durch die Verwendung des Papftes Waffenſtillſtand gefchloffen. Auf pie Bitte 
feiner Gemahlin entließ Albrecht vie Schwiegermutter ver Haft, auch ven 
Eiliyern, die ihre Abfichten förberten, wurde verziehen, ja Ulrich Cilly 
fogar zum Statthalter von Böhmen ernannt. Die Unwürdigen lohnten arg 
bad Bertrauen des großmüthigen Königs, denn während Albrecht in Schlefien 
weilte, dachte Cilly fi) zum König von Böhmen aufzumerfen, er verwendete 
bie Landeseinkünfte zu Beftechungen, ließ fih von ven neu geworbenen Trup- 
pen ven Eid der Treue ſchwören und füllte die feften Plätze mit ihm ergebe: 
nen 2euten. Der König entfeste ihn feiner Würbe und verwies ihn aus 
Böhmen, die Kuiferin Barbara aber, vie ihren Neffen bei dieſen verbrecheri⸗ 
ſchen Umtrieben unterftügte, entwich aus Prefburg nach Polen und verfchrieh 
ihre Rechte und Anſprüche auf fämmtliche Schlöffer, Bergftäpte und Herr- 
fchaften in Ungarn und Böhmen vem König Wladislaw. Auch von hier nicht 
lange darauf ausgeftoßen, fand fie nur noch bei ven Huffiten Schuß, die, als 
fie ihr durch fo viele Verbrechen beflecktes Leben zu Königingräg endigte (1451), 
ihren Leichnam nad) Prag brachten und in der Gruft ver Könige beifeßten. 

Ende März 1439 zog Albrecht nach IIngarn. Im Mai eröffnete er ven 
Landtag zu Ofen, auf welchem eine große Heerfahrt wiver vie Osmanen bes 
fchloffen wurde, die im vorhergegangenen Jahre einen Einfall nach Sieben 
bürgen gewagt, dann Serbien verwültet hatten und jest felbit Belgrad be⸗ 
drohten. Aber eö ftellten fich kaum 24,000 Mann unter feine Fahnen, was 
man ver mangelhaften Wehrverfaffung zufchrieb; mit dieſen zog Albrecht an 
den Zufammenfluß ver Theiß und Donau, wo er die Hilfsfchaaren aus 
Defterreich und die freiwilligen Söldner aus Ungarn erwarten wollte. Suls 
tan Murat führte feine Schaaren nach der Eroberung von Sementria nach 
Süpferbien. Albrecht wollte über pie Donau ziehen und Semendria nehmen, 
bevor es die Türken befeftigten. Aber in feinem Lager berrfchte vie Ruhr, die 
Truppen fehnten fich nach ver Heimath und als er dennoch feinen Vorſatz 
ausführen wollte, lief dag Heer auseinanver. Sobann Hunyady, Woi⸗ 
won von Siebenbürgen und Ban von Zewrin,*) blieb mit wenigen Getreuen 
an ver Seite des Könige, ver nun zu ſchwach mit ven Türken ven Kampf 
aufzunehmen, über Gran nad) Bien zog. Zu Neßmely, in ver Komorner Ge- 
fpannichaft, ftarb ver König plöglich (27. Oktober 1439). Einige fagen an ven 
Folgen des übermäßigen Melonengenuffes, andere glauben an Gift, das ihm 


*) Johann Hunyady zeichnete fih ſchon unter König Sigmund aus. Er hieß fräßer 
Johann Hollds (Torvinus), Hunyady nannte er fi von ber Herrſchaft Hunyad, bie 
er von Sigmund gefchenkt erhielt. Ueber feine Abſtammung find bie Gefchichtsfchreiber 
nicht einig. Nach einer Sage wäre er ber natürliche Sohn König Sigmunds. 
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meingeift und Patriotiömus der Ungarn verglich, drängte fich ihm vie Ueber⸗ 
zeugung auf, daß der Kampf mit vem friegerifchen Volke ohne nachdrückliche 
auswärtige Hilfe nicht glüclich zu beftehen fei. Die Fräftigfte Hilfe erwartete 
er von Polen und es ſchien ihm nothwendig, dieſes Land durch ein gemein- 
Ihaftliches Oberhaupt mit Ungarn zu verbinven, venn der Streit über Roth- 
Rußland, die Moldau und Walachei, wie über vie böhmifche Krone war noch 
umentfchieven, ver Sultan Murat lud foeben ven König Wladislaw zum 
Waffenbünpniffe gegen Ungarn ein, und feine Feindſchaft fehlen um fo ge- 
fähriicher, va er in ven verpfänveten Zipferftäbten ven Schlüffel des nörd⸗ 
lichen Ungarns befaß. Deshalb machte Hunyapy der Berfammlung ven Vor⸗ 
ichlag, vem Polenfönig Wladislaw die Hand der Königin mit der ungaris 
ichen Krone anzubieten, mit ver Bebingung, daß, wenn Elifabeth einen Sohn 
gebäre, diefem Defterreich und Böhmen zufalle, ver zu hoffende Erfige- 
borne des Königs von Polen aber Ungarn erbe. Die Mehrheit nahm ven 
Vorſchlag mit Beifall auf und auf vieles Drängen und Zureden der Magna 
ten und Prälaten gab auch Elifabeth ihre Zuftimmung, doch follten die Ge⸗ 
fandten, die ven Antrag nach Polen brächten, vie Verhandlungen fogleich ab- 
brechen und heimfehren, wenn ihnen gemelvet würde, daß bie. Königin einen 
männlichen Reichderben geboren hätte. In ven legten Tagen des Jänners 
waren die Boten in Krafau eingetroffen. Noch währenn ver Interhandlungen, 
die fich in die Länge zogen, am 22. Februar gebar Elifabetb zu Gran einen 
Knaben Ladislaus, er heißt in ver Gefchichte ver Nachgeborne (Poft- 
bumus). Sogleich gingen Boten nach Krakau, ven Gefandten die Geburt des 
Prinzen anzubeuten, daß fie die Verhandlungen abbrächen. Diefe gaben aber 
vor auch für diefen Fall Vollmachten zu befigen und kehrten fich nicht an bie 
Bedingung, die Elifabeth bei ihrer Abfenvüng ftellte. Am 8. März nahm 
Wladislaw die ungarifche Krone an, in der Urkunde war weder bie Ver⸗ 
mählung mit ver Königin, noch die Vorfehrung ver Erbfolge erwähnt. 
Elifaberh war auch nicht gefonnen, jetzt vem Polenkönig ihre Hand zu 
reichen. Sie erflärte den Vertrag, der nicht nur den älteren Zuficherungen 
der Stände, fondern auch ver, ven Geſandten nach Polen ertheilten Inſtruk⸗ 
tion wiberftritt, für ungiltig, und ihr Anhang ließ das Knäblein am 15. Mai 
1440 zu Stuhlweißenburg frönen. Als aber die Mehrzahl der ungarifchen 
Barone und Prälaten Wladislaw's Partei ergriff und viefer gegen Ofen 
beranzog, floh Elifabeth mit ver Krone nach Prepburg. Die Krone verpfän- 
bete fie mit Oedenburg und anderen Orten an Kaifer Friedrich, den fie zum 
Bormund ihres Sohnes ernannte. Wladislaw wurde mit der Krone, die Das 
Reliquienbehältniß des h. Stephan zierte, gefrönt. Ungarn hatte wieder zwei 
Könige, und ber Bürgerkrieg ver nun ausbrach, war um jo bedauernswerther, 
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und ver italienischen Mannfchaft vereinigen, er ſchlug die längere, aber fichere 
und für feine Kriegswagen bequemere Straße, die fich längs ver Küſte des 
fhwarzen Meeres hinzieht, ein. Bei Nikopel bat Draful, ver Woiwod ver 
Walachei, ver wieder die Oberhoheit Ungarns anerfannte, ven König mit dies 
fem Häuflein, das nicht einmal fo zahlreich fei, ald Murat’3 Jagdgefolge, 
den Kampf gegen die mächtigen Osmanen nicht aufzunehmen, und als er 
ven König nicht zum Rüdzug bewegen konnte, fchenfte er ihm als Beweis 
feiner Dankbarkeit für vie vielen Wohlthaten, die er von Wladislaw's Vater, 
Wladislaw Jagello, erhalten hatte, zwei feiner treueften Knappen und zwei 
Pferde ſchnellſten Laufes, jene, daß fie ihn in allen Gefahren vertheidigen, piefe, 
daß fie ihn ven Berfolgern entführen follten. Drakul kehrte heim, feinen Sohn 
ließ er mit 10,000 Mann im ungariſchen Lager, doch gab er ihm die Weis 
fung „der vielleicht unglüdlichen Entſcheidung des Schickſals nicht tollkühn 
zu wiberftreben, ſondern für beffere Zeiten ſich aufzubewahren.” Bald famen 
traurige Botfchaften. Georg Brankovies, ver Woiwod von Serbien, vers 
weigerte die Heerfolge, weil er ven Krieg für ungerecht und gottlos hielt. 
Georg Kaftriot, der Fürft von Albanien, ließ melden, auf ihn wäre nicht zu 
rechnen, da der Despot von Serbien ven Paß durch welchen er ziehen follte, 


. burch Verhaue verfchloffen habe und überhaupt feinen Durchmarſch zu vers 
hindern trachte und bald lief auch vom Cardinal Alberti die Nachricht ein, 


Murat babe in Afien Frieven gefchloffen und fei mit 40,000 Dann auf 
Schiffen ver Genuefer, vie er durch Beftechung gewonnen, nach Europa zu⸗ 
rüdgefehrt. Seßt durfte man auf die Unterftügung bes griechifchen Kaiſers 
nicht mehr rechnen. Bei Barna am fchwarzen Meere ftanden pie Ungarn ber 
tärtifchen Hauptmacht gegenüber. Der Cardinal Cäfarini meinte, man müſſe 
bie Flotte abwarten, vie jest im Helledpont unnüß ftehe, und bie man durch 
fie Berftärfungen erhalte, das Lager durch eine Wagenburg befeftigen, ven 
Feind aber inveffen mit ſchwerem Gefüge, — denn ſchon hatten die Ungarn 
Kanonen — zurüdhalten. Anvers dachte Johann von Hunyad : „Zögerung, 
fprach er, vergrößert die Gefahr. Unfer Wille bat ung zwifchen Sieg, Top 
ever Flucht geftellt ; mit Tages Anbruch muß unfer Wille, nicht die Zeit, das 
eine over das andere entfcheiven. Keine Hilfe von der Flotte; der Seefrieger 
in in vem Landgefechte, was ver Reiter im Seetreffen. Verfchanzung hinter 
Bagenburgen uerräth Furcht, vem Feinde, wie dem eigenen Kriegsvolke.“ 
Dem großen Kriegsmanne wiverfpradd Niemand. Am 10. November 1444 
war die Schladht. Hunyady's Feldherrntalent erfegte, wad an Streitmacht 
fehlte; durch feine Anoronungen und die Tapferkeit ver Echaaren, die, wenn 
er fe anführte, mit ver Entfchloffenheit ver Spartaner Fämpften, werben die 
Feinde zurüdgeworfen, Murat will ſchon ven Kampf aufarben, vol (eins 
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und ber italieniſchen Mannſchaft vereinigen, er ſchlug die längere, aber ſichere 
und für feine Kriegswagen bequemere Straße, vie fich längs ver Küſte des 
ſchwarzen Meeres binzteht, ein. Bei Nitopel bat Draful, ver Woiwod ber 
Walachei, der wieder die Oberhoheit Ungarns anerkannte, ven König mit dies 
jem Häuflein, das nicht einmal fo zahlreich ſei, als Murat's Jagdgefolge, 
den Kampf gegen die mächtigen Osmanen nicht aufzunehmen, und als er 
den König nicht zum Rückzug bewegen Tonnte, ſchenkte er ihm als Beweis 
feiner Dankbarkeit für vie vielen Wohlthaten, die er von Wladislaw's Vater, 
Wladislaw Jagello, erhalten hatte, zwei feiner treueften Snappen und zwei 
Pferde ſchnellſten Laufes, jene, daß fie ihn in allen Gefahren vertheinigen, viefe, 
daß fie ihn den Berfolgern entführen follten. Drakul kehrte heim, feinen Sohn 
ließ er mit 10,000 Mann im ungarifchen Lager, doch gab er ihm vie Weis 
fung „der vielleicht unglüdlichen Entfcheivung des Schickſals nicht tollkühn 
zu widerftreben, fondern für beffere Zeiten fich aufzubewahren.” Bald kamen 
traurige Botfchaften. Georg Brankovies, der Woiwod von Serbien, vers 
weigerte die Heerfolge, weil er den Krieg für ungerecht und gottlos hielt. 
Georg Kaftriot, ver Fürft von Albanien, ließ melden, auf ihn wäre nicht zu 
rechnen, da der Despot von Serbien den Paß durch welchen er ziehen follte, 
durch Verhaue verfchloffen habe und überhaupt feinen Durchmarſch zu ver- 
hindern trachte und bald lief auch vom Cardinal Alberti vie Nachricht ein, 
Murat habe in Aſien Frieden gefchloffen und fei mit 40,000 Mann auf 
Schiffen ver Genuefer, vie er durch Beftechung gewonnen, nad) Europa zus 
rüdgefehrt. Jetzt durfte man auf die Unterftügung des griechifchen Kaiſers 
nicht mehr rechnen. Bei Varna am ſchwarzen Meere ftanven bie Ungarn ver 
türkifchen Hauptmacht gegenüber. Der Cardinal Cäfarint meinte, man müffe 
die Flotte abwarten, die jegt im Hellespont unnüß ftehe, und bis man durch 
fie Berftärfungen erhalte, das Lager durch eine Wagenburg befeftigen, ven 
Feind aber indeffen mit ſchwerem Gefchüge, — denn fchon hatten die Ungarn 
Kanonen — zurüdhalten. Anders dachte Johann von Hunyad: „Zögerung, 
ſprach er, vergrößert vie Gefahr. Unfer Wille bat ung zwifchen Sieg, Top 
oder Flucht geftellt ; mit Tages Anbruch muß unfer Wille, nicht die Zeit, das 
eine oder das andere entfcheiden. Keine Hilfe von der Flotte; der Seefrieger 
iR in dem Landgefechte, was ver Reiter im Seetreffen. Verſchanzung hinter 
Bagenburgen verräth Furcht, dem Feinde, wie dem eigenen Kriegsvolke.“ 
Dem großen Kriegsmanne wiverfprah Niemand. Am 10. November 1444 
war die Schlacht. Hunyady's Feldherrntalent erfegte, was an Streitmacht 
fehlte; durch feine Anordnungen und die Tapferkeit ver Schaaren, die, wenn 
er fie anführte, mit ver Entfchloffenheit ver. Spartaner fämpften, werben bie 


Feinde zurüdgeworfen, Murat will ſchon ven Kampf aufgeben, doch feine 
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nung,” da die Ungarn bei ihrer Forderung bebarrten, — vielleicht weil fie 
auf diefe feine Art, vie Krone in das Land bringen wollten, bemerfen Einige, 
— willigte Friedrich endlich ein, doch follte fie ohne Salbung geſchehen unv 
urkundlich erflärt werben, daß die Rechtmäßigkeit ver erften Krönung durch 
die zweite weder bezweifelt noch aufgehoben fei. Nach der Krönung müffe 
Man ihm den Knaben und die Krone wieder ausliefern, er wolle zugeben daß 
der König in Preßburg erzogen und bier auch die Krone aufbewahrt werde, 
wenn man ihm biefe Stadt übergebe. Die Ungarn, beforgt für ihre Unab- 
bängigfeit, wollten dem römifchen König der ſchon mehrere Grenzorte befaß, 
nicht noch eine der wichtigften Städte überlaffen, und fo wurden bie Unter- 
bandlungen abgebrochen. Die ungarifchen Stänve gingen aber von ihrem 
früheren Befchluffe, in dem jebt eingetretenen Yalle einen anderen König zu 
wählen ab, fie erfannten Ladislaus als ihren Fünftigen Herrn. Bis er felbft 
die Regierung antrete follte nach vem Beſchluſſe des Landtags ein Guber- 
nator das Reich verwalten. Am 5. Juni 1446 wurbe der um Ungarn und bie 
Chriftenheit hoch verdiente Sohann von Hunyad zum Gubernator 
erwählt und ihm ein Staatsrath, beftehend aus dem Palatin, dem Reichs⸗ 
rechter, zwei Prälaten, zwei Magnaten und ſechs Evelleuten an die Seite 
gegeben. 

Da Friedrich auch fpätere Forderungen nicht erfüllen und weber den. 
König mit der Krone, noch die an ver weſtlichen Grenze von ihm beſetzten 
Städte (Raab, Devenburg ıc.) audliefern wollte, Tündigten ihm vie Ungarn 
ben Krieg an. Hunyady führte gegen 20,000 Mann vor Wiener-Neuftabt, 
er Iud auch — obgleich fruchtlos — die Wiener ein, fich ihm anzufchließen, da 
ja Ladislaus auch ihr Herr, folglich Friedrich, ver ven Knaben hart bielte, — 
was wohl nur ein Gerücht war — auch ihr Gegner fei. Bid vor die Thore 
Wiens ftreiften die ungarifchen Truppen. Da Friedrich von Deutſchland Teine 
Hilfe erhielt, verſprach er endlich Raab ven Ungarn zu übergeben. Zu Rab- 
fersburg in Unterfleiermart wurde ein Waffenftilftand auf zwei Jahre 
gefchloffen (1447); ein neuer Congreß follte vie ſchwebenden Angelegenheiten 
'berathen, doch auch die fpäteren Unterhanblungen führten Iange zu feiner 
Uebereinfunft. Die Ungarn bielten fe an ihrer Forderung, König Friedrich 
verweigerte beharrlich vie Auslieferung des Königs, „weil, wenn er ihnen will- 
fahre, die Böhmen und Oefterreicher gefränft würden; Ladislaus fei beiber, 
wie der Ungarn Erbherr; wie dieſe, fo wollen ihn auch jene in ihren Ländern 
befigen. Der Knabe befinde fich noch in einem Alter, in welchem er ven -Un- 
garn eben fo wenig als den Böhmen und Oeſterreichern zu nügen, Deere an- 
zuführen, des Reiches innere Angelegenheiten zu verwalten, das echte Ver⸗ 
dienſt won tem ſcheinbaren zu unterfheiben und zu belohntn. erſuünde; die 
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obert hatte. Beide fielen mit 8000 Mann in Kärntiben rin, nachdem fie pas 
Lavantthal verwüftet, zogen fie vor Laibach, vie Hauptftabt Krains. Hier 
aber wurden fie in die Flucht gejagt und weil fie ihre Sölpner nicht bezahlten, 
lief ihre Schaar aus einander und entfchäpigte fih an ven armen Bewohnern 
dur Rauben und Plünvern. Friedrich verglich fich noch einmal mit dem ver- 
ſchwenderiſchen Bruder, er gab ihm wieder eine Geldſumme zur Bezahlung 
feiner Schulden, und um feine Herrfchfucht zu befriedigen, übertrug er ihm 
auf ſechs Jahre vie Regierung ver vorvderöfterreichifchen Länder, — 
Tyrol mit den Familiengütern in ver Schweiz, Schwaben und Elſaß — pie 
eigentlich dem Herzog Sigmund, ver aber auch unter Friedrichs Vormund⸗ 
haft ſtand, gehörten. 

Später waren bie Defterreicher mit Friedrichs Vormundſchaft nicht 
minder unzufrieden als die Ungarn, beſonders als fi) das Gerücht verbrei⸗ 
tete, der deutfche König wolle feinem Mündel das Land vorenthalten und fich 
zum Herrn veöfelben machen. Die Berheerungen, welche die Böhmen und 
Ungarn im Lande anrichteten, legte man feinem Eigenfinne und feiner Saum: 
feligfeit zur Raft. Die Mißvergnügten und die Gegner Friedrichs ſtreuten 
emfig den Samen der Zwietracht aus. Als nun der römifche König feinen 
Mündel nicht, wie ed im Preßburger Vertrage beftimmt war, nach Wien 
ſchickte, ſondern befannt machen ließ, daß er ihn nach Stalien, wohin er eben 
seifen wolle, mitnehme, wuchs die Unzufrienenheit noch mehr, verfchiebene 
Gerüchte über vie Abfichten des Kaiſers kamen in Umlauf, ja ed gab fogar 
welche, die dem frommen Fürften zumutbeten, er ſei Willens, „ven einzigen 
Erben Ungarnd, Böhmend und Oeſterreichs in ein fernes Land zu führen, 
um ihn dort mehr gefichert gegen Entvedung aus dem Wege zu fchaffen.” 
An die Spige der Mißvergnügten ftellte fich Ulrich Eizinger, von Geburt 
ein Baier, ver vem Könige Albrecht ungemein werth war und von ihm zum 
Berwalter ver berzoglich-öfterreichifchen Kammerrenten erhoben, durch treu⸗ 
loſe Gebahrung in feinem Amte ein großes Vermögen ſich erwarb. Er war 
Friedrich feind, weil viefer ald Eizinger das Schloß Forchtenftein in der 
Devenburger Gefpanfchaft von Herzog Abrecht Taufen wollte, fein Bor- 
kaufsrecht geltend machte. Eizinger verfammelte die unzufrienenen Landherrn 
zu Martberg (14. Oftober 1451) an der mähriſchen Grenze, und nachdem 
er bier ihren Unmuth gegen Friedrich zum hochſten Maße gefteigert durch 
Anklagen und Verleumbungen, „wie Friedrich ſich die Vormundſchaft ans 
mafe, wo doch nach Albrecht letztwilliger Verfügung, Herm aus Defterreich, 
Ungarn, Böhmen und Mähren fie führen follten, wie er vie Einfünfte des 
Landes nur auf Berfchönerung feiner eigenen Städte, Gray und Neuflabt, 
durch prächtige Gebäude, zur Bereicherung feiner Günftlinge und zur Be- 
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nachzufommen und Ladislaus zu entlaffen. Friedrich beharrte bei ſeiner An⸗ 
ſicht, er ſtützte ſich auf die Steirer und die Böhmen. Die Verbünveten ließen 
ſich nicht mehr durch künſtliche Ausflüchte zurückhalten, ſie beſtürmten die 
Stadt. Am 28. Auguſt 1452 vertrieben ſie die Kaiſerlichen aus der Vor⸗ 
ſtadt; die Verfolger waren mit den Fliehenden zugleich in das Thor gedrun⸗ 
gen, da ſtellte ſich der ſteieriſche Rittersmann Audreas Baumkircher, ein 
zweiter Cocles, allein den Feinden entgegen und wehrte ſie ab bis das Thor 
geſchloſſen ward. Da vermittelten der dem Kaiſer nahverwandte Markgraf 
Carl von Baden, ver Erzbiſchof von Salzburg und die Biſchöfe von Frei⸗ 
fingen und Regensburg einen Stillftand, diedmal ſchneller ald man bei ver 
Bedenklichkeit Srieprichd erwartet hätte und faum zum Vortheile des Kai⸗ 
ferd, venn ſchon nahten 17,000 Böhmen und 6000 Steierer zum Entſatz. 
ME fie von dem Frieden Nachricht erhielten, zogen fie zurüd. Nach dem Ver⸗ 
trage wurbe ber breizehnjährige Ladislaus aus Rüdfichten ver Verwandi⸗ 
(haft dem Grafen Ulrich von Cilly übergeben (A. September 1452). Eine 
am nächften Martinitag in Wien abzuhaltende Berfammlung ver Ungarn, 
Böhmen, Mährer und Oefterreicher follte über Ladislaus fernere Erziehung, 
über ven Ort feines Fünftigen Aufenthaltes und über die Art der Landes⸗ 
verwaltung berathichlagen. Der König follte erſt am 11. November nad 
Wien gebracht werven. Doch die Verfchworenen hielten fich nicht an ven Vers 
trag, der nur mündlich abgefchloffen worden war, fie brachten Ladislaus ſchon 
am 13. September in die Hauptſtadt, riefen ihn zum Regenten aus und 
ließen ſich von ihm vie Belehnung ertheilen. 


Drittes Kapitel. 
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Tie Erziehung des Königs. — Ränke des Grafen Cills wider Johann ron Hunyan. — Wiener Ing. — Ulrich 
von Gilly verbannt. -- Ladislaus Pragerfahrt. — Ulrich Cilld Tommt wieder zu Madt. — Die Zür- 
tenlämpfe. — Die Schlacht am Amfelfelde. — Konſtantinepels Fall. — Die Schlacht bei Belgrad. — 
Hunyady’s Tod. — Ulrih von Cilly wirb ermordet; Labislans von Humyad enthauptet. — Aufſtand in 

en. — Labislaus ſtirbt zu Prag. — Die Ungarn wählen Matbias Hunyapy, die Böhmen Georg Peb- 
jebrab zum König. 


„Hätte Friedrich an dieſen Ländern fidy recht boshaft rächen wollen, 
jagt ein neus er Geſchichioſchreiber, er hätte e& nicht fepedläher thun Fönnen, 
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von den Ungarn 50,000, von den Defterreichern 30,000 Goldgulden. Doch 
Ulrich von Eilly ver in einem geordneten Zuftand nur Hinverniffe feiner Pläne 
erblickte, vermochte den jungen König, die Urkunde nicht zu unterzeichnen, {hr 
Inhalt wurde daher niemals vollzogen. Während ver Abweſenheit des Gra⸗ 
fen von Eills ernannte der König Johann Hunyady, der Die Gubernatorss 
Würve in die Hände feines Herrn niedergelegt hatte, zum Generals 
fapitän in Ungarn und verlieh ihm das zu einer erblichen Grafſchaft erhos 
bene Biſtritzer Land (15 LI Meilen) in Siebenbürgen. 

Im Februar 1453 huldigten die ungartfchen Stände zu Preßburg vem 
treizehnjährigen König, ver ihre Rechte und Freiheiten beftätigte. Hunyadp's 
ältefter Sohn Ladislaus ward zum Ban von Croatien und Dalmatien 
ernannt. Am 6. Juli empfing Ladislaus in Brünn vie Huldigung der Mäh⸗ 
rer. Zum Zuge nad) Böhmen war eine Geldhilfe ver öflerreichifchen Stänve 
ndtbig. Auf dem in dieſer Angelegenheit zu Korneuburg abgebaltehen Land⸗ 
tag bat Eizinger ven König die Nichtöfterreicher aus dem Saale gehen zu 
beißen, da man viel Wichtiges zum Heil des Vaterlandes zu befprechen habe. 
Der Graf von Eilly, der font ven König nicht aus den Augen ließ, mußte 
mit den Fremden abtreten. Jetzt fchilverte Eizinger das übermüthige Beira- 
gen des fteierifchen Grafen, ver die Defterreicher wie Leibeigene behandle, 
einen größeren Aufwand mache ald der König, Ungarn und Böhmen durch 


. feine berrfchfüchtigen Pläne verwirre und fo ven Haß aller Bölfer wider ven 


UT, 


König entflamme. Ladislaus gab ven Bitten der Stände, Ulrich von Cilly 


“mu entfernen, nach. Eizinger erhielt nun ven höchſten Einfluß am Hofe. Die 


Regierung in Defterreich warn zwölf, aus jedem der vier Stände des Lan⸗ 


; des in gleicher Anzahl gewählten Männern übertragen, Johann Hunyady 
nechmals in feiner Würde beftätigt und bevollmächtigt die militärtfhen, poli- 
tiſchen und Finanzangelegenheiten Ungarns zu beforgen. Sebistrat Ladis⸗ 


laus die Reife nach Böhmen an. Zu Iglau befchwor er vie Freiheiten ver 
Böhmen und die Compactaten und am 28. Detober lieh er ſich zu Prag durch 


den Erzbifchof von Gran, krönen, denn ver Erzbifchof von Prag, der Ealir- 


tiner Johann Rofyezana, war vom Papfte noch nicht beftätigt, auch gab 
Ladislaus ald eifriger Katholif ven Calirtinern feine Abneigung gern zu 
erfennen. Dennoch fah er fich bei ver großen Anzahl und Macht viefer Par- 
tel gezwungen, ven Georg Podjebrad in feiner Würde ald Statthalter zu 
beſtaͤtigen. Im nächften Sahre huldigten vie Lauſitz und Schlefien. 

Im Februar 1455 war Lavislaus wieder in Wien. Eizinger, ven wohl 
mehr Neid und Parteihag, als Patriotismus gegen den Grafen von Eily 
aufgebracht hatten, erfreute fich nicht lange des Vertrauens feines Herrn 
und der Stände, er zog fich zurüd und der Graf von Eilly erlangte, nach⸗ 
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das Plündern; Taufende ver Bewohner wurden nievergemepelt, Tauſende in 
bie Sklaverei geichleppt. Konftantinopel war. von nun an ver Herrfcherfiß 
des Sultans, die Hauptkirche des griechifchen Reiches, die Sophienkirche 
wurde in eine Mofchee umgewandelt, zum Zeichen, „daß der dem Chriften- 
thume feinpfeligfte Glaube jest in der Stadt herrfihe, die ihr Begründer 
einſt unter dem Panier des Kreuzes, wie ein großes Siegesdenkmal erbaut 
hatte.” 

Der Fall Konftantinopel’8 verbreitete Schrecken inganz Europa. Päpft- 
liche Legaten forderten zum Kreuzzug auf, aber nicht mit dem. Erfolg wie 
vor drei Jahrhunderten, und doch galt es jegt eine drohende Gefahr abzu⸗ 
wenden. Nur Sobann von Eapiftrano Cin Abruzzo) ein eifriger Bars 
füßer⸗Mönch vermochte noch bie und da Begeifterung für ven Glauben zu 
weden, durch feine hinreißende Beredſamkeit. Zu Wien predigte er täglich 
zehn bis zwanzigtaufend Zuhörern. So gelang es ihm eine Schaar von 
Bürgern, Bauern und Studenten zu fammeln, die er nach Ungarn führte. 
Ste waren fchlecht bewaffnet und im Kampfe ungeübt. Der in Ofen ver⸗ 
fammelte ungarifche Landtag, (1456) zu welchem auch Ladislaus, begleitet 
vom Grafen Cilly und öfterreichifchen und böhmischen Landherrn, erfchienen 
war, bemilligte eine allgemeine Kriegsfteuer und ein Aufgebot.) Weil aber 
die ungarischen Schaaren fih nur Iangfam verfammelten und in ver Derzb- 
gerung Gefahr Ing, venn ſchon beprohten pie Türfen Belgrad, eilte Hunpady 
mit feinen tapferen Banderien und ven Kreuzfahrern — ohngefähr 60,000 
Mann — an die Grenze. Er vernichtete mit viefem Hänflein die türkifche 





— — — — 


*) Dem Sultan war der Parteiſtreit in Ungarn, den Ulrich von Cilly angefacht 
und genährt hatte, nicht unbekannt, ja man fagt biefer fei mit ihm im Bunde geweſen, 
da er busch feine ferbifche Gemahlin mit dem Sultan ohnebieß verfchwägert war. Als 
nad bem Falle Konflantinopels, Hunyady, bie Türken. von den ungariffgen Grenze 
abzuwehren, Züge über die Tonau unternahm, machten. bie Cillyer Cinfälle in Crog⸗ 
tien. Ulrich von Cilly erzählte dem König ftets von Verratb und Meuterel, Die Hunvady 
anzettle und es gelang ihm auf dieſe Weife das Vertrauen des Sünglings in den eblen 
Helden wanfen zu machen. Der Graf von Eilly Iodte Hunyady nach Wien, dieler aber 
wohlwiſſend, daß ihn bort Tod oder Gefangenfchaft erwarte, erfchten nicht. Au zum 
Ofner Landtag erbat. er fich einen Geleitsbrief. Ladislaus mußte den ungarifchen Stän- 
ben.gelnben, Hunyady gegen feine Beinde beſchüten zu wollen. Diefer übergab Dagegen. 
dem König alle Seftungen und. Schlöffer im Innern des Landes, nur bie an ben Ören- 
zen, welche den Anfällen ber Osmanen ausgefegt waren, bebielt er. Seinen jüngeren. 
Sopn Mathias nahm Ladislaus als Edelknabe nach Wien, der Vater wußte wohl, daß 
er nur ein Geißel für feine Treue ſei. — Bei dieſen Zerwürfnifſen überraſcht es nicht, 
mern. ber Sultan ſchon ben Tag beftimmte, an welchem er ben Salbmond auf.ben Bäl- 
Im Dfens .auefeden wolle, 
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laus ein, viefer wehrt mit der Hand den tönlichen Schlag vom Haupte ab, 
auf feinen Ruf eilen die befreundeten Ritterömänner herbei und unter ihren 
Säbeln und Dolchen haucht Ulrich von Eilly feine fchwarze Serle aus. „Man 
glaubte, fagt ver Zeitgenoſſe Aeneas Sylvius, Ladislaus hätte durch die⸗ 
jen Mord der Chriftenheit feinen geringeren Dienft geleiftet, als fein Vater 
durch die Siege Über Mohammen, fintemal beive Feinde ver Religion wa⸗ 
ren, jener ein auswärtiger, biefer im inneren.“ 

Die Thäter ftellten fih vor dem König, ver, nun ganz in Hunyady's Ge⸗ 
walt, feinen Schmerz über den Top feines Oheims unterprüdte und den 
Mördern verzieh. Doc trat er ſchon nach einigen Tagen die Rüdreife an. 
Ladislaus und Mathias Hunyapdy begleiteten ihn, Michael Szilagyi, ver 
Schwager des Johann von Hunyad, blieb als Befehlshaber in Belgrav. 
Zu Temesvar flehte Elifabeth von Hunyad vie Wittwe Johann's und Szi⸗ 
laͤgyi's Schwefter noch einmal die Gnade des Königs für ihre Söhne an und 
Ladislaus ſchwor auf dad Evangelium, daß er feines Oheims Ermordung 
zu Feiner Zeit und unter feinem Vorwande rächen wolle (23. November 1456). 
Doch Hunyady's Feinde ermüdeten nicht das Mißtrauen des Königs zu 
weden und zu nähren. Sie erzählten dem jugenplichen König ftetd von Meu- 
teret, Aufruhr und Königsmord, den vie mächtigen Grafen von Biftriz im 
Schilde führen und er glaubte es um fo leichter, da felbft des Ladislaus 
Hunyady Schwiegervater, der Palatin Lapislaus Gara, viefe Berleums 
dungen befräftigte. Am 16. März 1457 wurden Ladislaus und Mathias 
von Hunyad zu Ofen feltgenommen und jener, ohne rechtliches Verhör zum 
Zope verurtheilt. Ladislaus Hunyady, Ban von Eroatien und Dalmatien 
endete fein Leben unter vem Henferbeile auf vem Georgsplatze zu Ofen. 

Allgemein war ver Unwille über dieſe That. Michael Szilagyi und bie 
Anhänger ver Hunyaden griffen zu den Waffen; ihre Schaaren ſtreiften fchon 
bis vor Ofen. Der König, auch mit Kaifer Friedrich wegen ver Güter des 
erlofchenen Cilly'ſchen Haufes im Streite, eilte nach Wien, wohin er auch 
Mathias Hunyady bringen ließ. Noch wüthete ver Bürgerfrieg, ald Ladislaus 
am 23. November 1457, — ein Jahr nach dem Eive in Temesvar, zu Prag wo 
er feine Bermählung mit Magdalena von Frankreich, ver Tochter Königs 
Karl VIL feiern wollte, plöglich ftarb, nach Einigen an Gift, nach anderen 
an einem peltartigen Sieber. Seine körperliche Schönheit und Anmuth im 
Umgange haben ihm ven Beinamen „die Wonne ver Welt” erworben. 

Mit ihm erlofch die albertinifche Linie ves Haufes Habsburg, fein Top 
Iäfte auch das Band, das Ungarn und Böhmen feit zwanzig Jahren an 
Defterreich fnüpfte. Erft nach 69 Jahren vereinigen fich dieſe Länder bleibend 
unier einem Scepter. Die Schickſale ver nächſten Jahrzehente mußten, was 
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nig, wo er ihn, nachdem er das Löſegeld erhalten, ven ungariichen Geſandten 
übergab. 

Auch in Böhmen traten nad Ladislaus Tope mehrere Thronbewerber 
auf. Der Kaifer hatte ohne Zweifel, fraft der älteren Erbverträge die be- 
grünpetiten Anfprüche; die Erzherzoge Albrecht und Sigmund, ver Herzog 
von Sachſen und der König von Polen beriefen fich auf ihre Verwandſchaft 
mit dem verftorbenen König; der König von Frankreich machte ven lächer- 


lichen Grund geltend, daß feine Tochter Anfprüche habe, weil fie mit Ladis⸗ 


laus verlobt gewefen. Die böhmifchen Stände wählten aber feinen von die⸗ 
fen, fondern ven tapferen und durch Gelfteagaben ausgezeichneten Guber⸗ 
nator des Reichs, Georg Podjebrad. Als Calixtiner hätte er wohl nicht nur 
im Lande eine mächtige Partei gegen ſich gehabt, fondern auch von den 
auswärtigen Höfen Anfechtungen erfahren müſſen, gegen bie er ſelbſt der 
Hilfe feines angehenden Schwiegerſohnes, des ungariſchen Könige Mathias 
— gewöhnlich Mathias Corvinus gendnt — wicht fiher war. Darum vers 
fprach er feierlich „ver heiligen römtfch=Fatholifchen Kirche, dem Papfte und " 
deſſen rechtmäßigen Nachfolgern zu geborchen, gleich anderen Fatholifchen K6> 


nigen in Einheit des Glaubens, welchen die römiſch⸗katholiſche Kirche bekennet 


und lehret, treue Gleichförktigtät zu beobachten, ven echtfatholifchen Glau⸗ 
ben zu befchügen und zu verthetüigen, das böhmiſche Volk nad Vermögen 
and Einficht von allen Irrthümern und Neuerungen zur beiligen ide 


. Kirche zurüdzuführen. Jetzt Trönte ihn zwei ungariſche Bifchöfe, weil 


Rokyczana von Prag und der Ollmüger Biſchof noch nicht beftätigt waren 
und der Papft erkannte ihn ald rechtmäßigen König. Weil er Friedrich gegen 
hen Britver Albrecht unterflitgte , ward er auch vom Ratfer zu Brunn init 
yon Noiigreiche Bohmen bekehnt (1. Auguft 1259. 
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nig, wo er ihn, nachdem er das Xöfegeld erhalten, ven ungariichen Gefanpten 
übergab. 

Auch in Böhmen traten nach Ladislaus Tode mehrere Thronbewerber 
auf. Der Kaifer hatte ohne Zweifel, fraft der älteren Erbverträge die be- 
gründetiten Anfprüche; die Erzberzoge Albrecht und Sigmund, ver Herzog 
von Sachſen und der König von Polen beriefen fich auf ihre Verwandſchaft 
mit dem verftorbenen König; der König von Frankreich machte den lächer- 
lichen Grund geltend, daß feine Tochter Anfprüdhe babe, weil fie mit Ladis⸗ 
laus verlobt geweſen. Die böhmischen Stände wählten aber feinen von die⸗ 
fen, ſondern ven tapferen und durch Gelftesgaben ausgezeichneten Guber⸗ 
nator des Reichs, Georg Podjebrad. Als Ealirtiner hätte er wohl nicht nur 
im Lande eine mächtige Partei gegen ſich gehabt, fonvern auch won ben 
auswärtigen Höfen Anfechtungen erfahren mäffen, ‚gegen bie er ſelbſt ver 
Hilfe feines angehenvpen Schwiegerfohnes, des ungarifchen Königs Mathias 
— gewöhnlich Mathias Corvinus genannt — wicht ficher war. Darum vers 
ſprach er feierlich „ver heiligen römtfch-Fatholifchen Kirche, dem Papfte und 
deſſen rechtmäßigen Nachfolgern zu gehorchen, gleich anderen Fatholifchen 36: 
nigen in Einheit des Glaubens, welchen die römiſch⸗katholiſche Kirche befennet 
; und lehret, treue Gleichförmigkeit zu beobachten, ven echtfatholifchen Glau⸗ 
ben zu befchüben und zu vertheidigen, das böhmiſche Volk nah Vermögen 
und Einficht von allen Irrthümern und Neuerungen zur beiligen römifchen 
. Kirche zurüdzuführen. Sept krönten ihn zwei ungariſche Biſchofe, weil 
Rokyczana von Prag und ver Ollmützer Bifchof noch nicht beftätigt waren 
und der Papft erkannte ihn als rechtmäßigen König. Weil er Friedrich gegen 
Wellen Britver Albrecht unterſtützte, ward Yr andy som Kaiſer zu Brünn mit 
dem KRorigreiche Bohmen bebehnt (1. Auguft 1459. 
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Sünftes Bud). 
Bon Ladislaus Poſthumus bis zur bleibenden Bereinigung 
Ungarn's und Böhmens mit DOefterreich. 


Dom Jahre 1457— 1526. 





Erfies Kapitel, 
Oeſterreich. 
1. Oeſterreich unter Friedrich V. 
Vom Jahre 1457 - 1493. | 
Fe mobert Deperreid, — Mares Kb. "2 


Masimilien —— —— un erhebt Unfprüde auf Die ee Krane. — Friebriche Untgang. 
Erin Sharalier. 


Wir haben noch die Gefchichte ver leopoldiniſchen Linie feit ver Kaiſer⸗ 
wahl Albrechts nachzuholen. Diefe Linie, welche außer Oefterreich alle habs⸗ 


burgifche Länder beſaß, zerfiel, wie oben erzählt wurde, in ven fteierifchen , 


und tyrolffchen Zweig. Friedrich mit der leeren Tafche befaß Tyrol und bie 
Borlande, Ernft ver Eiferne das übrige. Diefer hinkerließ zwei Söhne 
Friedrich und Albrecht; jener fit uns als Katfer und Bormund des Kb⸗ 
nigs Ladislaus fehon bekannt. Er beißt ver Friepfertige fein Bruber 


Albrecht ver Keichtfertige und die Beinamen bezeichnen den Hatpizug 


ihres Charakters. Weil fie bei vem Tode ihres Vaters noch minderjährig 
waren, übernahm Friedrich mit ver leeren Tafche für fie tie Verwaltung, bis 
Friedrich V.volljährig ward, ver nun wieder nach Friedrich IV. Tode (1439 
fher neffen einzigen Sohn Sigmund die VBormundfchaft führte. Er hatte 
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gleichzeitig zwei Mündel, aus der albertinifchen Linie Ladislaus und aus dem 
tyrolifchen Zweige Sigmund ; Beine machten ihm viel zu ſchaffen, während 
der leichtfertige Bruver wiederholt gegen ihn die Waffen erhob und neue 
Theilungen herbeiführte. 

Friedrich wurde nach Albrechts Tode auch veutfcher Kaifer. Während 
feiner langen Regierung — er herrfchte am längften unter den veutfchen 
Kaifern, nämlih 53 Jahre — geſchah in Deutfchland wenig welthiftortich 
Merkwürdiges; um fo bewegter ift pie Partifulargefchichte ver öfterreichifchen 
Länder. Die Kämpfe, in welche ihn die Bormunnfchaft Ladislaus verwidelte 
erzählt das vierte Buch. Wegen Sigmund brachen mit Tyrol Streitigfeiten 
aus. Ald ver Prinz das fechzehnte Jahr vollendet hatte und Friedrich ihn 
nicht entlaffen wollte, erhoben fich die Tyroler und jagten die Beamten des 
Kaiſers zum Lande hinaus. Frieprich mußte dem Wunfche ver Tyroler nach⸗ 
geben, unt Sigmund übernahm die Regierung ver Grafichaft (1446). Die 
Verwaltung ver öfterreichifchen Vorlande überließ er auch ferner vem Her: 
zog Albrecht. Für Albrechts Liberalität zeugt die Univerfität zu Freiburg im 
Breisgau, die er 1452 gründete. Als Ladislaus Poftbumus vie Regierung 
in Oeſterreich antrat, gab es wieder drei öfterreichliche Herzoge, Friedrich V. 

Ladislaus Poſthumus und Sigmund in Tyrol und dieſe Trennung hob auch 
Ladislaus Poſthumus Tod nicht ganz auf, denn Albrecht der Leichtfertige 
eignete ſich jetzt Oeſterreich ob der Enns an. 

Durch ein kaiſerliches Diplom vom 6. Jänner 1453 verlieh Friedrich 
den Prinzen ſeines Hauſes und deren Nachkommen den erzherzoglichen 
Titel, den ſchon Rudolph der Stifter obwohl widerrechtlich angenommen und 
Ernſt der Eiſerne bisweilen geführt hatte. Er beſtätigte auch mit Zuſtim⸗ 
mung der Kurfürſten alle Freiheiten Oeſterreichs, das nun von allen Reichs⸗ 
laſten befreit ward. Es geſchah in demſelben Jahre, als die Hauptſtadt des 
oſtrbmiſchen Reiches, Konſtantinopel, in vie Hände der Türken fiel. In 
ſolchen Zufällen offenbart oft vie höhere Macht, die das Schidfal ver Welt 
lenkt, die Mifiton ver Reiche. 

Kaiſer Friedrich gab die Anfprfiche feines Haufes auf Ungarn nicht fo 
teicht auf. Die ungariſche Krone war nod in feinen Händen und die den 
Hunyaden feinvliche Partei bot ibm ven Thron an. Die Mifvergnügten, 
größtentheild Anhänger ver früheren Cilly'ſchen Partei, verfammelten fich 
an der weftlichen Grenze Ungarns und riefen Srieprich zum König aus. Er 
Heß fih Cam A. März 1459) zu Wiener⸗Neuſtadt durch den Erzbifchof von 
Salzburg frönen. Vergebens ermahnte ihn Papit Pius II. — früher als 
Aeneas Syloius Piccolomini des Kaiſers Rath und fletd deſſen Freund und 


Berehrer — ven ungarifchen König nicht zu befriegen, daß dieſer nicht vr 
Grfh. d. öferr. Ratfırk. 17 
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nichts wiſſen wollte, die friedlichen Anträge des Kaiſers zurückwies und ſelbſt 
das richterliche Erkenntniß verſpottete. Friedrich nahm das Schloß mit Ge⸗ 
walt; doch Fronauer vertrieb bald mit ungariſchen und mähriſchen Söldnern 
die kaiſerliche Beſatzung, dann befeſtigte er die Burg und ſtellte ſich an die 
Spitze einer Bande, die dad Marchfeld beherrſchte und Steuern und Zölle 
eintrieb. Um ihn fchaarten fich nun die Mißvergnügten und die Schwachen, 
die feine Raubfucht zu fürchten, vom Kaijer feinen Schuß zu erwarten hat- 
ten. Er verfammelte die Landſtände, vie durch eine Deputation dem Kaifer 
ihre Befchwerven melveten und Abhilfe forverten. Als fie nicht ven erwünſch⸗ 
ten Beſcheid erhielten, fuchten fie vie Hilfe des böhmifchen Königs Podjebrad, 
teffen zweiveutige Haltung fie in ihrem Troße erınutbigte und begannen einen 
Berwültungsfrieg gegen die Anhänger des Kaiferd. In Wien wurde die 
Ordnung noch nicht geftört, doch bat ver Magiftrat ven Kaifer nach Wien 
zu fommen, ba er jonft für vie Ruhe des Landes nicht ftehen könne. 

Georg Podjebrad, auf ven einige mit des Kaijerd Regierung unzu⸗ 
fiiedene deutiche Fürften ihre Augen richteten, verfprach dem Erzherzog 
Albrecht daß er ihm zum Befige von ganz Defterreich helfen wolle. Er rieth 
den Landſtänden jich mit ihren Klagen an ven Erzherzog zu wenten, was fie 
auch thaten und Albrecht nahm nun vie Aufitändifchen öffentlih in Schug. 
Sigmund von Tyrol trat vem Bunde Albrechts und Podjebrad's bei, dafür 
ernannte ihn jener zu feinem Erben. Der baierifche Herzog Ludwig, der 

-ungarifche König und ver Graf von Görz ficherten Hilfe zu. So verftärkt 

. erflärte Albrecht, daß er bei ver Landestheilung fich verpflichtet habe aud) 
die Freiheiten und Rechte Unteröfterreich8 zu jchüben und daß er nun 
entfchloffen ſei, dieſen Schug zu gewähren. Er zog nach Unteröfterreich, wo 
die ungarischen Hilfsſchaaren — 4000 Dann — fi) mit ihm vereinigten. 
Yps, St. Pölten, Tuln, Klofterneuburg wurden erobert, — im Auguft 1461 
fand Albrecht vor Wien. Eine Ueberrumpelung viejer Stadt, die Giskra 
von Brandeis, nun im Dienfte des Kaifers, vertheirigte, mißglückte. 

Der König von Böhmen, ver feine Pläne hinfichtlich ver deutſchen 
Krone fchon aufgegeben hatte und um feine Macht ungeftört befeftigen zu kön⸗ 
nen, wünfchen mußte, daß keiner ver ſtreitenden Brüder obfiege und fort- 
dauernde Zwietracht fie ſchwäche, vermittelte einen Waffenftillftanv. Die baieri⸗ 
fchen und ungarifchen Hilfstruppen follten Unteröfterreich räumen. Doch ver- 
legte Albrecht, wie die Befehlähaber des Kaifers ven Stillſtand oft. Tie 
entlaffenen Soldlinge, denen der Solo nicht ausgezahlt worden war, hielten 
v— Plundern ſchadlos; ſelbſt Kirchen mußten dem Raubgeſindel als 

gen dienen. Endlich ſollte eine Ständeverſammlung zu Wien dem Lande 
die Ruhe geben. Am 26. Juli 1462 wurde ſie eröffnet. Bei dieſer Gelegenheit 
17* 
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bie Vertheidigung. Als Retter aus großer Noth erſchien Georg Podjebrad 
mit einem ſtarken Truppenkorps Ende Oktober in Oeſterreich, wo er ſich mit 
den treuen Rittern aus Steiermark, Kärnthen und Krain vereinigte. Auf 
ſein Drohen hob Albrecht am 2. Dezember die Belagerung auf. Der Prinz 
Victorin, Georg's Sohn, begleitete den Kaiſer zu Podjebrad nach Kloſter⸗ 
neuburg, wo ein Vergleich zu Stande kam, unter der Bedingung, daß Albrecht 
dem Kaiſer alle eroberten Städte und Schlöſſer zurückgebe, dieſer dem Erz⸗ 
herzoge die Regierung in Unteröſterreich auf acht Jahre überlaſſe; dafür 
ſollte aber Friedrich jährlich A000 Dukaten erhalten. Für dieſe Hilfe gewährte 
ter Kaifer den Böhmen mehrere Privilegien, den Pragern aber, pie ſich be- 
ſonders treu bewiejen, vie Zolfrefheit in Wien und im deutſchen Reiche. 
Der Bertrag wurde von feiner Partei gehalten. Wbrecht wollte die 
Schlöſſer nicht zurüdgeben, und Friedrich trat ihm nicht die Regierung von 
Unteröfterreich ab. Der Krieg brach wiever aus. Der Reichetag zu Regens⸗ 
burg erflärte Albrecht und vie Wiener in die Reichsacht, ver Papſt ſprach 
über alle vie bei ter Belagerung ter faiferlichen Burg thätig gewefen ven 
Kirchenbann aus. Ald nun Albrecht zur Dedung der Kriegöfoften große 
Steuern auöfchrieb, fehrte fich ver Unmille ver Wiener gegen ihn. Sie woll- 
ten ihn gefangen nehmen und vem Kaiſer ausliefern. Die Verfchwörung 
wurde entdeckt, Die Anftifter fielen unter vem Henkerbeile, Holzer, ver auch 
diesmal an ver Spike des Komplotts ſtand, wurde geviertheilt und pie Theile 
an den Heereöftragen ausgeftedt. Die Katferin Eleonore und Katharina von 
Boden, die Schwefter tes Katfers, vermittelten enplich einen Waffenſtillſtand 
und Albrechts plöglicher Top (2. Dezember 1463) machte ven Leiden Oeſter⸗ 
reiche ein Ende. Da er feine Kinver hatte, fiel das Erzherzogthum Oeſter⸗ 


. reich an ven Kaiſer, zu veffen Gunflen nun aud) Sigmund von Tyrol feinem 


Antheile entfagte. Friedrich befaß jept alle öfterreichifchen Länder, ausges 
nommen Tyrol und die Vorlande, welche Sigmund verwaltete. Der Kaiſer 
verzieh nen Wienern, er nahm vie Reicheacht, ver päpftliche Legat ven Kir⸗ 
chenbann zurüd, 

Die nun eingetretene Friedenszeit benügte Friedrich zu einer Wallfahrt 
nad Rom, um ein Gelübve zu erfüllen, das er während der Belagerung in 
ver Burg gemacht. Als er zurüdfehrte fand er vie bisher fo treue Steier⸗ 
mark in Aufruhr. Mehrere Hauptleute, unter ihnen auch ver tapfere Baum⸗ 
kircher hatten fich empört, weil Friedrich, ver felten Geld befaß, ihnen ven 
Sold nicht auszahlen ließ. Einige kehrten bald zur Treue zurüd, die Andern 

F begaben ſich unter ven Schug des ungarifchen Känige Mathias, mit 
dem der Kaiſer niemals in aufrichtiger Freundſchaft lebte, da Friedrich Uns 
garn nicht vergeffen wollte, over, wie andere fagen, weil er ſtets fürdhtete, 
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Um dieſe Summe in dem verarmten Lande aufzubringen, mußten ſelbſt 
die Dienfiboten befteuert werden. Der Kaifer war fo arm, daß er für feinen 
Haushalt vom Abt zu Zwettel ſechszig, von ver Stadk Steier neunzig Du- 
faten lieh. Die Kontribution fonnte nicht zu dem beftimmten Termine gezahlt 
werden; das, und ver Streit um dad Salzkurger Erzbisthum gab bald Ver⸗ 
anlaffung zur Erneuerung tes Krieges. Friedrich wollte ven aus Ungarn 
entwichenen Erzbifchof von Gran in das Erzbisthum Salzburg mit gewalt» 
famer Berbrängung bed rechtmäßigen Prälaten einfegen. Als nun dieſer bei 
Mathias Hilfe fuchte, fielen vie Ungarn wieder in Defterreich ein. Faſt alle 
Städte in Iinteröfterreich gewannen fie und endlich wurde auch Wien bela= 
gert. Die Bürger baten ven Kaifer um Hilfe, er gab nur Verheißungen, eins 
mal antwortete er fogar, „fie follten nun auch fühlen wie weh der Hunger 
thue, ven fie ihn in der befagerten Burg hätten leiden laſſen.“ Am 1. Juni 
1485 fiel die Hauptſtadt in vie Hänte ver Ungarn. Der Katfer übergab bie 
Archive und feine Tochter Kunigunde vem Erzherzog Sigmund von Tyrol; 
er felbft 309 nach Deutfchlane, vie Reichsfürſten um Hilfe zu bitten. 

Im felgenven Jähre fegte er auf ver Berfammlung zu Frankfurt bie 
Wahl und Krönung feined Sohnes Marimilian zum römifchen König durch. 
Doch die Reichehilfe wurde nicht fogleich gewährt. Erft auf dem Reichötage zu 
Rürnberg (1487) verjprach jeter Kurfürſt 3000 Gulden, die Städte Köln, 
Straßburg, Ulm und Nürnberg zufammen 8000, Augsburg und Frankfurt 
3200 Gulven. Mit viefem Gelde follte ein Heer ausgerüftet werten; indeſſen 
führte der Vetter des Kaiſers, ter tapfere Herzog Albrecht von Sachen, 
einige ſchnell zufammengeraffte Schaaren nach Oberöfterreich, wo der mu⸗ 
thige Landeshauptmann Gotthard von Starhemberg dad Aufgebot von 
Oberöfterreich, Steiermark, Kärnthen und Krain verfammelt hatte, Da aber 
mit diefen unbedeutenden Etreitfräften nicht3 auszurichten war, ſchloß er mit 
bes Kaiſers Bewilligung noch in vemfelben Jahre einen Stillſtand. Wäh— 
end auf Betrieb des Papſtes über ven Frieden berathen wurde, farb Ma⸗ 
thias plöglich zu Wien (6. April 1490). 

Schon am 1. Mai erflärte Marimilian zu Linz : „die ungarifche Krone 
fei, vem im Jahre 1461 von feinem Bater, dem Kaifer, mit Mathias ge- 
ſchloſſenen Vertrage gemäß nun ihm zugefallen. Er werde viefelbe fich näch- 
fiend auf das Haupt fegen laffen, das Reich bei feinen Freiheiten fchügen 
und gegen vie Türfen vertheivigen.” Doch vie ungarifchen Stände wählten 
ben König von Polen und Böhmen Wladislaw, weil diefer ſchwache Furſt 
ven Dligarchen mehr zufagte, ald ver fräftige Marimilian. Stephan Zapolra, 
der ungarifche Befehlshaber in Wien, einer ver mächtigften Oligarchen, wollte 
bei der Wahl nicht fehlen, er eilte nach Ungarn und ließ in ver Burg nur 
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2 Marimilian I. 
Bom Jahre 1493—1519. 
Merimiliens Jugend. — Ereignife in Iyrol. — Krieg mit Karl ven Burgund. - - Masimiltans Termäblung 
mit Marie von Burgund, — Mariens Tod. — Maxinillian beswingt bie vebeifen Stände der Rieder: 


lande. — Seine Gefangenſchaft in Brügge. — Frieden mit den Alandern. — Masimilian tritt bie Re- 
sierung in Tyrol an. — Marimilian auf ber Martinswand. 


„Auf Marimilian, Friedrichs Sohn, welcher ſchon 1486 zum römischen 
König gewählt worven, rubte Deutſchlands, fo wie Defterreiche Hoffnung. 
Auch hat er beide gerechtfertigt. Defterreich ift Durch ihn zu feſtbegründeter 
Hoheit gefommen und Deutfchland dankt ihm ven Segen des inneren Frie⸗ 
dens und des geficherten Rechts." Schon in früher Jugend entwidelten ſich 
herrliche Anlagen, welche eine gute Erziehung forgfältig pflegte und fürrerte. 
Durch ein treffliches Gedächtniß unterftügt, erwarb er ſich — zum Theil mohl 
noch in fpäteren Jahren — Wertigkeit in ver lateinifchen, franzöſiſchen, 
italtenifchen, englijchen, böhmifchen, wenvijchen und magyariſchen Sprache 
und eine tiefe Einficht in vie meiften Wiſſenſchaften, Künſte und Gewerbe. 
Sein geſunder, ftarfer Körper gewann durch ritterliche Uebungen eine 


t unerfchätterliche Feſtigkeit. Im Turniere that es ihm feiner zuvor; er 
: galt für den tapferften Ritter und fühnften Jäger feiner Zeit. Drei er- 
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grümmte Bären hatte er gefällt, in München einem fechsjährigen Löwen die 
Zunge ausgerifien, zu Utrecht zwei Löwen mit ver Schaufel vor ſich herge⸗ 


jagt; einen Franzoſen, ver dreift bie tapferften Deutfchen zum Zweikampf 


aufforberte, warf er nieder; von ſechs Schwerbewaffneten, pie ihm zufegten, 
tödtete er vier; in sierzig Schlachten erhielt er vierzehn Wunven. „Der Mü- 
Biagang verzehrt die Seele, wie ver Roſt das Eifen,” — war fein Wahl: 


‚free „Er verfinnlichte das Großartige jeines Zeitaltere, wo die Buch⸗ 


vruckerei allgemein fich verbreitete, das Geſchütz häufig zu tonnern begann, 
ein Fühner Segler vie neue Welt entvedte, und ver Sohn von Habsburg und 


+ Burgund mit der Tochter von Arragon und Caſtilien Reiche und Welttheile 


erhielt, wie fie noch niemals vie Gefchichte vereint geſehen.“ 
Wir müffen hier pie Ereigniffe Tyrol's nachholen, um das Eingreifen 
Martmilians in die dortigen Begebenheiten zu würdigen. Sigmund hatte ven 


Reſt ver habsburgiſchen Befigungen in ver Schweiz verloren, aus einem ähn⸗ 


den Anlaffe wie Friedrich mit der leeren Tafche. Ein Streit mit dem 

Brirner Bifchof zog ihm ven Bann tes Papites, dem Lande Tyrol das In- 

terdikt zu. Die Eidgenoſſen wurden aller Verpflichtungen gegenüber tem 

Eizherzog entbunden und wiewohl ver Friede mit ihnen noch zwei Jahre 
’ dauern fellte, eroberten fie noch ven ganzen Thurgau (1460). Die Bild‘ 
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feine Krönung. Da verließ Friedrich plöglich und ohne fi von dem Burs 
gunder zu verabſchieden die Stadt. Karl, zu deſſen Krönung bereits vie Ka⸗ 
thepralfirche gefchmüdt war und Krone und Srepter bereit lagen, fann 
auf Rache. 

Ein Streit des Kurfürften von Köln mit der Stadt und vem Domfa- 
pitel, gab ihm als Schutzvogt Veranlaffung mit einer großen Heermacht in 
tag Erzftift zu pringen. Die Stadt und das Domkapitel baten ven Reichs⸗ 
tag um Hilfe und ver Kaifer erlich ein allgemeines Aufgebot, und verbün- 
vete fich mit Sranfreich und ten Eirgenoffen, die auch von Karl'g Stolz 
und Uebermuth bedroht waren. Peter von Hagenbach, fein Statthalter in ven 
von Sigmund verpfänteten Ländern, erlaubte fich viele Ungerechtigfeiten und 
Gewaltthätigfeiten im eigenen Lande wie gegen tie Nachburn, und ale meh 
rere Städte hierüber bei vem Herzoge Klıge führten, wurven fie abgewiefen. 
Da fchloffen vie Eidgenoſſen mit Sranfreich einen Bund gegen Karl ven Kühs 
nen und ver franzöfifche König vermittelte auch Die Verfühnung alter Feinde. 
Im April 1474 befchworen ver Erzherzog Sigmund und die Schweizer „die 
ewige Richtung,” aller Streit und Groll follte aufhören und nur Freund⸗ 
Schaft zwifchen ihnen walten, die Schweizer follten behalten was fie haben 
und auch die einft Öfterreichifcke Stapt Freiburg im Uechtlande in ihren 
Bund aufnehmen vürfen. Auch vie Städte von Bafel bis Straßburg fchloffen 
mit Siegmund einen Bund auf zehn Jahre, Straßburg, Bafel und Colmar 
lieben die 80,000 Goldgulden, für welche Sigmund Karl vem Kühnen Be⸗ 
figungen verpfändet hatte. Zwei Herolde fünvigten nun dem Burgunder die 
Pfandſchaft auf, er nahm jedoch vie Auffagung nicht an, va ihm nad) dem 
Vertrage das Geld nach Befancon überbracht werben müßte. 

Hagenbach eilte nach Breiſach und ließ die Stadt befeftigen. Aber vie 
turd fein Beiragen aufgebrachten Bürger nahmen ihn gefangen und öfterrei- 
chiſche und fchweizerifche Richter verurtbeilten ihn zum Tode. Karl ver Kühne 
zog an der Epipe eines ftarfen Heeres im Sänner 1476 gegen vie Schweiz. 
Bei Granſon fiegten die Eingenoffen und machten ungeheure Beute. Vier- 
hundert und zwanzig Stüde größeren Gefchüges, eben fo viele prächtige Zelte, 
des Herzogs koſtbares Prunfgeräthe fielen in ihre Hänve. Die ſchönſten Gold⸗, 
Silber⸗ und ſeidenen Stoffe achteten vie Krieger faum mehr als gewöhnliches 
Tuch, und filberne Teller verkauften fie, weil fie das edle Metall nicht vom 
Zinn unterfchleden, um wenige Grofchen. Den großen Diamant, melden Karl 
über alle feine Koſtbarkeiten fchägte, fand ein gemeiner Schweizer, ver ihn 
einer Hauptmann für einen Gulven verfaufte. Vierzehn Mochen ſpäter 
wurde bei Murten ver Kern des burguntifchen Heeres aufgerieben ung in 
rer Schlacht bei Nancy verlor auch Karl das Leben (5. Jänner 1477). 
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aus. Die Regierung in ven Niederlanden übergab er fchon 1494 feinem 
Sohn Philipp vem Schönen; er mußte wünfchen wenigſtens in ven ent- 
fernten Landen der Sorgen des Regenten tbeilweife überhoben zu fein, tenn 
feine Zeit war ſtürmiſch, im Staate wie in ver Kirche erhob fich ein Kampf 
gegen das Hergebradhte. 

Zeit vie Schweizer gezeigt, was in Schlachten dad Fußvolk vermag, 
jeit vie Schießwaffen ven Werth ver perfönlichen Tapferkeit verminverten, 
warb ed immer mehr üblid Söldner zu werben; es war jegt nicht mehr ber 
Adel allein, auf veffen Arm der Fürſt im Kampfe rechnete. Manche mochten 
es für einen Gewinn halten, daß nun wo Söldnerhaufen ftreiten, ver Adel 
jeltener mit dem Kriegsdienſte beläftigt wirn ; aber thatfächlich ward dadurch 
feine Bereutung geſchwächt und die Erhebung der Volksmaſſe zu einer freies 
ven Stellung angebahnt. Das Bürgerthum gelangte, durch mehrere Umſtände 
begünftigt, zu größerem Anſehen. Die Buchdruderkunft, tie Johann Gutten⸗ 
berg unter Friedrich ILL. erfand, die griechiichen Gelehrten, tie nach ter 
Eroberung Konitantinopeld durch die Dämanen ſich in anderen Ländern nie- 
verließen, vie hohen Schulen, entlich vie großen Entvedungen, welde vie 
feefabrenten Nationen um viefe Zeit machten, gaben der wilfenfchaftlichen 
Bildung einen biöher faum geahnten Aufſchwung. Marimilian förderte die 
Entwidelung zum Befjeren. 

Deutjchland gab er ven ewigen Land frieven (1495). Das Fauſt⸗ 
recht, das jeit Jahrhunderten gewaltet, jollte aufhören und ver Beleivigte 
die Klage vor das neu eingerichtete kaiſerliche Kammergericht bringen. 
Wer von jest an ven andern befehtet, beraubt over beſchädigt, verfällt in 
die Reichsacht. „Maximilian, welcher fo jchönes, fegensreiches Friedenswerk 
zu Stande gebracht, verbient in ven vaterländiſchen Gefchichten und in ven 
vaterländiſchen Herzen hoch über allen Kriegshelven unt Eroberern zu fteben.“ 
Das Neich wurde in zehn Kreife getheilt und über jeven ein Hauptmann ge⸗ 
feßt, der die Urtheile des Kammergerichts vollziehen jollte. Doch — Tas 
zeugt von ver inneren Auflöfung des Reiche — wer nicht wollte, ließ fich auch 
feinem Kreiſe einreiben, wie vie fchweizerifche Eidgenoſſenſchaft und ver 
preußijche Ordensſtaat. Auch mit Böhmen wurde vie Verbindung erit ald 
diefed Königreich an Oefterreich Fam (1527) wieder bergeftellt. Marimilian 
wollte Die Schweizer mit den Waffen zum Gehorſam für Das Reich zwingen; 
aber die Eirgenoffen fiegten in ſechs Schlachten und ver Friede zu Baſel 
(1499) erhöhte ihren Ruhm und ihr Anſehen. Bald traten Baſel und Schaf: 
haufen und 1513 Appenzeli in ven Bunt, ver jest dreizehn Cantone zählte. 
Diefe Zahl blieb bis in die neueſte Zeit. Sie gehörten nur mehr dem Namen 
nach zu Deutjchland. 
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vom Meere verſchlungen und eine Feuersbrunſt verzehrte die Archive. Doch 
niederſchlagender als dieſe Unfälle wirkte der Sieg, den die Franzoſen bei 
Agnadello erfochten (1509). Bald hatten die Verbündeten die von ihnen an⸗ 
sefprochenen Städte befeßt und der venetianifche Senat, verzweifelnn an ver 
Möglichkeit des Sieges, gab felbft vie Städte und Gebiete des Feſtlandes 
auf. Durch Unterhandlungen fuchte er nun die Verbündeten zu trennen; bes 
ſonders dem Kaiſer machte er große Anerbietungen; aber Maximilian hatte 
verfprochen Feine Separatunterhandlungen mit Venedig anzufnüpfen und er 
bielt Wort, indem er auch vie für ihn günftigen Anträge zurückwies. Glück⸗ 
licher war Venedig bei ven übrigen Mächten. Kaum hatten dieſe ihre befons 
deren Zwede erreicht, als fie filh von dem Bundniſſe losfagten. Der Papft 
batte die zum Kirchenſtaate gehörennen Städte, Ferdinand die nenpolitanis 
ſchen Häfen erhalten, mehr wünfchten fie nicht, ja fie beforgten eine größere 
Demütbigung Venedigs, würde ven auswärtigen Einfluß auf Italien dauernd 
begründen. Der Papft ſchloß jetzt (1511) gegen Frankreich mit Venedig ein 
Baumdniß, das man die heilige Ligue nennt, und dem auch Ferdinand ver 
Katholiihe von Spanien und Heinrich VIII. von England beitraten; vie 
Schweizer ftellten ſich unter die heilige Sahne; Marimiltan hielt noch eine 
Zeit feſt an vem alten Bund, doch trat auch er 1512 zum Papſt, ohne fich 
mit Venedig auszufähnen. 

Indeſſen drangen 20,000 Schweizer in das Benetianifche und dann vers 
ſtaͤrkt mit einem Heerhaufen der Republit in Mailand ein, Die Franzoſen 
verließen das Herzogthum, über das nun die Verbündeten verfügten. Maris 
milian Sforze, Moro's Sohn, ward Herzog. Nicht lange darauf (21. Febr. 
1513) ftarb Papft Julius IL; fein Nachfolger Johann von Medici, ald Papft 
unter dem Namen Leo X. befannt, gehörte auch zu ven Feinden Frank⸗ 
reichs. Ludwig, der dem Beſitze Mailands nicht entfagen wollte, verfühnte 
ſich nun mit den Venetianern, — vor Kurzem noch feine erbittertfien Feinde. 
Sie serfprachen ihm zur Wiedereroberung Mailands behilflich zu fein. Da⸗ 
gegen vereinfgten fich ver Kaifer, ver König von England Heinrich VIIL, 
Ferdinand von Spanien und der Papft gegen Frankreich. So wechſelten in 
biefem Krieg die Parteien ihre Rollen. Den Bund von Cambrai ſchloß der 
Kaifer mis Frankreich gegen Venedig und nun ftand Frankreich mit Venedig 
gegen ven Kaiſer. Das Bündniß mit Benebig brachte Frankreich wenig Vor⸗ 
theile. In der Schlacht bei Nowara (1513) ſchlugen die Schweizer, in ber 
bei Guinegate in den Nieverlanven vie Engländer und Deutfchen, Ludwigs 
Heere; Teßtere nennt man die Spornenſchlacht, weil die granzofen mehr 
von den Spornen, um fhre Pferde zur Flucht anzutreiben, ald von den 
Waffen Gebrauch machten. Gegen große Opfer erfaufte ſich Ludwig. von 
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5. Fortſetzung. — Maximilian in Oeſterreich. 


känberbeſtand unter Maximilian. — Erbverträge mit ben Jagellonen. — Reformen in ber Verwaltung. — 
Maximilians Tod. 


Maximilian vereinigte nach langer Trennung wieder alle Länder ſeines 
Hauſes. Von ſeiner Gemahlin Maria von Burgund hatte er die Nieder⸗ 
lande ererbt, zu denen ſein Sohn Philipp der Schöne durch die Ver⸗ 
mählung mit der Erbtochter Caſtiliens und Arragoniens, noch die Krone 
Spaniens fügte, die damals auch in Neapel, Sicilien und Sardinien herrſchte 
und in Amerika unermeßliche Länder beſaß. Seine Erbländer vergrößerte 
Maximilian mit Goörz“), das bei dem Erlöfchen ver Grafen von Görz in 
Folge alter Erbverträge an Defterreich fiel (1500) und mehreren Ländereien, 
vie er im baieriſchen Erbfolgeftreit und in ven italienifchen Kriegen gewann. 
Mehr ald durch dieſe Erwerbungen begründete er Defterreiche Größe als 
europäiſche Staatsmacht, durch die Doppelheirath feiner Enkel mit dem 
Haufe der Tagellonen, das damals auf dem bbhmiſchen und ungarifchen 
Thron ſaß. Des Kaiſers einziger Sohn, war, ſchon 1506 geftorben und hin⸗ 
terließ zwei unmündige Söhne Carl und Yerdinand und eine Tochter 
Marie; Marimilian, vem vie nieverlänvifchen Stände vie Regierung über: 
trugen, ernannte, weil Philipp’3 Gemahlin Ifabella wegen einer Gemüths⸗ 
krankheit dazu nicht fähig war, feine Tochter Margaretha, jpäter ven König 
von Arragonien zu Statthaltern in ven burgunpifchen Rändern; 1515 hul⸗ 
digten dieſe Laänder dem Erzherzog Karl, der ſchon im nächſten Jahre nad) 
Ferdinand's von Arragonien Tod, auch die Kronen Spaniens, Siciliens, 
Sardiniens und Neapeld auf fein Haupt ſetzte. Nach der mit Wladislaw 
König von Ungarn und Böhmen getroffenen Mebereinfunft wurbe einer von 
nes Kaifers Enfeln Karl over Ferpinand mit Wladislaws Tochter Anna 
und Ludwig ver Erbe Ungarns und Böhmens mit Maria des Kaiferd En- 
felin vermählt. Das Eheverlöbnig wart zu Wien in der Stephanskirche am 
22. Juli 1515 vollzogen; der Taiferliche Greis führte im Namen der abwe⸗ 
ſenden Enfel vie junge Prinzeffin zum Altar, wo der Erzbifhof von Gran 


*) Mainharb III. beſaß Görz und Tyrol, Nach dem Tobe biefes Grafen erhielt 
der ältere Sohn Mainhard IV. Tyrol, ber jüngere Albrecht II. Görz. Albrecht IE. 
Urentel, Albrecht IV. ſchloß mit dem öfterreichifchen Hetyog Rabatt IN . nen kie- 
yerirag (1364) ber fpäter erneuert wurbe, 
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andere im Heere. Die Stüde hatten eigene Namen, vie berühmteften waren: 
Der Wedauf, der Erbbitmer, die Kiplerin, die zwei Singerinnen. Marimis 
lian führte vie Poften in Deutſchland ein, er gab die erfien Polizeigefebe 
und gründete die faiferliche Hofbibliothef, pas kaiſerliche Hausarchiv, das 
fatferliche Münzkabinet, die kaiſerliche Bildergalerie. *) 

Seit 1515 reifte der Kaiſer niemals ohne einen Sarg, der ihn ſtets an 
die Bergänglichfeit aller Macht erinnern und zur weifen Benützung der noch 
übrigen Spanne Zeit ermuntern follte. Im Frühjahre 1518 verfammelte er 
zu Innsbruck die Abgeorpneten aller öfterreichifchen Erblänver, um ihnen 
Borfchläge zu einer neuen Einrichtung ver Verwaltung zu machen. Die Ars 
beiten dieſes Landtags, find unter dem Namen Innöbruder Libell befannt. 
Die Stände bewilligten bier beveutende Summen zur Tilgung der Landes⸗ 
ſchulden.“*) Im Sommer eröffnete er ten veutfchen Reichötag zu Augsburg, 
um bie Fürſten zu einem Feldzug gegen die Osmanen einzuladen, fließ aber 
auf die alte Gleichgiltigfeit für die Ereigniffe an ver unteren Donau. Auch 
ver Wunſch feinen Enkel Karl von Spanien zum römifchen König erwählt zu 
ſehen, ward nicht befriedigt, meiftend durch die Ränke des franzdfifchen Kö⸗ 
nigs, ver felbft nach viefer Krone verlangte und auch von dem Papfte unters 
fügt ward. Marimilian jah noch ven Anfang der Kirchenfpaltung in 
Deuiſchland. 

Mißmuthig und von einem Fieber gequält kehrte er nach Oeſterreich 
zurück. Noch auf der Reiſe zu Wels in Oberöſterreich ereilte ihn der Tod im 
ſechzigſten Lebensjahre (12. Jänner 1519). In rührenden Worten nahm er 
von den Räthen und Dienern Abſchied und als ſie weinten tröſtete er ſie, da 
fie ja nur einen ſterblichen Menſchen ſterben ſähen. Er wurde feinem Wunſche 
gemäß in ver Schloßkirche zu Wiener⸗Neuſtadt an ver Seite feiner Mutter 
unter dem Hochaltare begraben. Er war ein Freund ver Poefie und der Ge⸗ 
fhichte und las fleißig in den Stammgefchichten Oeſterreichs, noch auf dem 


*) Ginſichtlich einer ausführlicheren Darftellung der inneren Verhältniffe, ſowohl 
Deſterreichs, als auch Böhmens und Ungarns verweifen wir auf bas erfle Kapitel bes 
nächſten Buches. Die Zeit, wo Defterreich als europäiſche Staatsmacht auf ben Schau- 
play der Geſchichte tritt, hielten wir für eine überſichtliche Zufammenftellung ber Der- 
faffungszuftände am geeignetften, um fo mehr, da fie den Schlüffel für manche folgenbe 
Ereigniffe bieten und wir uns baburch ermüdende Wiederholungen erfparen. 

**) Auch Marimiltan war oft in feinen Plänen durch Gelbmangel gelähmt, an der 
Leere feiner Kaffen war jedoch nicht felten übergroße Blüte ımb Freigebigkeit Schulb. 
Schon fein Bater tabelte ihn deshalb, er gab jedoch zur Antwort : durch Freigebigkeit 
r Inn mehr als durch Sparen zu gewinnen und er wolle ein Bürft freubiger Men- 

or ſein. 


Georg Popjebrab, 281 


partei zu befämpfen, vie mit ven Türfen im Bunde war. Doch diefe Ereigniffe 
wollen wir um den Zufammenhang nicht zu zerreißen, im nächften Buche er⸗ 
zählen, für welches wir auch andere Begebenheiten, veren Beginn wohl in 
dieſe Zeit fällt, deren Entwidelung und Folgen aber weit in die nächften 
Jahrhunderte hinüberreichen, wie die Kirchenreformation, auffparen. 


— — ren — 


Bweites Kapitel. 


Böhmen unter Georg Podjebrad und Wladislaw. 
Bom Jahre 1458—1490. 


Georgs Mifgriffe. — Der Papf hebt die Gompactaten auf, Beorg im Banne. — Der ungariſche König Ma- 
tbias wird von ben Tatholifhen Ständen zum König gewählt. — Pobiebrab lenkt bie Wahl auf Wlabis- 
lan von Polen. — Georgs Tod. — Wladislaw wirb Abnig. — Briebe mit Mathias. — Der Religiens- 
friede. — Wladislaw wird aud König von Ungarn. " 


Georg hatte bald nach feiner Wahl im eigenen Reiche beventliche 
Kämpfe zu beftehen. Die Mährer und Schlefier, die zu dem Wahltage nicht 
berufen waren, weil man ihren Eifer für die Fatholifche Kirche fürchtete, 
verweigerten ihm vie Huldigung. Mähren wurde mit ven Waffen unterworfen 
und auch ver fchlefifche Fürftentag zu Jaur erfannte Georg ald Herrfcher, — 
nur Breslau trogte felbft dann noch, als Ihn ver Papft und ver Kalfer in 
feiner Würde beftätigt hatten. Auf vie Vermittelung des päpftlichen Legaten 
unterwarf fich enplich auch dieſe Stadt (1460). Doch follte fie erft nach drei 
Jahren die Hulvigung leiften. Sie hoffte indeſſen werben ſich die Dinge zu 
ihren Gunften wenten, — unt fie täufchte fich nicht. 

Georg bielt e8 nach wie vor mit ven alirtinern, denen er ja feine Er⸗ 
hebung vervanfte. Er that nichts zur Wiederherſtellung ver Einheit in ver 
Kirche, er beftätigte vielmehr eine ältere VBerorpnung, welche feinem Böh⸗ 
men, der das Abenpmahl nicht unter beiverlei Geftalten nahm, ven Beſitz uns 
beweglichen Eigenthums geftattete und lich zu, daß alle Fatholifchen Lehrer 
und Schüler aus den Eollegien ver Prager hohen Echule verbannt wurden. 
Ein großer Theil ver Schuld an dieſen Mißgriffen fällt wohl feinem Günft- - 
ling und Beförberer, dem Prager Erzbifchof Rokyczana zur Laſt, deſſen 
Fanatismus Privathaß fteigerte, va ihm ber Papft die Weihe verfagte. 
Papſt Pius II. entfegte Rokyczana des Erzbisthums, verbot bei firenger 
Strafe ten Gebrauch des Kelches und hob vie Eompartaten auf (1462). 
Georg wurde mit dem Kirchenbanne belegt und die Stadt Breslau aller ge⸗ 
gen viefen König übernommenen Verpflichtungen entbunden. Noch entſchi⸗ 
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Befonnenheit und hohes Selbftgefühl berrfchten, fo belebten fein äußeres 
Betragen feierlicher Ernft und holde Leutſeligkeit in fchöner Bereinigung ; — 
fein Anblick begeifterte zur Ehrfurcht und Xiebe. Herzlich, doch feiner inneren 
Majeftät fich bewußt, eben dadurch der. Zuneigung aller Herzen gewiß, bot er 
Jedem, ver fich ihm näherte, die Hand. 

Nach ver Bezwingung ver Gara’fchen Faktion, die ven Kaifer Frie⸗ 
drich III. auf ven Thron rief, und ver böhmiſchen Freibeuter, deren Führer 
Johann Giskra von Brandeis, wiewohl nach Niederlagen fich freiwillig dem 
König, „ven er durch wunverbare Gottesfügung gegen Erwartung Aller aus 
ver Gefangenfchaft auf den Thron erhoben ſieht,“ unterwarf, zog Mathias 
nach Bosnien, das die Türfen nach der Enthauptung bes Königs Stephan 
unterjocht hatten (1463). Die feften Schlöffer wurden genommen, nach zehn⸗ 
wöchentlicher Anftrengung auch vie Selfenburg Jaicza erobert, im Februar 
1464 kehrte er nach Ofen zurüd. Indeſſen hatte Friedrich die Krone ausge- 
liefert und Mathias ließ ſich damit am 29. März frönen. Seine Gemahlin 
Katharina Podjebrad erlebte dieſen Tag nicht, fie war bald nach feiner Nüd- 
kehr aus Bosnien geftorben. 

Die Türken waren nad) Mathias Abzug wieder in Bosnien eingenrun- 
gen und belagerten Jaicza. Schon war ein feindlicher Schwarm in vie Stadt 
gebrungen und ein Verwegener Fletterte auf ven höchſten Thurm wo die un- 
gariſche Fahne wehte, um an ihre Stelle vie des Sultans aufzupflanzen; 
doch auf der legten Stufe ereilt ihn ein Ungar und weil er den Gegner nicht 
überwältigen fann, umſchlingt er ihn feit und ſtürzt ihn mit ſich von ver 
Spike des Thurmes hinab. Auf die Nachricht von des Könige Anmarfch 
boben vie Türken vie Belagerung auf und traten ven Rüdzug an, Da fie das 
ganze Land verwüftet hatten, fonnte fie Mathias ohne fein Heer einer Hun- 
gerönoth auszuſetzen, nicht verfolgen; er wandte fich nach Nafcien und bela- 
gerte Zwornif, da verfagte ein großer Theil ver Mannſchaft ven Dienft und 
Mathias mußte zurüdtehren. In Batfch hielt er Gericht über die Urheber 
der Meuterei, vie Schulvigften wurden mit dem Tode beftraft, tie Uebrigen 
für ehrlos erflärt und verbannt. Um aber für vie Zufunft fi) vor ähnlichen 
Fällen zu fichern, entwarf er ven Plan zu einer ftehenven, nur von ihm ab⸗ 
hängenden Kriegsmacht. Die römiſchen Regionen nahm er zum Mufter. Sie 
beftand aus ſchweren und leichten Rotten zu Pferve, aus leichtbewaffneten 
Zanzenfnechten, fchwergerüfteten Schilvträgern und Büchfenmeiftern. „Die 
Art zu fechten war jever Klaffe genau vorgefchrieben. Um Fertigkeit und 
Uebereinftimmung ver Bewegungen zu erlangen, führte er allgemeine und be- 
ſtaͤndige Waffenübungen ein, vergleichen an Kunft, Ordnung, Pünktlichkeit 
und Schnelligkeit ver Ausführung damals bei feinem anderen Bolfe Europas 


pe 
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Nürnberger Reichstag, die nicht einmal Zutritt in die Berfammlung erhielt. 
Allein auf vie Kräfte feines Landes angewiefen, ja gleichzeitig auch mil dem 
Kaifer im Streite, kämpfte er doch glüdlich mit ven Osmanen, und Bajazip, 
der gegen feinen Bruder die Herrichaft behauptete, mußte um Frieden bitten, 
den Ihm Mathias auf fünf Jahre bewilligte. Nach Ablauf viefer Friſt (1488) 
ward ver Waffenſtillſtand für die folgenden drei Jahre verlängert. 

Mathias rief ven Landtag fo gewiſſenhaft zufammen, dag im fünfzehn⸗ 
ten Jahre feiner Regierung bie Stänve felbft baten, er möge die Berfamm- 
lung zwei Jahre ausfegen. Die Geſetze wurben faft immer in dem Sinne ges 
faßt, wie er fie mit feinen vertrauten Rathgebern entworfen hatte. Er be⸗ 
flimmte genau die Rechte und Pflichten des Palatind. Wenn der König mit 
ven Reichsſaſſen in Mißhelligkeiten käme, follte ver Palatin ver Vermittler 
fein. Er ift Reichöverwefer, wenn der Thron erledigt ift und Vormund bes 
minderjährigen Königs; er verleiht Gehör und ertheilt Beſcheid ven Ge⸗ 
fandten auswärtiger Mächte, wenn ver König geiſtesſchwach iſt; er hat bei 
der Königswahl vie erfte Stimme, er ift nach dem Könige ver oberfte Richter, 
der orbentliche Richter ver Kumanen, Einſprüche gegen Königliche Verga⸗ 
bungen müſſen bei ihm eingebracht werben; er iſt während der Abweſenheit 
des Königs deffen Stellvertreter. — Bisher zahlten die ungarifchen Reichs 
faffen feine anderen Abgaben, ald ven Kammergeminn : zwanzig Silbers 
pfennige *) für jeden Thorweg, und auch von diefer Abgabe waren die Güter 
vieler Prälaten, Magnaten und Evelleute durch Privilegien früherer Könige 
befreit. Weil aber durch tiefe Befreiungen die Einfünfte fo vermindert wur⸗ 


den, baß fie die Ausgaben nicht mehr vedten, wurbe flatt des Kammerge⸗ 


winns eine neue Steuer unter dem Namen „Tribut des königlichen Fiskus“ 
eingeführt. Bon je fünf Thorwegen follte ein Dufaten gezahlt werben und 
von dieſer Abgabe war Niemand frei ala ver Reichsadel und die Kleriſei für 
ihre Derfon. Diefe Steuer wurde bid Ferdinand I. erhoben. 

Mathias förderte ven Acker- und Bergbau, den Gewerbfleiß, Handel, 
vie Künfte und Wiffenfchaften. Zu Ofen, Wiſchegrad, Totid und Stuhl- 
weißenburg ließ er prächtige Gebäude aufführen. Er berief Baumelfter, Ton⸗ 
fünfler, Sänger, Bildhauer und Maler aus Italien, an feinem Hofe weilten 
viele Gelehrte. Zu Ofen errichtete er eine große Bibliothet, Werke, die er 
nicht Taufen Fonnte, ließ er abfchreiben, in Florenz befchäftigte er fortwährenn 
vier, in Dfen dreißig Schönfchreiber. Die Bibliothek koſtete ihm jährlich 


33,000 Dufaten, fie zählte ſchon 55,000 Bände. Zu Prepburg jliftete er 


— — — 


*) Fünf Silberpfennige waren gleich einem Groſchen, zwanzig Groſchen gleich 
einem Dulaten. 
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emporgehoben und geſagt: „wärſt Du mein Sohn nur ſo hoch gewachſen, 
ſo gäbe ich Dich den Ungarn zum König.“ Und dieſer Johann wurde ſpäter 
der Anſtifler vieles Unheils, er verkaufte ſich und das Reich ven Türken, um 
die Rolle eines Scheinkonigs ſpielen zu können. 
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Ungarn und Böhmen unter Wladislaw (II.) und 
Ludwig (II.) | 


Bom Sabre 1490—1526. 


Diadislaws Trägheit. — Traurige Rage Ungarns. — Die Umtriebe bes Yohann Bapolya. — Der Baurrs- 
aufßand. — Unterbrüdung ber Bauern. — Zuſtände Böhmens. — Des Könige Reife nah Prag; fein 
Tod. — Wirren während Ludwigs Minberiäftigkeit in Ungarn wie in Böhmen, — Ludwigs Reife nad 
Prag. — Krieg mit ben Türken. — Parteilampf in Ungarn. — Die Schlacht bei Mohacs. 


Der Berein zweier mächtigen Reiche hätte beiden Ländern, beſonders 
aber dem nun immer ernſter von den Türken bedrohten Ungarn Vortheile 
bringen können, wenn ver König nicht zu ſchwach geweſen wäre, pie Kräfte 
fich zu unterwerfen und nicht zu träge fie zu benußen. Stunden lang faß er 
fm Rathe ohne ein Wort zu fprechen, ja ohne vie ſtreitenden Parteien zu hö⸗ 
ren, er wußte oft nicht von was bie Rebe war. Zu Allem, was man ihm vors 
fchlug, fagte er gewöhnlich : „bobfe, dobre“ (gut, gut), daher nannte man 
- tn auch fpottweife : „dobſche Wladislaw.“ Was Mathias baute wurde zer⸗ 
fiört; die ſchwarze Legion ſank jet zur Räuberhorde herab, bis fie endlich 
ber König ganz anfidfte; die Neuerungen ſollten In Folge eines engherzigen 
Landtagsbeſchluſſes (1491) aufgehoben, die durch Mathias Fonfißkirten Gü⸗ 
jer zurückgegeben, die Füntgliche Gewalt befchränft werben. Ohne Berathung 
‚Mden Prälaten und Baronen foll ver König keinen ver Untreue Beſchul⸗ 
bigten verurtheilen, ohne Vorwiſſen ver Stände nicht mehr als 100 Seffio- 
nen verfchenten, vie Krieger muß er felbft erhalten, vie Banberien ver Prä- 
bien und Magnaten darf er nicht ans dem Lande führen. Als türkifche Räu⸗ 
berhorden fon bis Temesyar und Bihar ftreiften, tabelte ver Zipſer Graf 
Stephan Zaͤpolya, ſeit 1492 Palatin, In Bffentlicher Sitzung des Königs 
Trägheit und Stumpffinn, und doch war es der Graf, der ihn wählte, „weil 
er nfiht herrichfüchtig und von gebieteriſcher Sinnedart war." Der König 
klagte dagegen die Stänbe bes Ungehorfams und ver Kargheit an, nicht ohne 
Befade, venn von faft vier Millionen Dufaten erhielt er nur fechzigtaufend, 


das Uebrige hatten die koniglichen Schapmeffter entwenbet. Ein Hunyabn 
Org. d. Rem. Ratfeıh. 19 
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Gran Thomas Bafatfch brachte eine päpftliche Kreuzbulle und kaum war tieje 
an ven Kirchenthüren angefchlagen, fo ftrömte zahlloſes Volf nadı ven Sam- 
melplägen auf das Rafofcher Felt, nach Großwardein, Kalotſcha und Stuhl- 
weißenburg (1514). Unzufriedene alfer Stände, Priefter, verarmte Evelfeute, 
beſonders aber vie Bauern waren bier zahlreich verfammelt. Der Abel er⸗ 
ſchrak vor viefer freiwilligen Streitmacht, bald wurden von verfchledenen 
Seiten Drohungen gegen vie Herrn laut; vie Grunpbefiger wollten nım bie 
entlaufenen Untertbanen mit Gewalt zurüdfchleppen, doch die Mißhandlung 
ver Gefangenen erbitterte noch mehr vie ihrer Macht fich bewußten Kreuz⸗ 
fahrer. Ihr Anführer Georg Doſcha, ein Szefler, ver eben erft durch feine 
Zapferfeit fidh ven Avel und ein Landgut erworben hatte, troßte ven Befeh⸗ 
len ver königlichen Räthe, nur ven König wollte er zum Herrn haben. Als er 
nun in vie Acht erflärt wurde, ſchickte er jeine durch vie Predigten des Prie- 
ſters Zaurenzius gegen den Adel entflammten Haufen in alle Gegenden des 
Landes zu rauben und zu plünvern. Ungarn war ver Schauplag furdhtbarer 
Gräuel. Die adeligen Schlöffer wurven geplündert und in Brand geftedt, die 
Befiger ermordet, ein Biſchof lebendig gefpießt, viele Familien völlig aus⸗ 
gerottet. Da verfammelte fich endlich ver Adel zu Ofen und es gelang ihm 
bald tie ın den Waffen ungeübten Bauern zu Paaren zu treiben. Der Haupt- 
ſchwarm wurde bei Temesvar von Johann von Zapolya völlig aufgerie- 
ben. Bon vierzig vornehmen Kreuzfahrern ließ Zapolya 31 verhungern, Gregor 
Doſcha, Georgs Brurer, wurde enthauptet, Georg aber auf einen eifernen 
glühenten Thron gefegt, mit einer glühenden Krone gefrünt und das derart ges 
bratene Bleifch neun von Hunger entfräfteten Kreuzfahrern vorgefegt. Der 
nächfte Landtag brachte gegen tie Bauern harte Geſetze, vie Freizügigfeit 
warb aufgehoben, das Landvolk follte in ewiger Knechtſchaft Ieben und ber 
Sohn eines Bauers felbft von ven höheren Kirchenwürden ausgefchloffen 
fein. *) Demjelben Landtag (1514) legte Stephan Verböczy feine Geſetz⸗ 
fammlung vor, die er im Auftrage ver Stände zufammenftellte. Er nannte 
fein Wert, das die reichöherfömmlichen Rechte und Gefege enthielt : Tripar- 
titum opus juris consvetudinarii incliti regni Hungariae. Schon bie 
Zeitgenoſſen erkannten vie Arbeit als mangelhaft, doch) man behielt das 
Gute, weil man das Beſſere nicht hatte. 


*) Damals wurden auch bie Abgaben der Bauern genau beftimmt. Dex verehe- 
lite Bauer mußte feinem Herrn jährlich einen Dukaten zahlen; einen Tag in ber 
Woche Dienft Ieiften, monatlicy ein Huhn abliefern, von allen Feldfrüchten dem Prä- 
Iaten den Zehnten, dem Herrn ben Neunten geben, bem Iepteren jährlich zwei Gänſe, 
sehn Bauernhöfe jährlich ein Maftfchweinfliefern. 
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bet wurden nievermebeln. Der Dfner Landtag bewilligte eine größere Steuer 
als jemals, vie R ftungen begannen, aber die Magnaten und felbft ver Kö⸗ 
nig feierten Feſtgelage die mit den Iriegerifchen Vorbereitungen nicht über- 
einftimmten. Herberftein, ver Öfterreichifche Geſandte am Hofe Ludwig's, ſchrieb 
an feinen Fürften, er babe niemals gehört, dag ein Land mit ſolchem Ge⸗ 
töfe in ven Abgrund eilte, ald Ungarn. 1524 war großer Landtag auf dem 
Felde Nakofch bei Peſt. Der König und ver päpfliche Geſandte ermahnten 
bie Stände zur Eintracht, ohne weldde Ungarn unfeblbar ven Türken, die mit 
einer großen Heermacht an ver Grenze fländen, zur Beute würde. Nach einer 
lebhaften Debutte erhob ih Stephan Verbbzy — feit 1519 kbniglicher Perfos 
nal — und ſchilderte mit hinreißender Beredſamkeit pie Lage des Landes 
einft und jegt; an der gegenwärtigen Schwäche, meinte er, ſeien nur die treu⸗ 
Iofen Räthe des unerfahrnen Königs und die Fremden ſchuld, fie müffen ent» 
fernt, zur Regelung der argzerrütteten Berwaltung aber eine große konſtitui⸗ 
rende Rationalverfammlung nach Hatvan berufen werben, zu welcher jeder 
Edelmann bei Berluft feines Lebens und feines Vermögens erfcheinen folle. 
Der Antrag wurde angenommen, Ludwig durfte nicht widerſprechen; um wes 
nigftend bie bewaffnete Hatvaner Berfammlung zu verbinvern, verſprach er 
bie gerechten und billigen Wünfche fogleich zu erfüllen, bie gefammten Vor⸗ 
ſchläge aber dem nächften Yandtage vorzulegen. In dieſer Abſicht berief er 
für den 24. April 1525 eine Reihöverfammlung auf ven Rafofch. Der Adel 
erfehien zahlreich und bewaffnet. Die Herrn wollten von einer Hatvaner 
Berfammlung nichts wiffen. Ein furchtbarer Sturm folgte, vie Adelſchaft 
trennte fih von ven Magnaten und Prälaten und verlangte drohend, ver 
König und die Königin follten binmen fünf Tagen alle Fremde von ihrem 
Hofe entfernen, va fie fonft der Adel mit Gewalt vertreiben wärbe, ver Tais 
ferliche und ver venetianifche Geſandte follten aus dem Reiche geſchickt, an vie 
Stelle der biöherigen Räthe andere ernannt, ver Schatzmeiſter Emerich 
Szerenefls zu firenger Nechenfchaft gezogen werben. Bergebens flellte ver 
König ven Boten vor, er könne die auswärtigen Geſandten nicht entlaffen, 
ohne ihre Sender zu beleivigen, vergebens verfprach er gegen ben Schat⸗ 
meiſter eine Uinterfuchung anoronen zu wollen, der Adel befchloß dem Klerus 
den Zebent zu entziehen und für die Orenzfeflungen zu verwenden, in Hat⸗ 
von aber den noch übrigen Adel abzuwarten und bie Rettung bes Bater⸗ 
landes zu berathben. Auf dem Zug nad) jenem Orte überfielen und plänverten 
fie die Paläfle ver verhaßten Räthe, im Reichsrathe ſelbſt balgten ſich ehr⸗ 
wilrbige Greife, ver Erzbifchof Szalkän zerrie den Chriſtoph Frangepani 
bein Bart, dieſer verfeute jenem einen Badenftreich. In Hatvan erſchie⸗ 
nen 14000 Köpfe und wiewohl Ludwig bie Berfammlung verboten hatte, 
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Pferd in einen Sumpf und erdrückte ven Reiter. Erft nach ſechs Wochen fand 
man feinen Leichnam im Echlamme. Am Tage der unglüdlichen Schlacht 
fand Johann Zapolya mit 40,000 Mann bei Segevin. 

Die Königin Maria floh nach Preßburg. Am 12. September fam 
der Sultan nad) Ofen. Er fand hier mir Blinde, Lahme, Kranfe, Arme, 
vie nicht ſchnell genug fih einen Wagen zur Flucht verfchaffen Fonnten. 
Suleiman ließ Gefchenfe unter fie vertheilen. Am 14. September lag die 
ganze Stadt mit ver großen Kirche und den verborgenen Urfunven in Aſche; 
nur das Föntgliche Schloß, die Stallungen und ein Thiergarten blieben von 
ven Blammen verfhont. Die Kanonen, Etatuen, ja felbft die auf dem 
Schloßthurme vorgefunvenen vergoldeten Kugeln wurben herabgenommen 
und auf Schiffen nad) Belgrad gebracht. Die Nachricht, daß in Afien Unrus 
ben ausgebrochen feien bewogen Sulejman, ver für einen fo glüdlichen Erfolg 
feines Feldzuges vielleicht auch nicht worbereitet war, Ungarn zu verlaſſen. 
Am 22. September verließ er Ofen mit umermeßlicher Beute, — darunter auch 
ein Theil ver berühmten Bibliothet des Könige Mathias und 200,000 Ge⸗ 
fangenen. Tie Türken behielten Sirmien mit Peterwartein, Szalatemen 
und Ujlaf (Illok), Belgrad und mehrere Bezirke Croatiens. 

Es follten nun vie Erbyerträge mit vem Haufe Ocfterreich in’d Leben 
treten. Die Böhmen wählten Ferbinand, den Bruder Mariens und Gemahl 
ver Anna; auch in Ungarn erflärte ſich der edlere und einſichtsvollere Theil 
ber Nation für ihn, doch die Kaftion, deren Umtriebe vie Kataftrophe bei 
Mohaͤcs wo nicht herbeigeführt, doch begünftigt hatte, fepten ihm in Johann 
von Zapolya einen König entgegen. Das war die Duelle vielen Unheil, 
wie das nächſte Buch erzählen wirt. 


Peſt, 1853, Gedrudt bei Landerer und Hedenaft. 
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Eben als fünf große Ereigniffe : die Verbreitung der Buchdruckerkunſt, 
bie Eroberung Konftantinopeld durch die Türken, die wichtigen Entvedungen 
feefahrenver Nationen, ver allgemeine Gebraud des Schießpulvers und pie 
Kirchenreformation die inneren Berhältniffe und äußeren Beziehungen ver 
europäffchen Staaten derart neugeftalteten, daß die Weltgefchichte hier mit 
Recht eine neue Hauptperiove beginnt, geſchah auch die Vereinigung Un⸗ 
garns und Böhmens mit Oeſterreich. Nicht Waffengewalt hat fie berbeige- 
führt, wie venn überhaupt, was Moer für vie Nothwendigkeit nes Groß⸗ 
ſtaates fpricht, Defterreich Feines feiner, Länder eroberte, — fonvern 
Verträge und ver Trieb das bedrohte Vermächtniß ter Vergangenheit durch 
ben mächtigen Schuß eines Haufes, in deſſen Reiche die Sonne nicht unter- 
ging, zu fihern. Die Schlacht bei Mohaͤcs hatte die Kraft der ungarifchen 
Nation auf lange Zeit gelähmt. Der König blieb mit ven Evelften auf ver 
Wahlſtatt, das Land war ohne Wehr, ohne Widerſtand zu finden fonnte ver 
Sultan feine Schaaren wett über die Hauptftabt ded Landes hinauf führen; 
ber Bauer zeigte nach ven jüngftgebrachten harten Gefegen Leine Rouyiut. 

Geſc. b. öferr, Raiferß. I. 41 
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der Adel war in Parteien zerriffen und fah mehr auf Privatintereffen, als 
auf die Bepürfniffe des Vaterlandes. Niemand wollte gehorchen. Ed war 
ein Glüd, daß ältere Verträge dem unglüdlichen Lande in diefer zerrütteten 
Lage einen Herrn gaben, an ven fich die Edleren halten konnten; das Heil- 
famfte was Wladislaw für Ungarn that, war wohl ver Erbvertrag mit 
Oefterreich; er rettete damit, freilich mochte er dieſem Afte kaum ein foldhes 
Ziel beimeffen, das Land vor türfifcher Herrfchaft. 

Oeſterreichs urfprüngliche Aufgabe, als Beichüger der Kultur gegen 
bie Barbarei, ward durch vie Gebietserweiterung bis an die Mündung ber 
Donau nicht aufgehoben, vielmehr vergrößert. Die Marfgraffchaft und fpäter 
das Herzogthum hatten vie deutfche Grenze gegen vie aftatifchen Völker an 
der mittleren Donau zu vertheidigen, jetzt follte Oeſterreich vereint mit dem, 
durch germanifchen Einfluß der Kultur gewonnenen Ungarn, Deutfchlant 
und bie europäifche Kultur vor den Angriffen neuer, noch wilder Ankömm⸗ 
linge, die auf ven Trümmern des altehrwürdigen griechifchen Kaiſerthumes 
ein mächtiges Reich gegrünnet hatten, ſchützen. Auch diefe ſchwere Aufgabe 
ward glüdlich gelöft. 

Noch beitand aber zwifchen Deiterreih, Böhmen und Ungarn fein an- 
derer Verband, als ver des gemeinfamen Monarchen. Jedes hatte eigene 
Geſetze, die es eiferfüchtig überwachte, jedes betrachtete Die anderen als 
Ausland. Ed war eine halbe Vereinigung, die nicht die Segnungen einer 
vollländigen bringen fonnte. Manche Kriege haben in dieſem Verhältniffe 
ihre Quelle. Wie wir im Mittelalter als Vorbildungen des nachherigen Ge— 
fammtvereins inftinftmäßige Verfuche der Länder fi) zu gruppiren wahr: 
nehmen, fo bemerfen wir in neuerer Zeit wiederholte Beitrebungen auch bie 
Hemmniffe ver innigeren Berfchmelzung zu befeitigen, und die neuefte Zeit 
bildet aus der vielglieprigen Ländergruppe einen Einheitsftaat. 

Die deutfchen Kaiſer waren feit Albrecht II. ftetd aus dem öfterreichi- 
ſchen Haufe, doch galt das kaiſerliche Anfehen wenig. Die deutſche Gefchichte 
gebt in ver Geftaltung ver inneren Berhältniffe einen anderen Gang ald die 
Öfterreichifche. Hier vereinigen ſich bieWüher getrennten Theile unter einem 
Oberhaupte und endlich auch unter gleichmäßigen Snititutionen, dort tren- 
nen fich die Yänter immer mehr, bis fie ſich enplich in einzelne Staaten auf⸗ 
löfen. Was vie Hohenftaufen und fhon die Vorgänger angeftrebt, vie Kai- 
jerwürde in ihrem Haufe erblich zu machen, mißlang, dagegen vermochten 
tie Großen des Reiche, was fie urfprünglich als Lehen befaßen, zum Erb- 
eigenthum umzugeftalten und ſich felbft zu Landesfürſten zu erheben. In ihren 
durch die Unterwerfung vieler Prälaten, Städte und Ritter, welche zu 
ſchwach waren fih in den Zeiten wilter Fehde felbft Schuß und Necht zu 
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verſchaffen, bedeutend vergrößerten Territorien, hatte der Kaiſer faſt keine 
Macht mehr; ſeine Einkünfte waren auf eine unbeträchtliche Summe herab⸗ 
geſchmolzen, ſeine Rechte beinahe nur auf die Verleihung der Reichslehen 
und Regalien und auf die Einberufung ver Reichstage beſchränkt, auf wel- 
hen er wieder nur Vorſchläge machen oder beftätigen durfte, denn bie Ge⸗ 
fege gab vie Berfammlung der Stände. „Ueberall erfchlen er unter ven 
Reichsſtänden blos als erfter unter Gleichen over felbft als Diener des ftän- 
diſchen Willens. Nichts war ihm geblieben, als gelegentliche Benügung der 
in dunflen teen und fchwanfenvden Erinnerungen mehr ald in beftimmten 
Rechten ruhenden Hoheit feines Thrones.” Noch weniger galt ver Kaiſer in 
Italien, vafür hörten auch die Römerzüge auf. Friedrich III. war der legte 
Kaifer, ver zuRom vie Krönung empfing. Die Kurfürften erflärten, ver von 
ihnen gewählte König bepürfe ver Krönung des Papftes nicht; fo war auch 
das Anfehen und ver Einfluß des Firchlichen Oberhauptes in Deutfchland 
gebrochen. 

Wie die Fürften die Gewalt des Kaiferd auf ein geringes Maß zu- 
rüdführten, fo erlitt wieder ihre landesherrliche Macht durch die ihnen un 
tergeordneten Nafallen und Minifterialen Befchränfungen, denn diefe ver- 
ftanden es eben fo gut, die Verlegenheiten ver unmittelbaren Herren zur Er⸗ 
weiterung eigener Rechte und Freiheiten zu benugen. In Defterreih N ) 
fommen Landtage fchon unter ven Babenbergern vor, im Ziwifchenreiche maßte 
fih ein folder das Wahlrecht an, vie ſtändiſche Verfaffung erhielt jedoch 
ihre vollitändige Ausbildung erft unter Kaiſer Marimiltan. Zu viefen Land⸗ 
tagen erfchienen der Adel, die Priefterfchaft und Abgeorbnete der Stäpte; 
jede Landſchaft hielt ihren Landtag abgefondert. 

Marimilian oronete die Staatöverwaltung und beftellte mehrere Dika⸗ 
ferien. Das Regiment zu Wien leitete vie militärifchen und politifchen 
Gefchäfte, das Hofgericht zu Neuftapt, das fpäter mit dem Regimente 
vereinigt ward, die Juſtizſachen. Die Staatseinfünfte verwaltete die Hof- 
fammer, von der vie Hausfammer abgefondert war, welche alle Hofaus- 
“gaben zahlte. Der RaitfammW in Innsbrud mußten die Rechnungen 
über Einnahmen und Ausgaben vorgelegt werben. Als oberfte Stelle über 
die übrigen Difafterien beftand ein Hofrath, ter urfprünglich auch bie 
deutfchen Angelegenheiten beforgte und fich fpäter in vie Hoffanzlei und ven 
Reichshofrath auflöfte. Unter Ferdinand durfte der Hofrath, deſſen Wirs 





*) Wir bemerken, daß wir der Kürze wegen in dem Namen „Oeſterreich“ alle vor 
1526 mit dem Erzherzogthum vereinigte Länder, alfo auch Steiermark, Kärnthen, 
Krain ꝛc. zufammenfaffen. 
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Die Stellung Böhmens zu dem veutfchen Reiche erhellt aus ver po⸗ 
litifchen Gefchichte. Es war mehr ein freundfchaftliches Nachbarverbältnig, 
als Unterorpnung. Auch dieſes Land hatte einen hoben und niederen Adel, 
ver Prälatenftand war feit ven Huffitenfriegen aufgehoben. Mähren hatte 
ſelbſtſtändige Landtage, Echlefien zählte fechzehn eigene Herzogthümer, bie in 
verfchlevenen Abftufungen ver Hoheit des böhmifchen Königs unterftanden. 
Unter Wladislaw II. (1500), alfo ohngefähr um vie Zeit als Verböczy fein 
ungariſches Geſetzbuch fchrieb, wurden auch die böhmifchen Geſetze nach ven 
Landtagsfchlüffen gefammelt und zufammengeftellt. Unter Yerbinand I. 
ward diefe Landesordnung wefentlich verbeflert (1530), er führte auch eine 
Appellationsbehörve ein. Bor den Gerichten beviente man fich ver ezechifchen 
Sprache. Ferdinand verfprad) vor feiner Krönung die Compactaten aufrecht 
zu erhalten, einen Prager Erzbifchof zu ernennen, der utraquiftifche wie ka⸗ 
tholifche Priefter weihen follte, vie Sreiheiten, Gewohnheiten und alten Ge⸗ 
bräuche des Landes nicht zu verlegen, kirchliche und bürgerliche Aemter ge- 
bornen Böhmen zu verleihen. 

Die inneren Berhältniffe Ungarns haben wir in den vorhergehenven 
Büchern wienerholt berührt. Die Königliche Macht wurde unter ven ſchwachen 
Jagellonen tief erniedrigt, der Neichötag zu Hatvan bietet und hievon ein 
trauriges Beifpiel. Der Adel hatte eine ungefegliche Macht ufurpirt, dem 
Bürger war nur halbe Freiheit gewährt, ver Bauernftand ſchmachtete in der 
Knechtſchaft. Die Eiferfucht und die Spaltung unter ven Ständen dauerte 
über die Mohacser Schlacht hinaus, die Rechtöpflege, die Landes⸗, Geiſtes⸗ 
und Sittenfultur geriethen in Verfall; mit der Staatswirthſchaft ſtand ee 
gar arg. Ferdinand trachtete die Zuſtände zu beffern und eine feſte Ordnung 
zu begründen. Er nahm die Schwachen in diefen Zeiten des wilden Fauſt⸗ 
rechts in Schug, indem er unter anderem befahl, daß die Prozeffe der 
Wittwen und Waiſen zweimal in jener Woche verhandelt werden müſſen; er 
ordnete das Verhältniß der Bauern zum Grunpherrn und gab jenen das 
burh ven Aufftand unter Wladislaw IL. verwirkte Freizügigkeitsrecht 
wieber. Auch den Ungarn mußte Ferdinand ihre alten Rechte und Frei⸗ 
heiten beftätigen. Die Gerichte blieben, wie fie waren, eine Kammer mit 
einem Präfeften verwaltete das Fünigliche Einfommen und ein königlicher 
Rath zu Preßburg leitete vie politifchen Gefchäfte. Wichtigere Dinge ka⸗ 
men vor den Hofrath in Wien. Diefe Einrichtung erhielt ſich zweihundert 
Fahre lang. | 

So beftanden unter einem Fürften drei Känvergruppen : Ungarn, Böh- 
men und bie älteren öfterreichifchen Ränder, die wieder lofe mit einander ver- 
bunden waren. Die Schwierigkeiten, welche dieſes Verhältniß ſchon durch feine 
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Neuheit der Regierung bot, vergrößerten die Kirchenreformation und 
die Kriege in Ungarn. 


Dweites Kapitel. 


Die Kicchenreformation. — Kaijer Karl V. 
Bom Jahre 1517— 1532. 


Luther und Tegel. — Kaiſer Rarl. — Der Reichstag zu Worms. — Luther auf der Wartburg. — Ulrich 
Swinglt. — Iohann Kalvin. — Die Reichstage zu Speier und Augsburg. — Der Rürnberger Reltgions- 
friede. — Die Bauernirtege. 


Noch unter Kaiſer Marimilian (1517) begann in Deutfchlan ver 
Kampf gegen das Hergebrachte in ver Kirche. Am 31. Dftober des ebenge- 
nannten Jahres fchlug der Auguftinermönd und Profeffor Dr. Martin 
Luther 95 Thefen gegen die Ablaßverkündigung, die der Dominikaner 
Johann Tegel mit übermäßigem Eifer in Sachſen betrieb, an die Pfor- 
ten der Schloßkirche zu Wittenberg. „Die previgen Menfchen Tand, hieß 
es, die da fürgeben, daß fobald der Grofchen in ven Kalten geworfen klin⸗ 
get, von Stund an bie Seele aus dem Fegfeuer fahre. Die werden zum 
Teufel fahren, die vermeinen durch Ablapbriefe ihrer Seligfeit gewiß zu 
fein. Man ſoll die Chriſten lehren, vaß es des Papftes Gemüth und Mei- 
nung nicht fei, daß Ablaplöfen irgend einem Werfe der Barmherzigkeit follte 
zu vergleichen fein. Man foll die Ehriften lehren, daß der jo feinen Nächften 
fiehet varben und deßungeachtet Ablaß löfet, der löfet nicht des Papftes Ab— 
laß, fondern ladet auf fich Gottes Ungnade ꝛc.“ Diefe Sätze wurten fchnell 
in Deutichland verbreitet, eifrig gelefen und bald verhöhnte und befchimpfte 
man bie Ablaßprediger. 

Luther dachte damals noch an feinen Angriff gegen vie Autorität des 
Papftes und die Helligkeit ver Kirche, der Streit wedte aber neue Fragen 
und führte endlich zu der Kirchentrennung. Dominifaner ſchrieben gegen die 
95 Säge, Luther vertheidigte fie und äußerte im Eifer, wenn ver Papft und 
die Karpinäle mit jenen Lobrednern übereinftimmten, fo fei Rom der Sitz 
des Antichrifts. Doch erklärte er noch 1518 in einem an Papit Leo X. ge- 
ſchriebenen Brief, daß er bereit wäre zu fterben, wenn ver Papft glaube, daß 
er den Tod verschuldet habe. Leo X. Iud den Mönch nach Rom fich zu ver— 
antworten, aber jein Gönner der Kurfürft Srieprich von Sachen vermit- 
telte, daß die Sache in Deutſchland abgemacht werde. Luther erhielt ven Be- 
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febl, fih in Augsburg vor den Karvinal Vio de Gasta (Lajetan) zu 
fielen. Die Zufammenfunft hatte nicht ven erwünfchten Erfolg. Der Kar- 
dinal verlangte Widerrufung, Luther Beweiſe aus der heiligen Schrift, daß 
feine Behauptungen irrig ſeien. Dem päpſtlichen Kammerherrn von Mil; 
tig, der um biefe Zeit dem Kurfürften von Sachfen eine vom Papft ge- 
weihte goldene Roſe überbrachte, — ein Gefchenf das jährlich ein regieren- - 
des Haupt als befonvered Zeichen der Gnade erhielt, verſprach er von den 
ftreitigen Lehrfügen zu fchweigen, wenn dieß auch feine Gegner thun wür- 
den. Das geſchah jedoch nicht und der Streit dauerte fort und wurde immer 
heftiger. Urfprünglich drehte er fi) um wenige minder wefentliche Punfte, 
allmählig dehnte er fich aber über wichtige Lehrſätze und enplich auf die Aus 
torität des Papſtes felbft aus. 

Sehr zu ftatten fam dem Auguftinermönd, daß fein Gönner Kurfürft 
Friedrich nad dem Tode Kaifer Marimiliand das Reichsvikariat führte. 
Um die Kaiſerwürde bewarben fich der König von Spanien Karl, Mari: 
milians Enfel, ver König ‘von Franfreih Franz I. und ver König von . 
England Heinrich VIIL Diefer fand wenig Anhänger und trat deshalb 
zeitig von der Bewerbung zurück; deſto effriger warb Franz, ver von dem 
Papfte, welcher vie Kronen Deutfchlandg und Neapeld, denn Karl war auch 
in diefem Lande Herr, nicht auf einem Haupte vereinigt fehen mochte, unters 
fügt wurde. Leo trachtete ven mächtigen Kurfürften von Sachfen zu gewin- 
nen und dadurch wird die Zufendung der goldenen Rofe und die Bereit- 
willigfeit, mit welcher er dem Wunfche Friedrichs, daß Luther in Deutſchland 
verhört werve, nachfam, einigermaßen erflärt; Franz aber fchidte bedeutende 
Geldſummen an die veutfchen Fürftenhöfe und gab noch größere Verfpre- 
chungen. Trogvem und wiewohl feine Geſandten erklärten, daß er alle Für- 
ften an Glück und Tugend überftrahle und man ihm, wenn er fi weigern 
follte die Krone anzunehmen, fie ihm aufnöthigen müßte, daß die Sranzofen 
durch Natur, Gewohnheit und Unterricht die mildeſten und fanfteften aller 
Menschen felen und die Deutfchen ihren alten Widerwillen gegen dieſes Volt 
wohl fahren laffen fünnten, fand er doch nur geringen Anhang. Aber auch 
Karl'n fielen nicht alle Stimmen zu, einige wollten den weifen Kurfürften 
Friedrich von Sachſen zum Katfer haben. Doch ver edle Mann wies den Ans 
trag zurüd und erflärte fich mit uneigennügigem Eifer für Karl. Wenn aud) 
König von Spanien fo fei er doch ein Deutfcher und befige deutſche Länder, 
Defterreich, — das damals noch nicht Ferdinand überlafjen war, er ſei ver 
mächtigfte Fürft und Deutſchland brauche einen ftarfen Kaiſer. Die Stimme 
des angefehenen Fürften entſchied, — Karl wurde gewählt, Deutfchland 
froblodte (28. Juni 1519). 
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Luther vorgelaven. Auch hier widerrief er nicht. „If diefes Werk von Men- 
fchen, fprach er, fo wird es aus fich ergehen, ift e8 aber von Gott, fo wertet 
ihr es nimmer zerftören.” Luther und alle feins Anhänger wurben in vie 
Acht erklärt. Um ihn vor Berfolgungen zu fichern, ließ ihn der Kurfürft von 
Sachſen auf die Wartburg bringen, wo er zehn Monate lang verborgen 
weilte. Der Kaiſer fonnte weder ihn noch feinen Anhang verfolgen, venn bie 
Angelegenheiten feiner übrigen Länder, dann vie Kriege mit dem franzöfi- 
(chen König und ven Türfen, ja fogar mit dem Papfte, Ienften feine Auf- 
merffamfeit von Deutſchland ab. Luther begann auf der Wartburg, wo er 
den Namen Zunfer Görge führte, vie Bibelüberfegung. Mehrere Schriften, 
die er währenn dieſer Zeit veröffentlichte, überzeugten feine Freunde, daß er 
noch Iebe. 

Ungefähr um biefelbe Zeit wie Luther in Sachen, begann Ulrich 
Zwingli, Pfarrer in Zürich, in der Schweiz die Kirchenreformation. Er 
predigte faft biefelben Lehren, wie Luther, nur in wenigen Punkten, unter 
welchen jener von der Gegenwart Ehrifti im Abenpmahl wefentlich war, wi- 
chen fie von einander ab. Das Religionsgefpräh zu Marburg Eonnte fie 
nicht verfühnen. In ver Schweiz entftand wegen ver Religionsneuerungen 
Bürgerfrieg und Zwingli fiel in ver Schlacht bei Kappel, unweit Zürid, . 
11. Oftober 1531. Das Haupt der von ihm geflifteten Kirche wurde Kal⸗ 
vin (Johann Chauvin), ver die neue Lehre zwar mit Eifer fürderte, doch 
eine Verſtändigung mit der Iutherifchen Partei durch Starrfinn und Herrfch- 
fucht verhinderte. | 

Als man in Wittenberg Neuerungen anfing, die Luther nicht billigte, 
fehrte er in viefe Stadt zurüd (1522). Der Kaifer war faft acht Jahre von 
Deutſchland abwefend, und das NReichöregiment, das ihn vertrat, hatte nicht 
bie Kraft das Wormſer Evift zu vollziehen; auch waren unter ven Mitglie- 
dern diefer Behörde Anhänger Luthers. Als die Klagen des päpftlichen Ge- 
fandten auf dem Reichstag zu Nürnberg fruchtlos blieben, errichteten ber 
Erzherzog Ferdinand von Oefterreich, die Herzoge Wilhelm und Ludwig von 
Baiern und die meiften Bifchöfe im ſüdlichen Deutfchland ein Bündniß zum 
‚Schuß der fatholifchen Kirche. Ste wollten in ihren Ländern die neue, Lehre 
unterprüden und fich gegenfeitig unterftügen. Dagegen ſchloß der neue Kur- 
fürft von Sachfen Johann der Stanphafte — Friedrich ver Weiſe war 
am 5. Mai 1525 geftorben — mit dem Landgrafen Philippvon Heffen 
einen Bund zur Vertheidigung der neuen Lehre, vem bald auch vier Herzoge 
von Braunfchweigsfüneburg, Herzog Heinrich von Meflenburg, Fürſt Wolf⸗ 
gang zu Anhalt, zwei Grafen zu Mansfeld, die Stadt Magveburg, enplich 
der Herzog von Preußen beitraten. 
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Kaifer und Reich glüdlich vertheidigten, ermutbigte fie, gegen vie harten 
Geſetze fih aufzulehnen und die Reformation brachte pie Unzufriedenheit zum 
Ausbruch, denn das Volk verftand nicht immer die Freiheit, welche die Re- 
formatoren previgten und bezog leicht auf dad Staatsleben was jene nur in 
Glaubensfachen lehrten. Der Aufftand begann in Schwaben. Die Bauern 
flagten über vie fchweren Auflagen und die Befchränfung der Gewiſſens⸗ 
freiheit, va manche Herrn dad Wormfer Evift vollzogen. In einer Art von 
Manifeit gaben fie in zwölf Artikeln ihre Forderungen an : freie Wahl Ihrer 
Prediger, Aufhebung ver Keibeigenfchaft, Erleichterung der Zehnten und ver 
Frohndienſte, Freiheit ver Jagd, des Fiſchens und des Holzfällens, Rüds 
gabe ver Gemeinvdegüter, unpartelifche Gerechtigfeitöpflege ꝛc. Dafür woll⸗ 
ten fie ven Gefegen und Obrigfeiten pünftliden Gehorfam halten. Auch fie 
beriefen fich auf vie heilige Schrift und verfprachen, jeden Punkt, vefien Uns 
bilfigfeit man ihnen aus diefer nachwiefe, fallen zu laffen. Luther, ven bie 
Bauern aufforverten, feine Meinung über ihre Angelegenheit zu äußern, tas 
delte die Fürften, daß fie die Unterthanen hart behandeln, er tadelte aber auch 
dieſe, denn felbft vie Ungerechtigkeit ver Herren entſchuldige Feine Rotterei 
und Aufruhr und die Schrift fagt: „wer das Schwert nimmt, ver foll durch's 
Schwert umfommen.“ 

Der Aufftand breitete fich fehnell über Franken, das Mainzifche, vie 
Pfalz, Salzburg, Tyrol, Steiermarf aus. Die Bauern waren nicht fo fanft, 
wie man nach ven zwölf Artikeln, vie unftreitbar manches Billige enthielten, 
fchließen pürfte; fie ftedten Burgen in Brand und plünverten vie Klöfter und 
Priefterwohnungen. In Franfen allein wurven über 200 Schlöffer, Land⸗ 
bäufer und Klöfter ausgeplünvert; die Befabung von Weinsberg hatten fie 
graufam ermordet. Jetzt änderte auch Luther feine Meinung. In einer 
Schrift „wider die räuberijchen und mörberifchen Bauern”, forderte er zum 
Krieg gegen vie Rebellen auf. „Hier fol zufchmeißen, würgen und flechen, 
heimlich oder öffentlich, wer da fann, und gedenken, daß nichte giftiger, 
ſchädlicher, teuflifcher fein fann, denn ein aufrühreriſcher Menſch, gleich 
ald wenn man einen tollen Hund todtfchlagen muß, fchlägft vu nicht, fo ſchlägt 
er dich und ein ganzes Land mit dir. Ein Fürft und Herr muß bier denken, 
wie er Gottes Amtmann und feines Zornes Diener ifl, vem dad Schwert 
über folhe Buben befohlen ift, und fih eben fo hoch vor Gott verfünbigt, 
wo er nicht ftraft und wehrt und fein Amt nicht vollführt, ald wenn einer 
mordet, dem dad Schwert nicht befohlen iſt.“ 

Die in den Waffen ungelibten Bauern mußten bald ver Kriegskunſt 
ihrer Gegner weichen. Georg Truchſeß ſchlug am 12. Mai 1525 bei Xöbs 
lingen die Aufſtändiſchen auf's Haupt. Am 14. Mai eroberte er Weinsberg 
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jurüd, da fie ungerecht feien und bie biöherige Verfaſſung, tie er zu be- 
Ichügen verfprochen, aufheben würden. Endlich gaben alle Parteien etwas 
nach, und fo fam es „daß in Tyrol die große Bewegung, welche dem gefamm« 
ten ftaatlichen und kirchlichen Wefen eine vollſtändige Umfehr drohte, in an⸗ 
derer Weiſe gedämpft: wurde ald in Schwaben over Thüringen, wo bie 
Waffen entſchieden und das Kriegsrecht galt." Der Adel erhielt feine Schlöf- 
fer und Güter wieder zurüd, eine neue Xandesorbnung trug den Bepürf- 
niffen des Landes Rechnung. In Bezug auf die neue Lchre wurde nur die 
allgemeine, fpäter wieder aufgehobene Formel „dag nach. riftlichem Ver⸗ 
flande und nad) dem Tert gepredigt werden fole” aufgenommen. Die 
Bauernhaufen, welche fich ver neuen Ordnung nicht fügen wollten, wurven 
durch die eigene Kraft des Landes unterworfen. Geiömayer, ver. vom Aus⸗ 
lande her die Unzufriedenheit fehürte, wurbe in Papua „wo er wie ein Kar- 
dinal lebte” ermordet. 


Drittes Kapitel. 


Erſter und zweiter Krieg zwijchen Kaifer Karl und 
| König Franz. 


Dom Sabre 1521 —1529. 


Urfaden bes Krieges. — Zuflände Italiens. — Karls Vertrag mit dem Papſte. — Das Bündniß zu Rom. — 
Karl von Bourbon. — Franz Sforza II, Herzog in Mailand. — Die Franzoſen verlaffen Italien. — Die 
Kaiſerlichen vor Marfeille. — Italienifhe Staaten fallen vom Kaiſer ab. — Die Belagerung von Pavia. 
— Franz gefangen. — Briebe zu Madrid. — Die heilige Ligue. — Franz bricht ben Vertrag. — Ein- 
nahme unb Plünberung von Rom burd bie Kaiferligen. — Unbreas Doria. — Der cambrayer Friebe. 


Als in Deutfchland jo ernite Dinge fick ereigneten, faß auf vem franzd- 
fifchen Thron ein ausſchweifender, leichtfertiger und berrfchfüchtiger König 
Sranz I. Zwifchen ihm und Kaiſer Karl berrfchte ſtets Eiferfucht und Feind⸗ 
fchaft, deren Urfachen nahe liegen. Franz Borgänger Ludwig XI. hatte nad) 
dem Tode Karl’8 des Kühnen dad Herzogthum Burgund (die Bourgogne) 
eingezogen; Franz machte Anfprüche auf einen Theil von Neapel, er befaß 
Mailand ohne vie Lehensherrlichkeit des veutichen Reiches anzuerkennen, er 
unterftüßte die Gegner des öfterreichifchen Hauſes; endlich nährte noch fei= 
nen Groll gegen Karl vie mißlungene Bewerbung um den Kaiferthron. 

In Spanien machte ein Prätenvent auf Navarra Anfprühe und fand 
bei Franz Hilfe. Doc die franzöfifchen Truppen wurden bald aus dem 
Lande gejagt. Ernfter geftaltete fich ver Kampf in Italien. Wir ſahen daß in 
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Semblangat verfolgte fie boshaft und brachte es endlich dahin, daß er des 
Unterfchleifes angellagt, 1527 auf den Galgen gehängt wurde. Diefe Frau 
verfolgte auch ven Herzog Karl von Bourbon, Eonnetable von Frank⸗ 
reich, weil er ihre Xiebe zurüdigemiefen hatte, In Folge ihrer Ränke ſollte 
Bourbon der großen Güter, die er von feiner Gemahlin erbte, beraubt wer: 
den. Im gerechten Zorn über dieſe Unbill machte er dem Kaiſer ven An- 
trag, während der Abwefenheit des Königs, der felbft die Truppen nad) 
Italien führen wollte, in Sranfreih einen Aufftand zu erregen und den 
Deutfchen Burgund zu eröffnen. Gleichzeitig follten die Spanter über bie 
Pyrenäen, die Engländer in die Picardie bringen. Gelingt ver Plan, fo er⸗ 
bält Bourbon die Provence und Dauphinée mit dem Königetitel und des 
Kaiſers Schwefter, Eleonore, zur Gemahlin. Die Verſchwörung wurde aber 
entdedt, Bourbon floh durch Deutfchland nach Italien, feine Befigungen 
wurben eingezogen. 

Da ver Connetable einen nicht unbeveutenden Anhang zählte, fand es 
der König gerathen, nicht felbft nach Italien zu geben. Er übertrug den 
Oberbefehl über das zur Wievereroberung Mailand's beflimmte Heer dem 
Admiral Bonnivet, ein Günftling ver Königin, aber fein Feldherr. Das 
fafferkiche Heer befehligte — Colonna war am 30. Dezember 1523 geftor- 
ben -- der Bizefönig von Neapel, Karl von Lannoy, dem der Herzog von 
Bourbon ald Generalvifar ded Kaifersund ver Marchatfe von Pescara zur 
Seite gegeben waren. Bonnivet fucht anfangs glüdlich, aber bald mußte auch 
er wegen Gelomangel mehrere Pläße aufgeben, an der Sefta wurde er felbft 
Schwer verwundet. Ritter Bayard übernahm nun ven Oberbefehl, fiel aber 
bald, von einem Schuffe getroffen. Die Franzoſen verließen Stalien-wieber. 
Der Kaiſer verfolgte fie in das eigene Land, da der Herzog von Bourbon 
verficherte, bei feinem Einmarfche würde ſich auch das unzufriedene Volk ge⸗ 
gen Franz erheben. Er ließ Marjeille belagern, konnte jedoch ven feiten Wer⸗ 
fen nichte anhaben. Weil dic verfprochene engliiche Hilfe ausblieb, vie fafti- 
lianiſchen Stände die geforverte Steuer nicht bewilligten und ver franzd- 
fiihe König mit einem jtarfen Heere die Kaiferlichen von Stalten abzu- 
fhneiven vrohte, wurde vie Belagerung aufgehoben und der Rückmarſch 
längs ver Küfte ausgeführt. Die Franzoſen fchlugen aber pie kürzere 
Straße von Avignon über ven Berg.Cenid ein, fie waren diesmal flärfer 
und fanden Bundesgenoffen in ven italienifchen Staaten, denen jegt wieder 
bie Macht des Kaiſers gefährlich fchien. Der Papft Clemens VII. und 
die Republik Florenz fchloffen mit ihnen einen Neutralitätsvertrag und bie 
Benetianer traten auf ihre Seite. In kurzer Zeit war felbft Mailand in 
ihren Hänben. 
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Neapel entſendete Korps ſchiffte von Civitavecchia auf Galeeren nach Frank⸗ 
reich zurück. 

Karl empfing die Nachricht von dem herrlichen Siege mit großer Mä- 
Bigung. Er verbot die öffentlichen Freudenbezeugungen, da dieſe fi) mur bei 
Siegen geziemen, die man über die Ungläubigen erfochten und befahl feinen 
Feldherrn in Stalien und den Niederlanden alle weiteren Seinpfeligfeiten 
gegen das königsloſe Frankreich einzuftellen. Er bot dem gefangenen König 
bie Freiheit an, doc, unter harten Bedingungen. Er follte da8 Herzogthum 
Burgund dem Kaifer überlaffen, allen Anfprücen auf Mailand, Genua und 
Neapel entfagen, dem Herzoge von Bourbon nicht nur bie konfiszirten Län- 
ver zurüdgeben, fondern auch die Provemee und Dauphinee abtreten und 
daraus ein unabhängiges Königreich bilden laffen. Franz weigerte ſich Län- 
bern zu entfagen, er wünfchte nad) Spanien gebracht zu werben, wo er bei 
einer perjönlichen Zufammenfunft ven Kaiſer milder zu ſtimmen hoffte. Lan⸗ 
noy begleitete ihn im Auguft 1525 nach Madrid, aber Karl wollte ihn nicht 
fehen. Erft als ver König in eine ſchwere Krankheit fiel, befuchte ihn ver 
Kaiſer und ſprach von Freiheit, die dad kummervolle Gemüth des Königs 
bald wierer aufheitern follte. Die Sehnſucht nad) feiner Heimath bewog 
endlich Franz in die meiften Forderungen des Kaiſers einzugehen. Am 14. 
Jänner 1526 unterzeichnete er zu Madrid einen Vertrag, in welchem er 
Burgund an Karl und feine Nachfommen abtrat, feinen Rechten auf Mai- 
land und alle anderen italieniſchen Länder, dann ver Kehensherrlichfeit über 
Artoid und Flandern entfagte, und dem Herzog von Bourbon und beffen 
Anhängern ihre Güter wieder zurüdgab; — er verfpracdh feine zwei älteften 
Söhne ale Geißeln zu ftellen und wenn die franzöfifchen Stände den Vertrag 
nicht ratifiziren würben, wieder in die Gefangenfchaft zurüdzufehren. Doc 
wenige Stunden vor ver Unterzeichnung hatte er feinen in Madrid anwefen- 
ven Getreuen urkundlich erflärt, vaß er die erzwungenen Bedingungen nur 
zum Schein annehme und keineswegs gefonnen ſei fie zu erfüllen. Als er 
nun die Freiheit erhielt, beftärften ihn die veränderten Verhältniffe in feiner 
Abficht. Die meiſten italienifchen Fürften hatten eine Verbindung gegen bie 
Spanier befchloffen. „E83 war eine Miſchung von Verachtung und Ingrimm, 
mit der man dieſe fremegebornen halbbarbarifchen Herrfcher in Italien ſah“, 
fagt Ranfe. Selbſt Franz Sforza war auf den Kaifer erbittert, weil er ihm 
die Belehnung mit Mailand nur unter harten Bedingungen ertheilt hatte. 
Sein Kanzler Morone leitete die Verſchwörung, in die er felbit Pescara, 
der fi) über cine vermeintliche Zurüdjegung öffentlich beflagt hatte, ver- 
wickeln wollte. Um ihre Pläne zu erfahren, zeigte fi) Pescara zum Schein 
bereit mit ven Verſchwörern zu geben, dann aber ließ er Morone verhaften 
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Söloner zu befriedigen. Ein bunter Haufe von Spaniern, Stalienern und 
Deutfchen, im Ganzen 28,000 Mann ohne Geld und Geſchütz zog über pie 
Apeninnen nach Tuscien. Der Papft, der Neapel angegriffen hatte, ſchloß 
mit dem Bizefönig Lannoy einen achtmonatlihen Waffenſtillſtand, er ver- 
fprach 60,000 Dufaten zu zahlen, dafür follte Lannoy ven Herzog von Bour- 
bon zur Rüdfehr bewegen. Doc Bourbon verwarf ven Antrag, auch fland 
es nicht mehr in feiner Macht, das zügelofe, beutefüchtige Heer in feinem 
Marche aufzuhalten. Am 5. Mai 1527 breitete fi das durch Zuzüge und 
Veberläufer auf 40,000 Mann angewachfene Heer in der Ebene vor Rom 
aus. Am nächſten Morgen ward ein Hauptflürm unternommen. Bourbon 
ſelbſt legte vie erfte Xeiter an, aber faum hatte er einige Stufen erftiegen, 
als ihn eine feinnliche Kugel tödtlich traf. Die Seinigen feßten den Kampf 
nun noch mehr erbittert fort und nach einem furchtbaren Gemepel, in welchem 
taufend Katferliche umfamen, prangen fie glüdlich in die Stadt. Hier hauſten 
fie wie die Vandalen. Bei fiebentaufend Römer, welche die Waffen führten, 
wurden nievergemacht, fein Haus, Fein Palaft, Feine Kirche blieb verfcheont, 
was fie nicht wegtragen konnten, zerfiörten fie, damit es Niemand befige, 
Viele Bücher, Kunſtwerke und andere Reliquien des Faffifchen Alterthums 
gingen verloren, die Aften aus der päpftlichen Kanzlei wurden flatt Streu . 
unter die Pferde gegeben, und mit vem Heiligften trieben befonders die Spas 
nier muthwilligen Spott. 

Der Papft hatte fich In vie Engelöburg geflüchtet und wurde hier be⸗ 
lagert. Erft am 7. Juni, als fchon alle Xebensmittel aufgezehrt waren, un: 
terzeichnete er einen Vertrag, in welchem er ven kaiſerlichen Truppen 400,000 
Dufaten zu zahlen, ihnen mehrere Burgen und Städte einzuräumen und bis 
er 150,000 Dufaten erlegt, {hr Gefangener zu bleiben verſprach. 

Die Eroberung Rom’d verbreitete Schreden unter ven Gegnern bes 
Kaiſers. Karl ſelbſt mochte dieſes Ereigniß bedauern, denn es ſchwächte noch 
mehr vie ohnedieß durch ven religiöfen Streit in Deutſchland tief erſchütterte 
Autorität des Papfted und ermutbigte ihre Gegner. In einem Schreiben an 
die Höfe erflärte er, wad dem Kirchenfürften Uebels winerfahren, ſei ohne 
feinen Willen gefcheben, ja man behauptet er babe Bffentliche Gebete für bie 
Befreiung des heiligen Vaters angeordnet. Dennoch vereinten ſich die Kb⸗ 
nige von England und Frankreich in einem Offenfiobünnnig gegen ihn. Der 
Marſchall Lautrec nahm noch im Auguſt desfelben Jahres Genua, Aleffans 
bria und Pavia; Florenz und Venedig, ver Herzog von Ferrara und der 
Markgraf von Mantua fchloffen fiih dem Bunde an. Der Kalfer zeigte fich 
nun nadhgiebig; er wollte flatt Burgund nun zwei Millionen Thaler anneh⸗ 
men und die franzöfifchen Prinzen freilaffen, wenn Lautrece Stalten räume. 

2 ”* 
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tugal, vermählen. Der Kaiſer hatte fich ſchon am 29. Juli in Barcelona 
nach Italien eingefchifft. Am 22. Februar 1530 wurde er zu Bologna von 
Papit Clemens VIL zum König son Stalien und zwei Tage fpäter in der⸗ 
jelben Stadt zum römifchen Kaiſer gekrönt. Auf des Papſtes Bitte ſetzte er 
Franz Sforza wiever in das Herzogthum Mailand ein, doch mußte dieſer 
verfprechen 400,000 Dufaten fogleich, in ven nächſtfolgenden zehn Jahren 
aber jährlich 50,000 Dufaten zu zahlen. Auch Venedig ſchloß mit dem Kai⸗ 
jer Frieden, die Republik. räumte die in Neapel befegten Orte und zahlte 
300,000 Dufaten. Karl ordnete nun bie zerrütteten Berhältniffe Italiens. 
Den Marfgrafen Srievri von Mantua, ver auch pie Markgraffchaft Mont⸗ 
ferrat erbte, erhob er zum Herzog. 


Biertes Kapitel. 
Ereigniſſe in Sefterreich bis 1530. 


Ferbinand König von Böhmen und Ungatn. — Johann Zapolya und feine Faktion. — Bapolya Gegenkönig. — 
Serbinand kommt nad Ungarn. — Seine Arönımg. — Zäpolva, verlafen von feinem Anhange, ſucht bei 
ben Türlen Hilfe. — Hieronymus Lasly, Alois Gritti, Georg Utiefenid. — Gulejmann führt ein großes 
Heer dur Ungarn vor Wien. — Erfolglofe Belagerung diefer Stadt. — Der Sultan fept Zäpolya zum 
König von Ungarn ein und lehrt nad Konſtantinopel zurüd. 


Nach ver Schlacht bei Mohaͤcs und dem Tode des Hinverlofen Königs 
Ludwig hatte ver Erzherzog von Defterreich, Ferdinand, die begründefften 
Anſprüche auf die ungarifche und böhmifche Krone. Alte, wiederholt erneuerte 
Berträge fiherten feinem Haufe in beiden Ländern für den nun eingetretenen 
Tall die Nachfolge; er war mit der Schwefter des unglüdlichen Ludwigs, 
mit Anna, ver einzigen Erbin Ungarn’d und Böhmen's vermählt, vie 
Wittwe Ludwig's, Maria, war Ferdinand's Schwefter. Die böhmifchen 
Stände gaben zwar ihr Wahlrecht nicht auf, wählten aber mit großer Stim- 
menmehrzahl den Erzherzog Ferdinand (24. Dftober 1526). Er verfprad 
bie Compactaten aufrecht zu halten, vie Freiheiten, Gewohnheiten und alten 
Gebräuche des Landes nicht zu verlegen und Böhmen in Schug zu nehmen 
gegen die ungarifchen Stände, wenn diefe auf die Länder Mähren und 
Schleſien bis zur Errichtung der Pfandſumme Anfprüce machen follten. 
(S. 1. Band S. 283.) Am 14. Februar 1527 wurden er und feine Ge⸗ 
mahlin Anna zu Prag gefrönt, dann reifte er nah Mähren, Schlefien und 
der Lauſitz und empfing in diefen Ländern die Huldigung. 
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Die Königin und der Palatin Stephan Bäͤthori hatten ſchon früher 
für ven 25. November einen Reichstag nach Komorn ausgefchrieben. Da 
diefe Stadt indeß in Zapolya’s Hände gefallen war, fand bie Berfümmlung 
in Preßburg ftatt. Die Evelften der Nation erfchienen, felbft ver Kronhüter 
Perenyi trat, nachdem man ihm ven Beſitz von Säros-Pataf und bie Woj⸗ 
wodſchaft in Siebenbürgen zugefichert hatte, wierer auf die Seite ver Kö— 
nigin. Die geſetzliche Verſammlung — fie ward vom Palatin einberufen 
und eröffnet, der nad) dem Grundgeſetze allein dazu berechtigt war — erflärte 
Anna, Wladislaws Tochter, Ludwigs Schweſter für die rechimäßige Erbin 
des Reichs und ihren Gemahl Ferbinand zum König. Eine anfehnliche Ge- 
ſandtſchaft begab fih nah Wien ihn auf den Thron zu laden. Ferdinand 
nahm die Wahl an, fonnte jedoch nicht fogleich nach Ungarn kommen, va er 
eben die Reife nach Böhmen unternehmen wollte. Er verſprach ven Geſand⸗ 
ten in einer Urfunde, die Freiheiten und Geſctze des ‚Reiches zu ſchützen, 
Prälaturen, erbliche Güter und Staatsämter nie an Ausländer zu vergeben, 
in ven Staatörath des ungarifchen Reichs Feine Ausländer zu ernennen und 
die goldene Bulle Andreas II. pünktlich zu beobachten. Zapolya fchloß nun 
mit Sranz I. von Sranfreich ein Bündniß, das ihm monatlich eine Subſidie von 
30,000. Kronen in Ausſicht ftellte, er felbft, feige und unentfchloffen, traf wenig 
Anftalten zu feiner Vertheidigung, nur durch Lüge und Verleumdung, Kunft- 
griffe ſchwacher Seelen, wollte er ven Gegner fchwächen. Er ließ das Ge- 
rücht verbreiten, Servinand werde alle Staatsämter und Kirchenpfründen 
mit Deutjchen befegen und das magyarifche Volk mit feiner Sprache all- 
mählig aud der Reihe ver europälfchen Nationen vertilgen. Er fand aber 
wenig Glauben, 

Nachdem die Berfuche Karld und des Könige von Polen, ven Frieden 
zu vermitteln, an der Herrfchfucht Zapolyag,gefcheitert waren, erklärte Fer⸗ 
dinand (Juni 1527) vem Nebenbuhler ven Krieg. In einem mäßig gehal- 
tenen offenen Briefe forderte er vie Prälaten, Magnaten und Landherrn 
auf, die Partei des Gegenkönigs zu verlaffen, was viele auch thaten, Ende 
Juli 30g das öfterreichifche Heer, geführt von dem Grafen Kafimir von 
Brandenburg, tem Grafen Niflas von Salm und. Johann 
Kazianer von Kazenftein nad) Ungarn und befeßte Theben und Tyrnau. 
Ferdinand wurde am 21. Juli bei Kitfee von dem Palatin und vielen Prä- 
laten und Magnaten empfangen. Am nächften Tage hielt er feinen Einzug 
in UngarifcheAltenburg. Hier entftand nun die Brage, ob der König zurück⸗ 
fehren, oder ven Marfch in das innere Rand wagen follte; vie Böhmen und 
Defterreicher wünfchten jenes, denn fie liebten ihren Fürſten und fürdhteten 
für ihn Gefahren in vem durch die Umtriebe des Wojwoden arg zerrütteten 
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auf, 308 dad St. Stephansfchwert und führte gegen bie vier Weltgegenten 
Kreuzftreiche, zur Andeutung feiner Entfchloffenheit, dad Reich wirer alle 
Feinde zu vertheidigen. Am nächften Tage wurde die Königin Anna gr= 
frönt. Das war die legte Krönung in Stuhlweißenburg. 

Am 4. November wurden Zapolya und Stephan von Berbörgy in die Acht 
erflärt, ihr Anhang aber aufgefordert, bis zum 25. November dem König zu 
bulvigen, da fie. fonft des Majeſtätsverbrechens fich ſchuldig maden wür⸗ 
ven. Stephan Bathori und Peter Perenyi wurden zu Kronhütern ernannt, 
jener war zugleich Palatin, diefer Wojwod von Siebenbürgen, ‚Darauf ver: 
abſchiedete ver König ven Landtag. 

Zapolya, verlaffen von feinem Anhange, von Ferdinands Feldherrn 
wiederholt geſchlagen, floh nach Tarnow in Polen, wo er eine freundliche 
Aufnahme fand, der König dieſes Landes war ihm ja verſchwägert. Sein 
Haus wurde von vielen Polen beſucht, die theils das Mitleid für das Un- 
glüd, teils die Kuft in vem Nachbarlande Zwietracht zu ſchüren, herbeizog. 
Unter diefen zeichnete ſich beſonders Hieronymus Lasky, Wojwod von 
Siradien, ein tapferer Krieger und fluger Staatsmann aus. Zapolya br- 
rieth fich oft mit ihm, wie das Reich zurüdzuerebern wäre. Lasky meinte, 
daß der franzöſiſche König und ver Papft mit Ferdinands Bruder, Kaifer 
Karl, in Krieg verwidelt, wohl bereit wären, ihn gegen ven König zu unter- 
Rügen, auf ihre Hilfe fei jedoch nicht zu bauen, da fie fich felbit nicht helfen 
fünnten, die Benetianer hätten aus dem Unglüd Anderer ftetö nur Bortheil 
gezogen, der König von Polen wiirde es nicht gern mit dem Haufe Oeſter⸗ 
reich verderben; es fcheine ihm daher am zwedmäßigften, ven Sultan um 
Hilfe zu bitten. Suleiman ſei ein mächtiger und großmüthiger Fürft, ver fich 
gegen einen jährlichen Tribut wohl herbeilaffen möchte, Zapolya auf ven 
Thron zu heben. Ungarn könnte auch al#'sin den Türken zinspflichtiges 
Reich nach eigenen Geſetzen verwaltet werben, wie das die Moldau und Die 
Walachei bewiefen. Zugleich bot fich Lasky an, vie, wenn auch ſchwierige 
Miffton, ven Sultan zu gewinnen, zu übernehmen. Zäapolya verlangte Be— 
denkzeit, erflärte fi aber bald mit dem Plane’ einverftanven und fchidte: 
Lasky mit einem Bittgefuch und vielen Gefchenfen an ven Hof Suleimans. 
Klectere si nequeo superos acheronta movebo, foll er gefagt haben. 
Lasky's Rath war Flug für Säpolpa, aber von den traurigften Folgen für 
Ungarn und Defterreich. 

Der eroberungsfüchtige Sultan Selim ſprach noch auf dem Sterbe— 
bette: „Ich ſterbe zehn Jahre zu früh; wie viel bleibt mir noch zu thun 
übrig! Ich wollte die Macht Perſiens vernichten, die Chriſien auf Rhodus 
und in Ungarn beſiegen und meine ſiegreichen Waffen über die Donau tragen 


Belagerung von Bien. 00027 


und neue warb. Am Herbft 1528 kam Zapolya — nachdem er in Tarnow 
zur Erinnerung an fein Ertl einen Altar errichtet hatte — mit A000 Mann 
über die Karpaten und zog gegen Lippa in die Temefcher Gejpannfchaft; 
Ferdinands Feldherr Kazianer war zu ſchwach, dieſes Häuflein in feinem 
Marfche aufzuhalten. Auf dem Mohäcser Felde vereinigte er fi) mit ver 
türfifchen Heermacht 150,000 Mann, die Sulciman (1529) über die Drau 
geführt hatte. Ende Auguft fanden die Türfen vor Ofen, das eine Befagung 
von faum 700 Mann veutfchen Fußvolkes hatte. Der Befehlshaber Thomas 
Naͤdasdy war entfchloffen vie Burg bis auf's Aeußerſte zu vertheidigen. Der 
erfte Sturm wurde glüdlich zurüdgefchlagen, als aber ver Großherr Minen 
graben ließ, entfanf ven Hauptleuten, die fich eivlich zur äußerften Gegen- 
wehr verpflichtet hatten, ver Muth, fie wollten die Stadt übergeben und als 
Naͤdasdy ſich wiverfegte, nahmen fie ihn gefangen und lieferten ihn den Türs 
fen aus. Dann übergaben fie Die Stadt gegen Zuficherung freien Ahzuges, 
die Türfen brachen aber ven Vertrag und bieben die Befagung nieder. Naͤ⸗ 
dasop erhielt die Freiheit, nachdem er eidlich gelobt hatte, nicht mehr wider 
Zaͤpolya vie Waffen zu führen. | 

Der Sultan übergab die Stadt feinem Schlsling Zäpolya, er felbft 
zog feiner Drohung gemäß gegen Wien. Diit Wifchegrap fiel auch die Krone 
in feine Hände, Gran, Komorn, Raab wuren von Truppen entblößt. Am 
25. September ftand Suleiman vor der Hauptſtadt Oeſterreichs, die auf 
eine Belagerung nicht vorbereitet war. Ueber die Beſatzung, faum 16,000 
Mann, Spanier, Reichötruppen, Defterreicher, Töhmen und Mährer führ- 
ten der Pfalzggraf Philipp, Graf Rillas von Salm und Wilhelm 
von Roggenpdorf den Befehl. Ferdinand befand fich in Oberöfterreich. 
Die Türfen griffen mit ver ihnen eigenen Beftigfeit die Stadt an, wurden 
aber zurüdgefchlagen. Das grobe Gefchüß hatte ver Sultan auf die Ver⸗ 
fiherung Zapolyag, daß er nirgends Widerſtand finten werde, in Sirmien 
zurüdgelaffen, er wollte vie Mauern untergraben laffen, doch dad war eine 
langwierige Arbeit und die an einen milderen Himmel gewohnten Krieger 
durften den Winter hier nicht erwarten. Nach einer denkwürdigen Belage⸗ 
rung, welche drei Wochen dauerte und den Türfen 40,000 Mann koſtete, 
trat der Sultan ven Rüdzug an, unzählige Sklaven aus Oefterreich mit fich 
ſchleppend. Eine Abtheilung ves türfifchen Heeres zog über die Steiermark, 
um auch dieſes Rand zu verbeeren, die größere führte der Sultan nach Ofen. 
Die tapfere Befagung zu Wien rettete das civilifirte Europa von einer 
neuen Ueberfluthung durch die Barbaren. 

In Ofen ernannte ver Sultan Zaͤpolya zum ungarifchen König und 
übergab ihm vie Krone mit ven übrigen Infignien. In vem hierüber ausge⸗ 
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Fünftes Kapitel. 


Dritter und vierter Krieg zwifchen Kaiſer Karl V. und 
König Franz I. | 


Bom Sabre 1536 — 1544. 


Urſache bes dritten Arieges. — Belagerung von Marfellle. — Zehnjähriger Waffenſtillſtand. — Zufammen- 
Sunft der beiden Monarchen zu Yiques-Mortes. — Ausbruch bes vierten Krieges. — Der Friede zu Grespy. 


Bevor wir die Ereigniffe in Ungarn weiter verfolgen, müffen wir ten 
Fortgang des Kampfes zwifchen Kaifer Karl und König Branz erzählen, 
da er und die Kühnhelt ver Osmanen und die Hilflofigfeit Ferdinands er⸗ 
Härt. Sranz verſchmähte fein Mittel, ven Einfluß des Kaiſers in Italien zu 
brechen. Nicht nur mit dem Eultan unterhielt ver „allerchriftlichfte König ” 
BDerbindungen, er unterflügte auch, um den Kaifer ın Deutichland zu be⸗ 
fchäftigen, die veutfchen Proteftanten, wiewohl er die neue Lehre haßte, wäh- 
rend einer feierlichen Prozeſſion ſechs Anhänger verfelben durch Iangfames 
Feuer ſterben, zweiundzwanzig Dörfer wegen der Religion- ihrer Bewohner 
verbrennen ließ und einmal entjchieven erklärte, „wenn feine eigene Hand 
von der Ketzerei angeſteckt wäre, würde er fie mit der andern abbauen.” Mit 
Clemens VII. war er durch die Vermählung feines zweiten Sohnes Hein- 
rich mit des Papfted Nichte Katharina von Medici in ein freundfchaftliches 
Verhältniß getreten. Doch Clemens ftarb bald und fein Nachfolger Paul III. 
war dem Könige nicht geneigt. An dem Hofe Sforza’d hatte Franz einen 
geheimen Agenten, vem Kaifer konnte das nicht lange unbefannt bleiben; als 
er von feinem Vafallen, vem Herzog Rechenfchaft forderte, ließ diefer, um fich 
felbft der Strafe zu entziehen, dem Agenten, deſſen Diener einen birzoglichen 
Kämmerer erfchlagen hatte, ven Prozeß machen und ihn enthaupten. Jetzt 
verlangte ver König für die Hinrichtung feined Geſandten Genugthinung 
vom Raifer, dem ja Sforza untergeorbnet ſei; als fie ihm verweigert wurde, 
traf er Anftalten zum Krieg. Er befeßte Savoyen und Piemont, auf welde 
Länder er, Kraft ver Verwandſchaft feiner Mutter, Anfprüche erhob. Indeß 
ftarb ver Herzog Franz von Sforza. Der Kaiſer zog Mailand als eröffnetes 
Reichslehen ein, der König von Frankreich machte ihm aber dieſes Recht 
fireitig, da er nur zu Gunften des Haufes Sforza, vem Herzogthume ent⸗ 
fagt habe, und, nachdem jenes ausgeftorben fet, fein altes Recht wieder in 
Kraft träte. Der Kaiſer zeigte fich geneigt, ven pritten Sohn des Könige 
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der Gemeinſchaft mit den Türken zu entſagen und ſelbſt gegen dieſe zu fech⸗ 
ten, wenn es das Wohl der Chriſtenheit erheiſche. Zur Erinnerung an dieſen 
Tag bot er dem Kaiſer einen Brillantring an und begleitete ihn dann zurück 
auf das Schiff. 
Ob dieſe Freundſchaft nur geheuchelt war und Franz ſich auf dieſe 
Weiſe verſchaffen wollte, was er mit den Waffen nicht vermochte, — die Be⸗ 
lehnung mit Mailand? Als im nächſten Jahre die Genter ſich empörten und 
Franz die Herrſchaft anboten, wies dieſer den Antrag zurück und überlieferte 
die Briefe dem Kaiſer; und als Karl um den Aufſtand zu dämpfen, durch 
Frankreich in die Niederlande reiſte, wurde er nicht als Gaſt, ſondern als 
Herr empfangen und geehrt. Die Städte brachten ihm ihre Schlüſſel entge⸗ 
gen, und von Paris bis Valenciennes gaben ihm vie Föniglichen Prinzen das 
©eleite. Als aber Karl feinen Sohn Philipp mit Mailand belehnte, brach 
der alte Streit wieder aus. Franz fehidte einen Gefandten nach Venedig, 
um die Republik zu einem Bünpniffe einzuladen, einen andern an den Sul- 
tan, um ihn zum Angriff gegen Ungarn zu reizen. Beide wurben im Mai⸗ 
länpifchen angehalten und da fie Widerſtand leifteten, im Handgemenge ges 
tödtet. Wiewohl nun die Agenten, nicht ald Geſandte — fo offen durfte ja 
Branz nicht handeln — reijten, verlangte ver König doch Genugthuung für 
die Verlegung des Völferrechts. Er jchloß mit dem Sultan, Dänemark und 
Schweden Büntniffe und griff gleichzeitig an fünf Punkten ven Kaiſer an. 
„Er erröthete nicht vie türkiſche Hilfäflotte in den Hafen von Marſeille aufzus 
nehmen und die franzöfifche Flagge neben jener des Seeräuberd Barbaroffa, 
in ver Schlachtreihe gegen die Faiferlichen und päpftlichen flotten wehen zu 
Iaffen.” Der Krieg dauerte zwei Jahre und endete mit dem Frieden zu 
Erespy (18. September 1544); ver Kaiſer und der König follten zurüd- 
geben, was fie feit vem Waffenſtillſtand zu Nizza erobert, beide follten die 
Religionsvereinigung fördern und die Türfen befämpfen. Franz entfagte 
allen Anfprüchen auf Neapel, auf die Xehensherrlichkeit über Flandern und 
Artois, Karl leiftete auf Burgund Verzicht; des Königs zweiter Sohn, der 
Herzog Karl von Orleans, follte fich entweder mit des Kaiſers ältefter Toch⸗ 
ter Maria, over mit feines Bruders Ferdinand zweiter Tochter Anna vers 
mäblen. Im erften Fall würden die Neuvermählten pie Niederlande, im zwei⸗ 
ten Mailand erhalten. Der Kaifer entfchien fich 1545 für die Heirath mit 
der Prinzeffin Anna; doch der Herzog von Orleans flarb noch vor der Ver⸗ 
mählung. Weil nun Karl Zranfreich für Mailand nicht entfchädigen wollte, 
trat auch Franz dem Herzoge von Savoyen feine Länder nicht ab, Zwei 
Jahre darauf (1547) farb Franz, mit ihm der unverföhnlichite Gegner 
Karl's. Erft nach zehn Jahren wurde Savoyen wieder von Sranfreich ges 
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Ferdinand, von den beutfchen Angelegenheiten in Anſpruch genommen, 
ſchickte Geſandte an den Sultan wegen Verlängerung des Waffenftilftannes, - 
erhielt aber eine drohende Antwort. Ungarn feufzte ſchwer unter dem drücken⸗ 
ben Parteihaffe. Selten war ein Volk ver Leidenſchaft einiger Großen mehr 
preiögegeben, ald das ungarifche in jener Zeit. Mehrere Magnaten verfam- 
melten fich in Wesprim, um Mafregeln zur Wieverherflellung der Ordnung 
zu befprechen, bewirften aber nichts, da Ferdinand und Zapolya ihren An- 
bängern die ungefeliche Verfammlung zu befuchen verboten. Der neue 
Feldzug des Sultans (1532) galt mehr dem Kaiſer, dem Befleger ver 
Ftanzoſen. Suleiman brachte 300,000 Mann nad Ungarn. Ferdinand war 
bereit vem König Johann Ungarn auf Lebenszeit zu überlaffen, wenn fo 
dem Lande der Frieden erfauft werben Fönne, ver Sultan wies jedoch die 
Gefandten zurüd. Auf dem Suleiman felt vem 29. Auguft 1526 fo ange- 
nehmen Selve bei Mohacs fand fich Peter Perenyi mit 600 prachtvoll ge⸗ 
rüfteten Reitern in feinem Lager ein. Er batte fchon im Winter viele Ge- 
Schenke nach Konftantinopel geſchickt und gebeten, der Sultan möge ihn ver . 
Dberherrfchaft Ferdinand's und Zapolya’s entziehen und zum unmittelba- 
ren Vafallen aufnehmen. Hier follte er nun den Beſcheid hören, aber fchon 
am Tage nach ver Ankunft wurde er gefangen genommen und fein Gefolge 
theilweife nievergemegelt. Nachdem er feinen fiebenjährigen Sohn Franz als 
Bürgen für feine Treue geftellt, erhielt Perenyi die Freiheit wieder; der uns 
glüdliche Knabe wurde befchnitten nach) Konftantinopel gebracht, er fah nie 
mehr feinen Bater noch fein Vaterland. 

Die veutfchen Stände ſchickten diesmal ihr Truppenfontingent fehneller, 
ald man nach der früheren Saumfeligfeit erwarten durfte. Der Reichsfelo- 
berr Pfalzgraf Srievrich brachte 24,000 Mann Rad Wien. Die öfterreichi- 
(chen Herzogthümer ftellten 13,000, Böhmen 8000 Mann; dazu famen noch 
deutſche Landsknechte, niederländiſche Söloner, Italiener und Spanier, fo . 
dag das chriftliche Heer im Ganzen 90,000 Mann zählte. Die Infeln bei 
Preßburg hatten Spanier befegt, um die türfifche Flotte, welche 1000 Schiffe 
ſtark mit dem Proviant und dem ſchweren Gefchüge die Donau heraufzog, 
zu verbrennen. Der Sultan war aber von viefen Vorbereitungen genau in 
Kenntniß gefest, er befchloß ven Fluß zu verlaffen und über Güns in vie 
Steiermark zu brechen. 

Zivifchen Oedenburg und Steinamanger, in einer fchönen fruchtbaren 
Gegend liegt das Fleine Städtchen Güns. Es zählt faum 3000 Einwohner, 
die Ackerbau und Handwerke treiben. Zu jener Zeit war es, wie fo viele an⸗ 
dere Orte mit Mauern umfchloffen, die jedoch nicht für großen Widerſtand 
berechnet waren ; über vie kleine Befabung führte ven Befehl Niklas Ju- 
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Ferdinand und Karl wollten vie bei Wien -verfammelte Streitmacht 
nach Ungarn führen, aber die deutfchen Reichstruppen fhügten die vorges 
rüdte Sahreszeit vor und Fehrten in die Heimath zurüd, die Italiener Tiefen 
auseinander, weil ihnen der Sold nicht ausgezahlt wurde, die Spanier führte 
nun Karl nad Italien; die Bewegung in Deutfchland und die Spannung 
mit Franz in Stallen geftaltete fich immer ernfter und fo zog ed Ferdinand 
vor, mit Zapolya Waffenſtillſtand und mit ven Türken Frieden zu ſchließen. 
Beide Könige follten behaupten was fie eben befigen, Suleiman verfpradh 
ben Frieden fo lange zu halten ald Ferdinand wolle und wenn biefer ſich mit 
Bäpolya vergleiche, wolle auch er den Vertrag betätigen. 

Der Krieg dauerte indeß an den Grenzen und auch im Lande unter den 
Großen fort. Solche Kämpfe wurden nicht ald Störung des Friedens be- 
trachtet, wiewohl mitunter bedeutende Gefechte ftattfanden. So wurde Gritti, 
ver die Grenzen zwiſchen ven Hälften des nun getheilten Reiches beſtimmen 
follte, in Mepdiafch von ven Siebenbürgern, weil er ven allgemein beliebten 
Emerich Czybak hatte ermorden laffen, belagert und nachdem fi) die Stadt 
ergab, enthauptet. Hieronymus Lasky, Wojwod von Siebenbürgen, ver um 
pie Ermordung Czybaks wußte, wurde von Zaͤpolya unter dem Vorwande 
wichtiger Verhandlungen nad) Ofen berufen und dort gefangen gefest. Auf 
Verwendung ver Könige von Frankreich und Polen erhielt er zwar bie Frei⸗ 
beit wieder, er verließ jenocdy Ungarn. Stephan Majlath- und Emerich Ba⸗ 
laſſa erhielten vie Verwaltung in Siebenbürgen, gleichzeitig ernannte Zaͤ⸗ 
polya feinen Schagmeilter Martinuzzi zum Bifchof von Großwarbein. Ka⸗ 
zianer follte mit 16,000 Mann Zußvolf und 3000 Reitern die Raubzüge der 
Zürfen von Slavonien abmwehren; aber dieſes tapfere Heer warb durch Ka⸗ 
zianers Unfähigkeit bei Eſſek aufgerieben. Razianer ward nach Wien beru- 
fen und gefangen gefegt; er entwifchte und floh nach Kroatien um ven Tür- 
fen feine Dienfte anzubieten, doch die Grafen Zriny, vie er zum Landes⸗ 
verrath bewegen wollte, ließen ihn bei einem Gaſtmahl ermorden. Ä 

Zaͤpolya erfannte zu fpät, Daß er nur Scheinfünig und ein Werkzeug 
der Türken ſei. In Augenbliden, wo ſich ihm dies und das Elend, das feine 
Herrichjucht über vie Heimath gebracht, deutlich wor die Augen ftellte, hätte 
er gern der traurigen Herrlichfeit entfagt, wenn damit dem Vaterlande ver 
Friede wiedergegeben wäre, Doch er war im Guten und Schlechten nicht 
ſtandhaft und ſchwankte fteis zwiſchen beiven. Er bevauerte das Bündniß mit 
den Türfen und wünfchte Freunpfchaft mit Ferdinand befonvers als Karl 
mit dem frangdfifchen König Frieden gefchloffen hatte und er von jener 
Macht feine Unterjtügung mehr erhielt, als er mit einer polnifchen Prinzeffin 
fi vermählen wollte und ihm vom dortigen Hofe die Bedingung geftellt 
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bannung aus Ungarn auf Ferdinands Seite trat und auch hier zu nicht ge» 
ringem Einfluß gelangte, wiverrieth den Krieg. Don Suleiman meinte er, 
ſei mehr durch Fuge Unterhandlungen ald mit vem Schwerte zu gewinnen. 
Er kannte deffen Stolz und ven Geiz feiner Hofleute und hielt es nicht für 
ſchwer, wenn viefen Schwächen Rechnung getragen werde, dem Fleinen Zaͤ⸗ 
polya den mächtigen Schuß zu entziehen. Der friedliebende Ferdinand gab 
diefen Borftelungen nad) und fchidte Lasky nach Konftantinopel; zugleich 
aber ging Graf Niklas Salm nad Dfen um die Königin zur Einhaltung 
des Großwardelner Dertrags zu ermahnen. Ifabella, von dem herrſchſüch⸗ 
tigen Martinuzzi geleitet, erwiederte, fie Fönne in einer fo wichtigen Angele- 
genheit Feinen Beichluß faffen, ohne ihren Vater, ver als gerechter Mann 
und Freund Ferdinands befannt fei, zu Rathe zu ziehen. Leber des Polen 
Fönigd Sigmund Anficht Fonnte aber Ferdinand nach einer früheren Zufchrift 
nicht in Zweifel fein, ed Tag Far am Tage, daß man nur Zeit gewinnen 
wolle, bis die türfifchen Hilfswölfer anlangen. Obne die Antwort des Sul⸗ 
tand abzuwarten, fchidte daher ver König ein Heer unter dem Tyroler 
Leonhard Feld gegen Ofen, um durch dieſe Demonftration Iſabella 
nachgiebiger zu ftimmen. Peter Perenyi, nun wieder auf Ferdinands Seite, 
Balthafar Banffy und andere Magnaten führten ven öfterreichtfchen Truppen 
Verſtärkungen zu. In ver Mitte des Oktobers fanden fie vor der Haupt⸗ 
ftadt. Während das Heer hier unthätig lag, folgte Banffy einer Einladung 
feines alten Freundes, Valentin Török, in die Stadt. Im vertraulichen Um⸗ 
gange, den er mit Török und Batthyanyi pflog, erhielt er fichere Angaben über 
bie Stärfe ver Befagung, die Vorrathskammern, das grobe Geſchütz und 
die Feſtungswerke. In's Lager zurüdgefehrt, erflärte er feinen Kampfge⸗ 
noffen, daß Ofen nicht fo leicht erobert werden könne. Leonhard von Fels 
verwies zwar ven unberufenen Kundſchafter aus dem Lager, beachtete aber 
dennoch feinen Winf und hob die Belagerung auf. Dagegen befebste er Pet; 
Peter Perenyi hatte indeß Stuhlweißenburg genommen. 

Der Sultan nahm die Nachricht, von dem Vorrücken Ferdinands in 


Ungarn, mit Entrüftung auf. „Ferdinand hat alfo vergeffen, daß Ungarn .- 


mir gehört” foll er gefagt haben. Wir bemerken bier, daß ver Großwarbeiner 
geheime Vertrag niemals veröffentlicht wurbe, aber dennoch zur Kenntniß 
des Sultand gelangte. Als Lasky, veffen Reife fich durch eine Krankheit vers 
zögerte, nach Konftantinopel fam, hatten pie Pafchen an ver Grenze fchon 
den Befehl nach Ungarn vorzurüden. Der königliche Geſandte wurde in den 
Kerker geworfen. Suleiman brach felbft mit einer großen Heermacht nad) 
Ungarn auf, wo Roggenporf — da Feld erfranft war — den Oberbes 
fehl über die öfterreichifchen Truppen führte und nun wieder Ofen belagerte. 
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unferer Herrfchaft nicht entbehren Tonnten. Des Königsfohnes unglückliche 
Waiſenſchaft und eines tapferen Volfes tiefer Verfall gebieten uns mitlei- 
bige Schonung.” Er ließ der Königin melden, daß er, weil fie Ofen gegen 
pie Deutfchen nicht vertheidigen fünnte, während der Minderjährigkeit ihres 
Sohnes die Stadt, Burg und das Land in Befig nehme, fie ſollte indeß das 
ben Angriffen Ferdinands weniger auögefegte Siebenbürgen mit ven unga⸗ 
. rifchen Gefpannfchaften Szathmar, Bihar, Marmarofch und dem Lande am 
linken Theißufer beherrfchen. Georg Martinuzzi folle, wie es ver Vater ver: 
fügt hatte, Vormund des Knaben fein, Petroyicd Temesvar verwalten und 
Verböczy ald Richter über die chriftlichen Einwohner in Ofen zurüdbleiben. 
Suleiman fam nun in die Stadt und ließ den Dom der heiligen Jungfrau 
zur Mofchee umgeftalten. Ifabella zog am 18. September mit ver Reichöfrone 
und ven übrigen Krönungsinſignien nach Lippa. 

Ferdinand war nicht unthätig, aber er fand in Ungarn wie in Deutfch- 
land zu wenig Unterftügung; ver politifche und Firchliche Zwieſpalt lähmte 
feine Kraft zu fehr, um einen fo mächtigen Gegner wie ver Sultan mit Er- 
folg befämpfen zu Tünnen. Eine neue Belagerung Peſt's blieb fruchtlos 
(1542), ja ein Jahr darauf eroberte der Sultan auch Gran und Stuhl⸗ 
weipenburg wieder und ber rechtmäßige König mußte für ven Waffenſtill⸗ 
fand ein jährliches Gefchenf von 10,000 Dufaten bieten. 1547 wurde end⸗ 
lich auf fünf Jahre Frieden gefchloffen. Ferdinand mußte für vas Heine Ges 
biet von Ungarn, das er noch beherrfchte, vem Sultan jährlich 30,000 
Dufaten zahlen. Suleiman theilte nun fein ungarifches Land in dreizehn 
Sandſchaliks, nämlich von Ofen, Gran, Stuhlweißenbung, Neograd, Hat: 
van, Wesprim, Mohaͤes, Fünffirchen, Serard, Simontornya, Szegedin, 
Pofchega und Syrmien. Ueber den Sandſchaken ſtand der Beglerbeg von 
Dfen. Türfifche Richter und Beamte prüdten das chritliche Volk derart, daß 
viele, um ihr 2008 zu erleichtern, zur mohamedaniſchen Religion übertraten. 
Die Ehriften zahlten ungeheuere Steuern und außerdem mußten fie einen 
Theil der Kinder abliefern, welche in Konftantinopel zu Streitern für ven 
Halbmond und gegen das Kreuz erzogen wurden. Die Schätze ver könig⸗ 
lichen Gruft in Stuhlweißenburg ließ der Großherr fm feine Schapfammer 
bringen. " 

So war nın der größere Theil Ungarns auch dem Namen nach eine 
türfifche Provinz. Die Nemefis zeigte fich fchredlich an ven Urhebern biefer 
Schmach. Johann Zäpolya fand noch im Grabe feine Ruhe, denn die 
Türfen warfen feinen Leichnam aus ver königlichen Gruft, weil ihm, der 
nur ihr Bafall und nicht König war, bier feine Stätte zukomme. Stephan 
von Berböcz erlag den Gewiffensqualen, fein Leichnam wurbe ohne 
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Noch im September veffelben Jahres (1552) erfchien der Bezwinger 
Temesvard Achmet mit 60,000 Mann vor Erlau, einer Feſtung im He⸗ 
veſcher Komitate, vie fo fehlechte Mauern hatte, „daB ein bewaffneter Reiter 
au Pferde leicht einpringen konnte.“ Der türfifche Feldherr bot der Beſatzung 
die Gnade des Sultans an, wenn fie die ohnedieß unhaltbare Burg übergäbe. 
Doch der Befehlshaber Stephan Dobo antwortete nicht, er wagte es 
fogar die Boten gefangen zu fegen, wiewohl er nur über 2000 Mann vers 
fügte. Wahrlich vie Spartaner haben bei den Termopplen nicht tapferer ge⸗ 
fochten, ald vie Ungarn in Erlau. Selbſt die Frauen betheiligten fih am 
Kampfe, Viele führten das Schwert, Viele brachten durch heißes Waffer und 
Dech, das fie von den Wällen goffen, ven Belagerern empfinvliche Derlufte bei. 
Die türkifhen Kanonen fohleuderten eine Unzahl von Kugeln in die Stabt, 
Dobo ließ fie auf dem Burgplage auffchichten, ald Monument für bie 
TZapferfeit der Befagung. Ein Ungar brachte einen Brief des türfifchen Feld⸗ 
herrn an die Befehlshaber in der Feſtung, doch dieſe zerriffen das Schreiben 
unentfiegelt, warfen die eine Hälfte in's euer und ließen die andere durch 
pen Boten verfchlingen. Von diefem erfuhren fie ven Inhalt. Sie follten die 
Burg gegen freien Abzug mit Waffen und Gepäd räumen und damit fie nicht 
das Schickſal Loſontzy's abfchrede, wollte die gefammte türfifche Heermacht 
brei Meilen weit von Erlau fih zurüdziehen und nicht früher zurüdtehren, 
als bis Dobo mit feiner tapferen Schaar ſich in völliger Sicherheit befände. 
Dobo blieb auch diesmal die Antwort ſchuldig. Nach 38 Tagen, als auch 
ein Sturm mit der gefammten Heermacht mißlang, hob Achmet vie Bela⸗ 
gerung auf, die Kälte (es war am 18. Oftober) und Gefahren in Sieben- 
bürgen vorfchügend. Dobo fchiefte drei eroberte Hauptfahnen mit einem aus⸗ 
führlichen Bericht über vie Belagerung nad Wien. Ferdinand befchenfte vie 
Boten mit 100 Dufaten und Kleivern von Scharlach, Kurfürſt Mortz von 
Sadfen mit 100 Ioahimsthalern, Graf Johann Weißbriach zerftüdelte 
feine ſchwere golvene Halskette und gab fie ihnen; ähnliches thaten mehrere 
Landherrn Oefterreich in ver Freude über den herrlichen Steg. 

Dennoch ging Siebenbürgen verloren. Caſtaldo's Heer löfte fich wegen 
Geldmangel auf. Ifabella, die nicht freiwillig aus dem Fürftenthume ge- 
wundert war, verließ vie fchlefifchen Beſitzungen und zog nach Polen zu 
ihrem Vater, von wo fie ſtets einen Iebhaften Verkehr mit ihrem Anhang 
unterhielt. Jegt fehrte fie triumphirend zurüd und die Stände übertrugen 
ihr während der Minverjährigfeit ihres Sohnes die Regierung (1556). Erft 
am 15. Auguft 1562 fam mit dem Sultan ein Friede zu Stande. Ferdi: 
nand — zu dieſer Zeit ſchon römifcher Kaiſer — ward in der Urfunve nur 
erwählter König der Römer, Wenven, Böhmen und Kroaten genannt. Er 
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Der ſchwäbiſche Bund löſte fi) 1533 auf und König Ferdinand war 
in Ungarn befchäftigt. Da wiederholte Bitten für Ulrich von dem Kaiſer un- 
beachtet blieben, drang Philipp, von dem franzöfifchen König mit anfehn- 
lichen Hilfögelvern unterftügt, mit 20,000 Sußfnechten und 4000 Reitern 
in dad Würtemberg’fche. Der öfterreichifche Statthalter Pfalzgraf Philipp 
wurde am 13. Mai 1534 bei Lauffen gejchlagen und in wenig Tagen war das 


ganze Herzogthum erobert. Der Herzog Ulrich machte eine Amneftie bekannt 


und empfing die Huldigung des Landes. Um einen Zufammenftoß mit dem 
fchmalfalvifchen Bunde oder gar mit dem franzöfifchen König zu vermeiden, 
ſtanden ver Kaiſer und ver römifche König von der Fortfeßung des Krieges 
ab und fnüpften Unterhantlungen an, die ven Bertrag von Kadan zur 
Folge hatten. Der Herzog Ulrich und feine männlichen Nachkommen Sollten 
Würtemberg als ein öfterreichifches Reichsafterlehen befigen; dem Herzog 
wurde dabei vie ReichSunmittelbarfeit und die Reichsſtandſchaft vorbehalten. 
Der Kurfürft von Sachſen erfannte im Namen ver evangelifchen Partei 
Ferdinand als rechtmäßigen König, dagegen follte fi das Kammergericht 
des rechtlichen Verfahrens in Religiongfachen gegen vie Theilnehmer des 
Augsburger Friedens enthalten. Am 9. Auguft 1535 ertheilte Ferdinand ale 
Erzherzog von Defterreich vem Herzoge Ulrich vie Belehnung über Würtem- 
berg. Diefer führte noch in demſelben Jahre die evangelifche Religion in 
feinen Ländern ein, wodurch die Proteftanfen eine Fräftige Stüge, der ſchmal⸗ 
falvifche Bund einen mächtigen Genofjen gewann. 

Der Bund, vem bald auch die Herzoge Barnim und Philipp von Pom- 
mern, drei Fürften von Anhalt, ein Graf von Naffau, mehrere Reichsftänte 
und Herzog Heinrich von Sachſen, der Nachfolger des ver Reformation 
feinplich gefinnten Herzogd Georg beitraten, unterhielt 10,000 Mann zu 


Fuß und 2000 Reiter, und theilte die Beiträge in 13 Antheile, von denen. 


jeder eine Stimme hatte. Der Kurfürft von Sachſen und ver Landgraf von 
Heffen wurden zu Hauptleuten ernannt, und mit vem König Chriftian III. 
yon Dänemark ſchloſſen fie ein neunjähriges Bündniß zur Erhaltung ihrer 
Glaubensmeinung. Da fie die Anträge des Kaiſers auf ein allgemeines 
Coneil hartnädig zurüdwiefen, dagegen Die von Luther aufgeftellten Glau⸗ 
bensfäge (ſchmalkaldiſche Artikel) einftimmig annahmen und unterfchrieben, 
ſchloſſen die fatholifchen Fürften, um der Reformation ein Gegengewicht zu 
bieten, zu Nürnberg im Namen des Kaiſers ven heiligen Bund (1538), 
deſſen Führer ver Herzog von Baiern und Heinrich von Braunfchweig wa- 
ren. Doch ver Kaiſer mißbilligte bald den Bund, er wünfchte in Deutfchlanv 
ven Frieden erhalten zu fehen, um den auswärtigen Feinden, Türfen und 
Franzoſen wiverftehen zu können; er gab dem NReichöfammergerichtr 
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von Heſſen. Er ſtellte ſich vor den Kaiſer, that Abbitte und zahlte 150,000 
Gulden. Dennoch büßte er ſeine Empörung in langwieriger Gefangenſchaft. 
Nach glücklich beendetem Kriege berief Karl einen Reichstag nach Augsburg 
(1. September 1547). Hier forderte er die proteſtantiſchen Stände wieder 
auf, ſich dem Ausſpruch des Concils — das eben von Trident nach Bologna 
verlegt worden war — zu unterwerfen, um aber auch bis dahin die Ruhe im 
Reiche zu erhalten, ließ er von ausgezeichneten Theologen beider Parteien 
eine Interimsvorſchrift ausarbeiten, — das Augsburger Interim — 
nach welcher fich vorläufig in Religionsſachen zu halten wäre. Den evanges 
lifchen Ständen wurde die Priefterebe, ver Kelch beim Abenpmahle und ver 
einftweilige Genuß der eingezogenen Kirchengüter zugeftanden. Diefe Vor⸗ 
Schrift befriedigte weder die Fatholifchen noch die proteftantifchen Stände; der 
Kurfürt Moriz von Sachſen erhob Einwendungen, der Pfalzgraf Wolf⸗ 
gang von Zweibrüden verwarf fie entfchieden, Lieder, Zerrbilder und Schand⸗ 
münzen machten fie dem Volke lächerlich und nährten ven religtöfen Par⸗ 
teibaß. 

Befonders aus der Stadt Magdeburg, bie das Interim verworfen hatte 
und den wegen deſſelben vertriebenen Previgern bereitwillig ein Afyl bot, - 
wurden zahlloſe Flugſchriften verbreitet. Karl ſchickte gegen die wiverfpen- 
ſtigen Bürger ſeinen Liebling den Kurfürſten Moriz von Sachſen, der aber 
im Geheimen vom Kaiſer bereits abgefallen war. Wegen ver Interimsvor⸗ 
Schrift, befonders aber wegen ver Gefangenhaltung feines Schwiegervaters, 
bes Landgrafen von Heffen, der fih von Moriz überrevet, unterworfen hatte, 
zürnte ver Kurfürft vem Kaiſer und als auf gütlichem Wege vie Befreiung 
deſſelben nicht zu erwirfen war, entfchloß er fich gegen feinen MWohlthäter, 
ber ihm vie Kur verliehen, die Waffen zu fehren. Als Vollzieher ver Reichs⸗ 
acht gegen Magveburg gewann er einen Vorwand Geld und Truppen zu 
fammeln ; vie Unterftügimg des franzöfifchen Königs Heinrich IL. erfaufte er 
fih für mehrere veutfche Stänte. Am 6. November 1551 ergab fih Magde⸗ 
burg und nun machte er diefen Ort zum Waffenplag. 

Aufmerffame Beobachter hatten ven Kaffer, ver in Innsbruck weilte, 
wiederholt vor den Anfchlägen des Kurfürften gewarnt, er gab ihnen aber 
fein Gehör und wies auf die freunpfchaftlichen Briefe die er von Moriz er- 
halten. Er thue ihm folche Verficherungen, daß der Kaifer, wo anders einige 
menfchliche Treue und Glauben auf Erven, fi) nur Gutes zu ihm verfehen 
könne. Eine foldhe Verſtellung würde bei einem teutfchen Bürften unerhört 
fein und der Kaifer, felbft veutfchen Stammes und Herkommens, könne un⸗ 
möglich daran glauben. Ende November verlangte Moriz wieder bie Frei⸗ 
laffung des Landgrafen. Auf die abfchlägige Antwort brach er im März 1552 
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nach Ungarn gegen die Türfen, wo er aber wegen Uneinigfeit mit dem fals 
ferlichen Befchlöhaber nichts Erhebliches unternahm. Dann zog er gegen den 
- Ruheftörer Albrecht von Brandenburg, verlor aber in der Schlacht bei Sie- 
vershauſen im Lüneburgifchen das Leben. „O Abfalon, mein Sohn, mein 
Sohn!” fol Karl bei ver Todesnachricht ausgerufen haben. Weil er feinen 
Sohn hatte, erbte fein Bruder Auguft die Würden und Länver. Zohan . 
Friedrich, ver furz vor der Abreife des Kaiſers von Innsbruck nach Villach 
die Freiheit erhalten hatte, mußte fich mit einigen Ländern begnügen. 

Indeß dauerte der Krieg mit Frankreich fort. Viermal hatte Karl die⸗ 
fe8 Land gedemüthigt, aber jegt verließ ihn das Glück. „Ich fehe wohl, 
ſprach er, Fortuna ift ein Weib, wie alle Reiber, nur jungen Männern ft 
fie hold und den alternden kehrt fie ven Rüden.” 1556 wurde zu Baurelles 
ein Waffenftilftand gefchloffen; ber Friede fam erft unter Karl's Nachfolger 
zu Stande. 

Diefe Ereigniffe ließen vie Bedingung des Paffauer Vertrags, daß der 
Reichstag binnen ſechs Monaten ſich verfammle, nicht erfüllen. Er trat erft 
am 5. Februar 1555 zu Augsburg zufammen. Nach mehrwöchentlichen Be⸗ 
rathungen fam endlich ver berühmte Religiondfrieve zu Stande, unabhän- 
. gig von allen Eoneilien oder Religionsbefprechungen. Die Evangelifchen er- 
hielten in Deutſchland gleiche Freiheiten mit ven Katholifen ; doch erftredten 
fich diefe nur auf die Stände und nicht auch auf die Unterthanen. Niemand 
follte feine Nachbaren wegen der Religion fränfen over beleidigen. Die Pros 
jelytenmacherei und der Schuß der Glaubendgenoffen gegen ihre rechtmäßige 
Obrigkeit wurden verboten, 

Die Fatholifche Kirche gewann um tiefe Zeit Eräftige Vertheidiger an 
den Mitgliedern des Jeſuitenordens. Sein Stifter Ignaz von 
Loyola, ein Spanier, war ein Jahr nad) dem Augsburger Religionsfrie- 
den geftorben. Damals zählte feine Gefellfchaft ſchon über tauſend Mitglie- 
der, eine Zahl, die nach einem halben Jahrhundert auf dad Zwanzigfache 
anwuchs. Als Beichtväter der Könige und Fürſten, als Gelehrte, Lehrer und 
Erzieher übten fie unermeßlichen Einfluß auf alle- Stände. Ihr Wirken ſteckte 
der weiteren Verbreitung der Reformation Grenzen und führte ganze Länder 
in den Schoß ver Fatholifchen Kirche zurüd. 
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‚Kleinod fich einmal der Menge bemädhtigt, wirt fie’zur Macht, die man nicht 
gering anfchlagen varf; ver Kaiſer und ver König gaben entſchiedene Zu⸗ 
fiiherungen, doch die Beforgniffe waren nicht mehr fo leicht aus ven Semi: 
tbern zu bannen, 

. - Die Stände verfammelten fich, ohne von dem Köntg berufen u fein, in | 
Prag und fchloffen einen Bund zur Bertheidigung der hergebrachten Ver⸗ 
faffung mit Gut und Blut. Ste unterhielten eine lebhafte Korrefponten; 
mit dem Kurfürften von Sachfen, ftellten ein Heer auf und luden die Stände 
von Mähren, Schlefien und ver Lauſitz zum Beitritt ein. Mitten unter dieſen 
Vorbereitungen traf fie die Nachricht von ver Schlacht bei Mühlberg. 
Jetzt führten fie eine fanftere Sprache, fie entließen das Heer und ſchickten 
Gefandte an den König, der fehon mit einer flarfen Streitmacht bei Pirna 
ftand. Die meiften Städte und Herrn unterwarfen ſich fogleich, nur in Prag, 
wo Ferdinand. am 1. Juli feinen Einzug bielt, fam e8 zu einem hartnädigen 
Straßenkampf, in welchem aber auch vie Königlichen fiegten. Der König be- 
rief bei 600 Abgeoronete in das Schloß, und entließ fie erft als fie vie Be- 
dingungen feiner Gnade angenommen hatten. Das Bündniß wurde aufge- 
hoben, alle Privilegien überliefert — der König beftätigte nur die, welche er 
wollte —, vie Kanonen, Munition und Schießgemwehre mußten in bie fünig- 
lichen Zeughäufer abgeliefert werben. Viele Theilnehmer an dem Aufftanve 
verloren ihre Güter ganz over theilmweife, viele wurden des Landes verwie- 
fen, vier Rädelsführer aber, ver Ritter Pietipesfy und ver Ritter Bars 
chanez, ver Fönigliche Hofrichter Bifar von Wrat und der Bürger Wenzel 
Geleni hingerichtet. Auf dem nun abgehaltenen Kandtage wurde ver Artifel, 
welcher die Krönung des Thronerben bei Lebzeiten des Königs verbot, aus 
ver Landtafel geftrichen, was dem Wahlrechte ver Böhmen beſcheidene Gren- 
zen anwies. In den Städten ſetzte Ferdinand eigene Hauptleute und 
fönigliche Richter ein. Nach Prag kamen Jejuiten und ver erzbifchöfliche 
Stuhl wurde durch ven General-Großmeiſter der Kreuzherrn, Anton Bruß, 
befeßt. Ein Geſetz verorpnete die Nüdftellung ver den Hochſliftern und Ab⸗ 
teien entriſſenen Güter. 
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in der deutſchen Geſchichte noch nicht vorgefommen, fie beriethen lang was 
u thun jel. Endlich am 14. März 1558 übertrugen fie an Ferdinand die 
faiferliche Regierung. Nur der Papft, Paul IV., wollte die Erhebung nicht 
anerfennen, weil fie ohne feine Zuſtimmung gefchehen fei. Doc fein Nadh= 
folger Pius IV. anerkannte Ferdinand, 

Am 18. Jänner 1562 nahm das tridentinifche Coneil, nachdem es zwei⸗ 
mal unterbrochen worden war, feine Berathungen wieder auf. Am 4. Dez. 
1563 wurde baffelbe mit der 25ften Seffion gefchloffen. Es follte vie Einig- 
keit in der Kirche wieder herftellen, aber mweit davon biefen Zwed zu erreis 
hen, 308 es vielmehr eine ſcharfe Grenzlinie zwiſchen dem katholiſchen und 
proteftantifchen Glaubensbefenniniffe. Der Kaiſer, vie Könige von Spas 

nien und Frankreich drangen vergebens auf eine Reformation an Haupt und 
Gliedern, die verfammelten Väter machten der evangelifchen Partei feine 
Zugeftänniffe. Der Kaifer, in deſſen Ländern die lutheriſche Lehre ſchon 
allgemein verbreitet war, forderte die Verftattung bed Kelches beim Abend⸗ 
mahle und die Priefterehe, doch nur das erfte gewährte ihm der Papft in eis 
ner Bulle vom 16. April 1564. Ferdinand machte biefe Bewilligung in den 
Bfterreichlichen Ränvern fo wie in Ungarn und Böhmen befannt. Aber ſchon 
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nach vier Jahren widerrief Papſt Pius V. den Gebrauch des Kelches für 
den Paſſauer Sprengel, ver damals auch einen großen Theil von Ober⸗ 
Öfterreich umfaßte, auf Papft Clemens VIII. Befehl hörte er 1600 in ten 
öfterreichifchen Herzogthümern, 1623 in ven böhmifchen Ländern auf. 

Der Raifer lieg 1562 feinen älteften Sohn Marimilian zum König 
- von Böhmen frönen; in vemfelben Sabre erwählten ihn vie Kurfürften zum 
römifchen, im nächften vie ungarifchen Etänte zum ungarijchen König. Fer⸗ 
vinand ftarb zu Wien am 25. Juli 1564, 62 Nahre alt. Er war cin thätiger, 
frommer Fürft, feine Gerechtigkeitsliebe erfannte felbft Suleiman an. Fünfte 
und Wiffenjchaften hatten an ihm einen Kenner und warmen Förderer. Er 
liebte ven Krieg nicht, wich ihm aber auch nicht aus, wenn bie Ehre und das 
Intereffe feines Haufes und Reiches in Frage ftand. Unter ihm wuchs 
Defterreich faft zu feiner gegenwärtigen Größe. Er war cin Muller ter Ent» 
baltfamfeit, Mäßtgfeit, Nüchternbeit und pünktlichen Ordnung. Er hatte 15 
Kinder. Nach feiner Anordnung erhielt ver ältefte Sohn Marimilian bie 
Königreiche Ungarn und Böhmen und das Erzberzogthbum Sefterreich; Der 
zweite Prinz Ferdinand Tyrol und Die öſterreichiſchen Vorlande in 
Schwaben, am Schwarzwalte, im Elſaß, Sundgau und Breisgau, der jüngfte 
Karl Steiermark, Kürntben, Krain, vie windiſche Mark, Aftrien, Görz und 
Trieft. Marimilian und in der Folge immer ver Aeltefte feiner männlichen 
Leibeserben, follte tas Haupt des üfterreichifchen Haufes fein und Im eigenen 
und der übrigen Erzberzoge Namen die Reichslehen empfangen. Die Erz 
berzoge Durften, ohne Bewilligung des Familienhauptes, feinen Krieg an⸗ 
fangen. 

Die veutfche Linie Habsburg's zerfiel jegt in drei Zweige, doch farb 
ber von Zyrol ſchon mit Erzherzog Ferdinand Söhnen aus. Ferpinand von 
Tyrol hatte ſich 1557 mit Philippine Welfer, ver Tochter eined Auge: 
burger Patriziers, heimlich vermählt. Kaiſer Ferdinand beftätigte dieſe Ver- 
bindung erft 1561, doch durften vie aus ver unebenbürtigen Ehe erzeugten 
Kinder auf die Erbfolge in ven Öfterreichifchen Länvern feine Anfprüche ma⸗ 
chen; vie Söhne follten geiftliche Dignitäten erhalten. Diefer Ehe entfproffen 
zwei Söhne : Andreas, geboren 1558, ward 1576 Kartinal, 1589 Bi⸗ 
ſchof son Eonftany, 1591 Biſchof von Briren und 1597 Statthalter in Ty⸗ 
rol und Vorderöſterreich; er ftarb am 12. November 1600 zu Rom; Karl 
erhielt Landſchaften von Vorderöſterreich als öfterreichifche Afterlehen, vie 
nach feinem finverlofen Tore 1618 wieder mit Vorderöfterreich vereinigt 
wurden. Ferdinand fuchte die Firchliche Einheit in Tyrol wieder herzuftellen, 
er verwies vie Prediger ver neuen Lehre aus dem Lande und nahm den Leu⸗ 
ten die lutheriſchen Schriften ab. Zur Förderung des Handels ließ er neue 
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Straßen anlegen und die beſtehenden ausbeſſern; in den Staatsſinanzen 
wurben nicht nur die Einnahmen und Ausgaben in's Gleichgewicht gebracht, 
fondern auch Ueberſchüſſe erzielt, mit welchen er verpfändete Herrichaften 
einlöfte und neue kaufte. Dabei gingen auch die Künfte und Wiffenfchaften 


nicht Teer aus; er fliftete vie Ambrafer Sammlung von altveutfchen Kunft- 


werfen, Rüftungen, Bildern, Münzen und Hanpfchriften. — Tyrol’ wurbe 
auch nad) Ferdinanbs Tod (4595) nicht mit den unmittelbaren Ländern des 
Kaiſers vereinigt. Der ſteieriſche Zweig erhob gleichfalls Anſprüche auf die⸗ 
ſes Land und ward vom ſpaniſchen Hofe unterſtützt. Nach längeren Unter⸗ 
handlungen beſtimmte Kaiſer Rudolph 1602, daß fein Bruder Marimilian 
Tyrol und die Vorlande im Namen beider Zweige regiere, in der Folge aber 
ſolle die Verwaltung dieſer Länder immer zwiſchen dem öſterreichiſchen und 
ſteieriſchen Zweige abwechſeln, die auch die Einkünfte theilten. Kaiſer Ma⸗ 
thias überlteß jedoch Tyrol dem Marimilian als ſelbſtſtaͤndiges Beſitzthum. 
Nach Marimilians Tode ernannte Kaiſer Ferdinand II. feinen Bruder Leo⸗ 
pold, Biſchof zu Straßburg und Abt zu Murbach und Lüders, zum Regenten 
von Tyrol. Dieſer verließ nun den geiſtlichen Stand und vermählte ſich mit 
Claudia von Medici. Nach dem Ableben feiner Söhne fiel Tyrol an Katfer 
Leopold zurüd (1665). 

. Erzherzog Karl IL, in Inneröfterreich,, hatte mit einem Bauernaufs 
ſtande zu fämpfen, ver fich über feine Länder nach Eroatien bin auspehnte. 
Er fchlug die Nebellen, deren Kaiſer Illia mit mehreren Häuptlingen zu 
Agram enthampfet wurde (1573), um aber folchen Unruhen vie Quelle zu 
verschließen, verbefferte er Die Lage ver Unterthanen. Die Staatöverwaltung 
erhielt eine zwedmäßige Einrichtung. Für Iuneröfterreich wurde zu Grag 
ein geheimg Räth beſtellt, ver unter verſchiedenen Namen bis in die neuere 
Zeit — ald Gubernium — fortbeftand. Ein Hoffriegerath wachte über die 
Grenzen, die nicht felten von plünderungsfüchtigen Odmanen bedroht wur» 
ben. Er gab neue Gerichts- und Polizeiordnungen. Der übermäßige Prunf 
wurde unterfagt. „Die Bauern, heißt es in der Kleiderorpnung, dürfen fein 
(Hold over Silber tragen. Den gemeinen Bürgern find zwei Ringe mit over 
ohne Eveliteine, jenoch nicht über zehn Gulden im Werthe geftattet. Die Bür- 
ger vom Nath und alten Geſchlechte, die Advokaten und Kanzleibeamten, 
dann bie Offiziere. vürfen Tuch tragen, wovon vie Elle zwei Gulven Foftet, 
und ſich einen Schmud von zwanzig Gulden beilegen. Die Doftoren werven 
dem Adel gleich geachtet, welcher unbefchränft iſt.“ Auch hier wurden bie 
proteftantifchen Schriften verbrannt, die hartnädigen Anhänger und Prepiger 
ber neuen Echre aus dem Lande verwiefen. 1573 kamen die Jefuiten nad) 
Grap und Karl übergab ihnen auch vie von ihm errichtete Univerfität. Die | 
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Gegenreformation vollenvete jedoch erft fein Sohn Ferdinand IL, ver 
1619, nachdem ver öfterreichifche Zweig erlofchen war, ven Kaiſerthron be⸗ 
ftieg. Er hatte bei ven Jeſuiten zu Ingolftabt feine Bildung erhalten. Als er 
bie Regierung antrat, fchloß er die proteftantifchen Kirchen und Echulen, pie 
Prediger mußten bei Tovesftrafe binnen 14 Tagen das Land räumen, des⸗ 
gleichen die Laien, wenn fie nicht zur Fatholifchen Kirche zurüdfehrten. Die 
Auswanderer durften ihr Habe verfaufen und den Erlös nach Abzug des 
zehnten Theiles mit fi) nehmen. In wenigen Jahren war bier tie Einheit 
des Glaubens — wenigftens fcheinbar — wieder hergeftellt. 


Eilftes Kapitel. 
Marimilian IL 


Dom Sabre 1564— 1576. 


Masimilian's Charakter. — Seine religibfe Dulbfamleit. — Krieg mit ben Zürlen. — Nillas Zrinyi in Sti⸗ 
geid. — Suleiman’s Tod. — Sein Nachfolger Selim fließt mit dem Kaifer Frieden. — Unterhanblun- 
gen mit Zapolya. — Friede mit Johann Sigmund Idpolya. — Stephan Bäthori. — Masimilian be- 
wirbt fi fruchtlos um die polnifbe Krone. — Sein Tob. 


Marimilian, ver ältefte Sohn Ferdinands, trat nun die Regierung in 
Defterreich kraft des Erbfolgerechts, in Ungarn, Böhmen und Deutſchland 
fraft ver Wahl ver Stände an. Er gehört zu ven evelften Fürſten, die jemals 
auf einem Throne faßen. Unter ven Augen feines Vaters und feines Oheims 
Karl V. in allen Wiffenfchaften, die ven Negenten fohmüden, erzogen, unter- 
hielt er fich auch ald Katfer gern mit gelehrten Männern, deren er viele an 
feinen Hof zog, ohne darum feine Pflichten ald Monarch mehrerer großen 
Staaten zu verfäumen. Seine Tageszeit hatte er genau eingetheflt, für jede 
Befchäftigung war eine Stunde beflimmt und von biefer Ordnung wich er 
nur unter dringenden Umftänven ab. Auch der ärmfte Unterthan Tonnte fidh 
unmittelbar an ven Kaifer wenven, und ber reumüthige Verbrecher flebte 
niemals vergebens feine Gnade an. Milde und Großmuth bezeichneten feine 
- Handlungen. In religiöfen Dingen war er duldſam, ja er neigte ſich befon- 
ders in der Jugend felbft zum Proteftantiömus bin. Er hatte einen proteftans 
tiſchen Hofprediger Pfaufer und ließ feinen Kindern durch Georg Mufchler 
proteftantifche Grundſätze beibringen. Dennoch entfagte er vem Glauben ber 
Väter nicht. Die Liebe zu feiner Gemahlin Marta, ver Tochter Katfer 
Karl's V., eine eifrige Katholifin, der Eid den er bei der römiſchen Kb⸗ 
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nigemwahl unt Krönung in Böhmen für vie Beibehaltung ver Fatholifchen 
Religion gefhworen, würten ihn von einem ſolchen Schritte abgehalten ha⸗ 
ben, felbft wenn er alle Gruntfäge ver Reformatoren gebilligt hätte, was 
jedoch nicht ver Ball war. Er beobachtete weife Duldung und vie Völfer feg- 
neten feine Regierung, denn während verfelben ruhte ver traurige Religions⸗ 
ftreit. „Religionsangelegenbeiten, ſchrieb er an feinen Feldherrn Lazar 
Schwendi, fann man nicht mit vem. Schwerte entfcheiden. Chriftus und die 
Apoſtel haben anders gelchrt, ihr Schwert war die Sprache, tie Lehre, das 
Gotteswort und das chriftkiche Leben. Sranfreicdy und Epanien — tort war 
um biefe Zeit vie Bartholomäusnacht, bier wirkte vie Inquifition — mögen 
tbun, wie es ihnen gefällt, fie werden einſt darüber vor dem gerechten Richter 
Rechenſchaft ablegen. Ich, was meine Perfon betrifft, werte, wenn es Gott 
gefällt, chriftlich, aufrichtig und fromm handeln.“ 

Er ließ noch einmal vie pürftliche Bewilligung des Abendmahls unter 
-beiven Geftalten verkünden; zugleich ging er ven Papft neuerdings um die 
Geftattung ver Priefterehe an, aber auch diesmal erfolgloe. So bemilligte 
er dort, wo ihm vie ungetheilte Macht zufam, religiöfe Freiheit. Auf dem 
Landtage zu Wien 1568 erhielten die Herrn und Ritter von Unteröfterreid 
freie Religionsübung in ihren eigenen Städten, Dörfern, Schlöffern unt 
Gebäuren auf dem Lande. Diefelbe Freiheit erlangten vie oberöfterreichifchen 
Stände auf dem Landtage zu Linz, Doch mußten die Proteftanten verfprechen, 
daß fie vie Katholifen nicht anfeinden wollen. Auch bier wurde alfo nur ven 
Herrn und Rittern, nicht aber ven Bürgern und Bauern Gewiffensfreiheit 
zugeftanven. In Bühmen hob Marimilian vie Compactaten auf, nicht etwa 
um die Utraquiften zu serfolgen, ſondern um die Schranfen zu brechen, welche 
biefer Vertrag gezogen, ver nur Katholiken und Utraquiſten im Reiche Böb- 
men duldete. Jegt Fonnten auch die Befenner anderer Lehren ihre Religion 
frei augüben. Noch freier bewegten ſich tie Proteitanten in Ungarn, wo bie 
Ihwanfenden Verhältniffe und ter ununterbrodhene Kriegszuſtand vie früher 
gebrachten ftrengen Verordnungen niemals vollzieben ließen. Der Zipfer 
Propit Horvath, ver zur lutheriſchen Kirche übergetreten war, wagte es fogar, 
den Kaifer zum Vormund feiner Söhne zu ernennen. 

Diarimilian liebte wie fein Pater ven Frieden, dennoch fonnte auch er 
ben Krieg nicht sermeiten. Gleich nach feinem Regierungsantritt erbielt er 
von Euleiman ein Eontolenzfchreiben über ven Top feines Vater Ferbi- 
nand, ver Großherr erbot ſich ven Frieden auch ferner zu beobachten, wenn 
der Kaifer ein Gleiches thäte. Marimilian verſprach ven Waffenſtillſtand 
heilig zu beobachten. Doch die Zäpolya'ſche Faktion dachte an feinen Frie- 
pen, fo lange ihre Wünfche nicht erfüllt waren. Ihr Feldherr Stephan Bär 
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thori befegte Szathmar und Nagybaͤnya. Als vie faiferlichen Generale ihn 
zurüdiwarfen und auch Tofai befesten, nahm ſich Suleiman des bedrängten 
Schützlings an und zog ven Waffenftiliftand brechend mit 200,000 Mei.n 
nach Ungarn. Vor Semlin einpfing ihn Iohann Sigmund Zapolya. Treis 
mal fniete er vor dem Schugherrn nieder, viefer hieß ihn aufitehen und 
verfprad, ihm als Sohn feines alten treuen Dienerd auch vie ungarifche 
Krone auf's Haupt zu feßen. Doch Suleimand glünzende Laufbahn nahte 
ihrem Ende. 

Der Sultan wollte gegen Erlau ziehen. Als er vernahm, Niklas 
Zrinyi, der Befehlehaber von Szigetb, einer Feſtung im Schümeghar 
Komitat, habe ten Sandſchak von Tyrhala überfallen und getödtet, wartir 
er fih gegen biefen Ort. Zrinyi hatte nur 2500 Mann Ungarn, Serben und 
‚Kroaten, dann 60 Kanonen; an Pulver und anterem Vorrath war in ver 
Feſtung Ueberfluß. Als vie ungeheure türfifche Heermacht Anfangs Auguſt 
1566 ſich um vie Stadt lagerte, verfammelte er das Waffenvolf und vie 
Bürger im inneren Burghofe und ermahnte fie zur Austauer im Kampfe für 
König, Vaterland und Religion. „Unfere Hoffnung, fprad er, iſt au Gott 
gerichtet, von vem allein Hilfe fommen wird, wenn wir in lebenrigem Glau⸗ 
ben zu ihm rufen und Liebe ung in Eintracht zu einem Sinn, zu einem Wil— 
len vereiniat. Eiferfucht, Feindſchaft, Haß feien fern von ung, Redhtichaffer: 
heit und guter Wille herrfche. Und damit unter Euch Fein Mißtrauen gegen 
mich ftattfinte, fchmöre ich zuerft und gelobe tem allmächtigen Gott, dem 
Könige, unferem Herrn, dem unglüdlichen Vaterlande, endlich euch Kriegern 
und waderen Männern, euch nie zu serlajfen, mit euch zu leben, zu fterben, 
jedes Schickſal mit euch zu ertragen.“ Lie Krieger und Bürger gelobten nun 
auch „zuerft dem allmächtigen Gott, daun ver chriftlichen Chrigfelt und dem 
Raterlanve, vem Grafen Niflad Zrinyi als treue, folgfame Männer pünf:: 
lichen Gehorſam zu leiiten, mit ihn zu leben und ftanchaft mit ihm in ten 
Top zu gehen.“ An vem Thore der Altftant lieg ver Feldherr einen Galgen 
aufrichten, an welchen ever, ver dem Hauptmanne oder Vorfteber ven Ge- 
horſam verfagt ever feinen Befehl auf irgent eine Art ablehnet, der von dem 
Feinde einen Brief erhält und ihn lieft, ver won feinem Poften ſich entfernt, 
heimliche Anfchläge faßt, oder feinem Waffenbruder auch nur eines Pfennige Ä 
Werth entwendet, fei er Evelmann oder Gemeiner, allſogleich gehängt wer: 
den jollte. An Pfeilen in vie Burg geſandte Briefe mußten dem Hauptmanne 
überliefert und von dieſem ungelefen in das Feuer geworfen werben. 

Am 8. Auguft befchoifen vie Türken tie Neuftatt von drei Seiten, am 
nächſten Tage aber griffen pie Sanitfcharen an, während vier große Kar⸗ 
thaunen und fleineres Geſchütz die innere Burg befchoffen und den Thurm 
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mit ven Glocken nieverwarfen. Der Kampf dauerte bis in die Nacht, da ließ 
Zrinyi um feine Kräfte auf einen Fleineren Raum zufammenzuzieben felbft 
vie Neuftadt anzünden, dafür aber die Altſtadt verrammeln. — Er wollte 
auch dieſe aufgeben und fich in vie Burg zurüdziehen, doch die Vorftellungen 
der Hauptleute brachten ihn von diefem Plane ab. — Am 15. Auguft fam 
Kaiſer Marimiltan mit einer bedeutenden Streitmacht nach Ingarifch-Altens 
burg ; bier, bei Komorn und in den nördlichen Komitaten ſtanden anfehnliche 
Heere, im Ganzen über einmalbunberttaufend Dann, aber Szigeth war zu 
entfernt, zu fehr von feinplichen Haufen umrungen, um die Stadt rechtzeitig 
zu entfegen. Nach zehntägiger ungeheurer Anftrengung hatten vie Zürfen am 
19. Auguft die Altftadt erftürmt, am 26. und von biefem Tage an täglich bis 
zum 2. September unternahmen fie Stürme auf die Burg; dod fie waren 
ſtets unglüdlih. Suleiman felbft, obgleich ſchon bevenflich erfranft, erſchien 
zu Pferde, um feine Schaaren zu ermutbigen, — vergebend. Zrinyi's tapfere 
Schaar, an Zahl fchon beveutend herabgefchmolzen, wanfte in ihrer Treue 
und Tapferfeit feinen Augenblid, „Wird dieſer Schornftein nicht aufhören 
zu brennen, und die große Trommel ded Sieges nicht bald zu hören ſein“, 
ſprach der Großherr zu ſeinem Vezier, „was machen meine Janitſcharen!“. 
Kaum hatte er dieſe Worte geſprochen, ſo traf ihn der Schlag. (6. Sept.) 
Der Großvezier hielt ſeinen Tod geheim um die Schaaren nicht zu entmu- 
thigen, den jüdiſchen Xeibarzt, ver um ven Tod wußte und deſſen Verſchwie—⸗ 
genheit er nicht vertraute, ließ er ertroffeln. Vor dem großberrlichen Zelte 
fand das übliche Gepränge ftatt, ver Leichnam wurde aufgeftellt und ven 
Zruppen in der Ferne gezeigt, da aber ver Todesfall doch nicht lange ein 
Geheimniß bleiben konnte, ließ der Großvezier vermelden, daß nach dem Be— 
ſchluß des Herrfchers ſämmtliche Pafchen und Hauptleute hingerichtet wer- 
ten follen, wenn nicht längftens in drei Tagen vie großherrliche Fahne auf 
ven Mauern Szigeth's wehe. 

Am Maria Geburtsfefte (8. September), alö ver größere Theil ver 
Burg eingeäfchert war, der andere brannte und wegen Waffermangel nicht 
gelöjcht werten fonnte, geftand Zrinyi die Unmöglichkeit, ven Pla& länger zu 
behaupten. Die rühmliche That follte nun auch rühmlich vollendet werten. 
Der Befehlöhaber verfammelte vie ihm nach fo vielen Kämpfen noch übrig 
gebliebenen 500 Mann um fi; „unlöfchbare Flammen und erftifender Rauch, 
ſprach er, befchleunigen unfer Schickſal; nur damit, nicht tur) Macht und 
Zapferfeit fonnte und ver Feind aufreiben. Es iſt das göttliche Verhängniß 
über unjere Sünten und über des ungarifchen Nolfes gehäufte Vergehun— 
nen. Wie wir und vor 34 Tagen angelobt haben, bier mit einanter zu leben 
und zu fämpfen, fo wollen wir heute vereinigt im letzten Kampfe mit einander 
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fterben. Die da draußen können ung töbten, aber befiegen nur ben, ver fi 
ihnen ergibt. Ich werde euch vorgehen und, baut feft darauf Waffenbrüper, 
bis zu dem legten Tovesftreich nicht von euch weichen. Thut beherzt, was ihr 
mich thun ſeht!“ In einem leichten ſeidenen Gewande, einen ſchwarzſammt⸗ 
‚ nen Hut, den er fonft nur bei Hochzeftfeften unter Freunden trug, mit hohem 
Reiherbuſch auf vem Haupte, in ven Kleidern ven Schlüffel zur Feftung mit 
hundert Dufaten bergend, „vamit der ihn töbtet und plündert, ven Leich⸗ 
nam nicht unbefriebfgt liegen laſſe“, ven Säbel, welchen fein Vater geführt 
und den er ſchon als Jüngling geſchwungen in der Rechten, zog er an ber 
Spite des todesmuthigen Häufleins an das Thor. Es wirt aufgefchloflen, 
ein mit gehadtem Eifen, Kettentrümmern, Büchfenfugeln gelavener Mörfer 
unter die auf der Brüde gehäuften Feinde abgefeuert und in ver Rauchwolfe 
ſtürzt Niklas Zrinyi, nach ihm feine Männer mit dem Schlachtrufe, Jeſus“ 
unter vie feinplichen Haufen, Tod und Verderben um fich verbreitenp. Zrinyi 
fiel von zwei Kugeln und einem Pfeil getroffen. Die Türfen legten ven Leich⸗ 
nam auf eine Kanone und ſchnitten den Kopf ab. Bon der gefammten Be- 
fagung blieben nur wenige am Leben. Ms vie Türken nun das Schloß bes 
fetten, flog die Pulverfammer auf, wobei noch 3000 Feinde umfamen. Im 
Ganzen verloren fie vor Szigeth bei 30,000 Mann. 

Die Leiche Suleimand wurde feierlich nach SKonftantinopel gebracht. 
Unter feiner Regierung feierte die Türkei ihre Glanzperiode. „König Sa⸗ 
lomo, ver nach den Vorftellungen ver Orientalen, ver Ausdruck des glän- 
zendften Ruhmes, der erhabenften Größe und der höchſten Macht ift, ift in 
ven Augen der Türfen das vollfommene Bild Suleimans I. Suleiman erhob 
die osmaniſche Macht auf ihren Gipfelpunft. Seine Waffen machten bie 
Welt erzittern. Bei feinem Tode hinterließ er ein Reich, welches fi von 
Gran bis Baffora, nicht weit vom perfiichen Meerbufen, und von ver Krim 
big jenfeitö Meffa und bis an vie Küften ver Berberei und die Wüſte von 
Memphis erftredte. Er organifirte und bisziplinirte eine gewaltige Heeres⸗ 
macht zu Rande und zu Waffer, ftellte bie Finanzen wieder ber, beftrafte die 
feilen Beamten, vie meineitigen Richter, die Wüſtlinge, die Gottesläfterer, 
und ſchenkte feinen Völfern vie Gerechtigkeit wierer. Zu feiner andern Zeit 
war das türfifche Reich fo fruchtbar an großen Feldherrn, an Baumelftern, 
an Gefchichtfchreibern, an Dichtern, an literarifchen und wiffenfchaftlichen 
Schöpfungen, ald unter ver Regierung Suleimand. Der große Padiſchah 
von Stambul theilte das Gold mit vollen Händen unter vie mit gefftigen 
Arbeiten Befchäftigten aus, denn nichts ſchien ihm eines Fürften würdiger 
zu fein, ald der Schug und die Aufmunterung ver Wiffenfhaften und 
Künſte. 
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Suleiman liebte die Pracht in ver Kleidung und in feinen Paläften; er 
hatte 2000 Pferde in feinen Marſtällen. Sein Lagerzelt währen bes Krieges 
war im Innern mit Goloftoff ausgefchlagen und wurde von Säulen mit 
goldenen Sapitälern geſtützt. Man ging darin auf perſiſchen Teppichen, vie 
ein türfifcher Dichter mit dem grünen Mooſe in den Gärten des Seraild 
vergleicht. Suleiman hatte einen majeftätifchen und folgen Anſtand; fein 
hoher und fehlanfer Wuchs, vie ſtark ausgeprägten, aber edeln und regel- 
mäßigen Züge feines Gefichts, feine großen ſchwarzen Augen, feine braune 
Gefichtöfarbe, feine kurze, aber pomphafte und bilverreiche Redeweiſe, flöß⸗ 
ten Achtung und zuweilen Schreden ein. Sein Mantel funfelte son Edel: 
fteinen; auf feinem Turban, geſchmückt mit einem Federbuſch von drei Reis 
berfedern, glänzte ein aroßer Diamant von Golconda. Die Dede feines 
Pferdes war mit Rubinen und anteren Evelfteinen befäct; dad Gebiß und 
bie Steigbügel waren von Golb, und zwei Diamanten hingen vom Zaume 
herunter. Wenn fich der Fürft auf piefem fo aufgezäumten, geſchmückten, herr⸗ 
lichen Thiere an ver Spige feiner ſchönen Armee zeigte, und in Konftantinopel | 
mit ven Siegeözeichen und ven Schätzen ter überwundenen Völfer einzog, waͤh⸗ 
rend Die Osmanen ihm in Schaaren zum Empfange entgegeneilten, da war ber 
ruhmreiche Sohn Selim I. allerdings ver prächtige Sultan! Als aber feine 
Leiche aus Ungarn nach feiner Hauptflabt zurüdgebracht wurbe, da lad man 
auf der verfchloffenen Tragbahre, melde fie in fih barg : „Alle Herrfchaft iſt 
vergängli! Die Iegte Stunve erwartet jeden vom Menſchen Gebornen: 
Aber weder tie Zeit noch der Tod fünnen dem Ewigen etwas anhaben. Er 
allein ift groß!" *) 

Nach Suleimans Tore ſank vie Macht ver Türfen. Daß fie ſich in Un— 
garn noch über ein Jahrhundert behaupteten, daran trugen die Zerwürfniffe 
in dieſem Kante, dann die unfeligen Religionsfriege in Deutſchland Schuld. 
Die Unzufrievenen in Ungarn fuchten das Bündniß des Halbmontes und bie 
Ereigniffe in Deutſchland lähmten die Kraft des Kaifere. Doch nicht lange 
nad) vem weftphälifchen Frieden (1648), der dem deutſchen Reiche vie Ruhe 
wiedergab, endete die Herrfchaft ver Osmanen in ven gefegneten Thälern ver 
Donau une Theiß. Suleimans Nachfolger Selim ſchloß ſchon 1568 mit 
dem Kaiſer einen achtjährigen Frieden, der den Beſitzſtand nicht veränderte. 
Wichtig iſt beſonders die Beſtimmung, daß wenn Johann Sigmund Zapolya 
ohne Erben ſtürbe, die Siebenbürger ſich einen Fürſten frei wählen könnten. 
So blieb Siebenbürgen auch nach dem Erlöſchen des Zaͤpolva'ſchen Hauſes 
von Ungarn getrennt. Nach einem mit Johann Sigmund geſchloſſenen Vertrag 





*) Poujoulat, Geſchichte des osmaniſchen Reiche. 
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follte der fünftige Furſt von Siebenbürgen die Oberherrlichkeit des ungari⸗ 
ſchen Königs anerkennen. 

Johann Sigmund Zaͤpolya ſtarb ſchon 1570 in Folge feiner ausſchwei⸗ 
fenden Lebensweiſe im beften Mannesalter ohne Erben. Mit ihm erlofch das 
Haus Zapolya. Die Siebenbürger wählten nun ven edlen Stephan Baͤ⸗ 
thori zum Sürften und der Kaifer und der Sultan beftätigten ihn in dieſer 
Würde, die er nur kurze Zeit befleivete. Es ereignete ſich nämlich, daß mit 
Sigmund Auguft ver jagellonifche Regentenſtamm in Polen erlofh (1572). 
Kaifer Marimilian, verwandt mit den Jagellonen, bewarb fi) um die Krone 
und fand feiner Duldſamkeit wegen unter ven proteftantifchen Polen großen 
Anhang; aber Frankreich, das überall Deiterreich entgegentrat, brachte es 
dahin, daß Prinz Heinrid von Anjou gewählt wurde. Als dieſer nach dem 
Tode feines Bruders Karl IX. (1574) die Regierung von Franfreich an- 
trat — er hatte fich verfleinet durch Deutichland geſchlichen, um ver Rache 
der Proteftanten für feinen Antheil an ver Bartholomäusnacht zu entgehen — 
wählte ein Theil der polnischen Stände Marimiltan, der andere Stephan 
Baͤthori zum König. Der Kaiſer erwog lange, ob er die Wahl annehmen folle, 
denn die Polen verlangten für ihre Krone einen hohen Preis. Er follte fich 
anheifchig machen beftändig bei ihnen zu wohnen und das Land zwei Jahre 
gar nicht, fpäter aber nur auf furze Zeit und niemals ohne Bewilligung des 
Reichötages zu verlaffen. Nicht minder hart war die Bedingung, daß er auf 
eigene Koften unausgefegt 15,000 Krieger erhalte, an ven Grenzen vier 
neue Feſtungen baue und bie alten ausbeſſere, binnen einer Jahresfriſt alle 
polnifchen Staatsſchulden und den rüdjtändigen Truppenfold zahle; dagegen 
folten vie Polen an ven Lürfenfriegen feinen Antheil nehmen und die Ungarn 
nicht unterftügen. Und das Alles für eine Krone, die nicht erblich und deren 
Macht ſehr befchränft war. Dennoch befchwor ver Kaiſer dieſe Bedingungen. 
. Er schickte ein Heer gegen Baäthori, da ftarb er, A5 Jahre alt (12. Oftober 
1576). Sein Nachfolger Rudolph rief die Truppen zurüd, So blieb Baͤ⸗ 
tbori König von Polen, fein Bruder Ehriftoph ward Wojwod von Sie⸗ 
benbürgen. 

Maximilian hinterließ ſechs Söhne, ver erfte, Rudolph, und ver dritte, 
Mathias, trugen die Kaiſerkrone; alle blieben ohne Erben. So erlofch in 
Marimiliang Söhnen ver Öfterreichifche Zweig des deutſchen habsburgifchen 
Stammes. 
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Der Augsburger Religionsvertrag hatte zwar jede Befehdung der Re: 
liglon halber in Deutfchland unterfagt, aber ver Haß zwifchen ven Anhängern 
der verſchiedenen Konfeſſionen wucherte felbft unter ver weiſen Regierung 
Maximilians fort. „Iener Friede, fagt ein Gefchichtichreiber, bat den tiefen 
Brand nicht erftict, nur leicht bedeckt, unter ver Afche loderte er fort, genährt 
durch immer neuen Stoff und zum fohredlihen Wiederausbruch ſich berei- 
tend.” Beſonders der „geiftliche Vorbehalt” gab Beranlaffung zu hart⸗ 
näckigen Zerwürfntffen. Schon bei Berathung des Augsburger Neligtone- 
friedend veranlaßte die Frage: ob die Bifchdfe und Prälaten, welche zur 
Iutherifchen Lehre übergeben, ihre Stifter und Pfründen behalten follen? eis 
nen heftigen Streit; pie Katholiken verneinten fie entfchleden, Ferdinand er- 
flärte fogar, er wolle lieber tie Verhandlungen fogleich abbrechen, als ven 
geiftlihen Staͤnden ven Uebertritt frei ſtellen. Endlich begnügte man fich ven 
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geiftlichen Vorbehalt in das Friedensinſtrument einzurüden, jedoch mit der 
Bemerkung, daß ſich die Stände nicht hätten Darüber einigen können. Auch in 

Deiterreich bevurfte ed nur eines geringen Anlaffes, um den durch Maximi⸗ 

lians Duldfamfeit nievergehaltenen Streit wieder anzufachen. Diefer große 
Kaifer war in dieſer Hinficht eine vereinzelte Erfcheinung, mehr als ein Jahr- 

, hundert verftrih, bis feine Anfichten über religföfe Angelegenheiten ſich An= 

erfennung errungen hatten. Und wie viel Blut mußte vergoffen werben, bis- 
man auf jene Höhe gelangte? — Beſondere Umficht und ſtaatsmänniſche 

Weisheit forderten vie verwidelten Verhältniffe in Ungarn, deſſen größere 

Hälfte pie Dömanen befaßen, wo faft alle Bewohner ver Reformation an⸗ 

hingen und in ver Begeifterung für ven Glauben bereit waren, fich lieber ten 

Türken in die Arme zu werfen, als eine Beeinträchtigung ihrer Gewiſſens— 

freiheit zu dulden. Auch die politifchen und Firchlichen Zuftände Böhmens 

verlangten von dem Regenten wenigftend eine weife Mäßigung. 

Rudolph, ver als ältefter Sohn Marimiliang die Kronen von Deutſch⸗ 
land, Ungarn und Böhmen und die Herzogsmwürbe in Niederöfterreich erbte, 
war zwar ein milder und gütiger Fürft, aber, am fpanifchen Hofe unter ven 
- Augen Philippe II. erzogen, fehlte ihm der Geift der Duldung. Die feind⸗ 
felige Gefinnung gegen die Proteitanten bereitete ihm manche Verlegenheit 
und wenn Gefahr drohte, befaß er nicht Mutb und Entfchloffenheit ihr zu be⸗ 
gegnen. Er war ver einzige Öfterreichifche Monarch, ver feine Reſidenz von 
Wien nach Prag, das er zu einer der reichften und fchönften Städte Deutſch⸗ 
lands machte, verlegte. Dort lebte er mehr ſeinen Privatbeſchäftigungen als 
der Regierung. Während in ſeinem Reiche die Flamme des Bürgerkrieges 
hoch loderte, gab er ſich ſorglos den unfruchtbaren Wiſſenſchaften ver Stern- 
deuterei und Goldmacherkunſt hin; die Regierung führten ſeine Räthe und 
Günſtlinge, die Geſandten fremder Höfe mußten oft Monate lang warten, 
bis ſie von dem Kaiſer angehört wurden, die dringendſten Angelegenheiten 
blieben Jahre lang unerledigt. Die Kunſt beſaß an ihm einen dankbaren 
Verehrer; er wandte große Summen auf ſchöne Gemälde, Gemmen, Sta⸗ 
tuen und andere Alterthümer, er gründete auch das k. k. Antifenfabinet ; an 
feinem Hofe lebten viele Künftler und Gelehrte, fo Tycho von Brahe und 
Keppler, vie berühmten Aftronomen, vie unter feinen Augen bie fogenannten 
tabulae rudolphinae verfertigten. So lobenswerth die Liebe für Die Kunft 
und Wiffenfchaft ift, fo wird fie Doch zum Tadel bei einem Monarchen, ber 
fih nur ihr hingibt und darüber die Regierung vernachläſſigt. „Gemalte 
Menfchen verlangte er, vie lebenden waren ihm zuwider”; von feiner Nei⸗ 
gung getrieben, zog er fich immer mehr in die Einfamfeit zurüd, fo daß ihn 
felbR die Prager ein Jahr lang nicht fahen, denn auch die Gänge wo er 
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Slaubensgenoffen vor. Doch man begnügte ſich mit der Entweihung einiger 
Kirchen und ver Verbannung ver nicht verbeiratheten Griechen; um ven 
Propheten zu verfühnen wurde die ftrenge Beobachtung feiner Sapungen 
anbefohlen, ver Wein verboten, die Schenfen und ſchlechten Häufer zerftört, 
bie Luſtdirnen in's Meer geworfen. Das Volk und die Janitſcharen drangen 
nun noch darauf, daß der Sultan felbft in's Feld ziehe und die früheren Nies 
berlagen räche; „pie Provinzen, fagten fie, find die Bräute des Sultans, 
wehe dem, ver Hand an fie legt.” So brad er 1596 mit 200,000 Mann 
auf. Erlau ergab fi diesmal, und die Befagung wurde wider das Verſpre⸗ 
hen, das Leben und Eigenthum ver Beſiegten zu fehonen, nievergehauen. 
Das Faiferliche Heer befehligte Erzherzog Maximilian; Erlau Fonnte er nicht 
retten wegen ber verfpäteten Truppenzuzüge, doch nicht weit davon bei Ke⸗ 
reßtes trat er ven Türken entgegen. Das chriftliche Heer ftand bei den 
Moräften des Yluffes Csincse. Der Sultan ftellte ihm 40,000 Mann ent⸗ 
gegen, dieſe wurben aber gefchlagen und verloren alle Kanonen. (23. Oft.) 
Nicht glücklicher Fämpfen vie Türfen am andern Tage. Am dritien flellte end⸗ 
lich der Sultan fein ganzes Heer in Schlachtorpnung auf. Die Katferlichen 
gingen über ven Moraft zurüd, um ven überfegenven Feind theilweiſe auf⸗ 
reiben zu fönnen. Der Erzherzog verbot feinen Kriegern bei ftrenger Strafe 
den Uebergang und ber Erfolg entiprach ven Erwartungen. Die Türfen wur⸗ 
den oftmals zurüdgemworfen, aber in ver Hitze des Kampfes vergaßen bie 
Streiter ven Befehl, fie verfolgten ven Feind über den Fluß und griffen die 
Abtheilung wo der Sultan ſtand fo heftig an, daß der Großherr mit den 
Trümmern feines Heeres die Flucht ergriff. Die Chriften verfolgten ihn nicht, 
in feinem Lager fanven fie große Beute, fie warfen die Waffen weg und fielen 
über tie Geldkiſten ber, auf welche fie Bahnen pflanzten und dann tanzten fie 
- darauf. Das bemerfte der Pafcha, welcher vie Reiterei, die noch gar nicht 
im Rampfe war, anführte, er kehrte um, trieb vie Chriften aus dem Lager 
und in den Moraft; die nicht umkamen, ergriffen pie Flucht. Nun erbeuteten 
die Türken das chriftliche Xager mit 10,000 Stüd Dufaten und 97 Kanonen. 
Glücklicherweiſe benügten die Türken ihren Vortheil wenig. Mohamed 
fehrte nach Stambul zurüd und die Kaiferlichen erhielten für die Nieverlage 
bald einen Erfag durch die Eroberung von Raab, das mehrere Jahre in den 
Händen der Osmanen und derart befeftigt war, daß man es faft für unüber- 
windlich hielt. Nikolaus Palffy und Adolph Schwarzenberg be— 
fchloffen Ende März 1598 mit nur 5200 auserlefenen Kriegern dieſe Stadt 
ben Osmanen zu entreifen. Der Kommandant All Pafcha fpottete, früher 
würde der eherne Hahn auf dem Schloßthurme krähen, ald Raab fidh ven 
Ehriften ergeben. Bon Komorn aus zogen Schwarzenberg und Palo heran. 
Geh. d. öſterr. Kaiſceſt. U. 
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Bor ſich ſchickten fie einzelne Reiter, die jeden, deffen Gang nach Raab ge- 
richtet war, fefthielten, pamit ver Feind von dem Anfchlage nicht unterrichtet 
werde, Am zweiten Tage (28. März) gelangten fie In pie Wälder von Ne- 
methi, wo fie ven Hauptleuten und Rottenführern genaue Befehle über die 
Richtung bei dem Ueberfalle und den Standort, welchen fie einnehmen follen, 
Schriftlich ertbeilten. Am Abend festen fie ven Marfch fort, fo daß fie um 11 
Uhr in der Nacht an vem Raczenberge anlungten. Sie fanden die Poften un- 
befegt, vie Zugbrüden berabgelaffen, fo ficher fühlten fi die Türken. Das 
Thor wurde mit einer Petarde gefprengt, und bevor die fohlaftrunfene Bes 
fagung fich fammelte, waren die Chriften in ver Stadt und nad) einem mehr- 
ftündigen blutigen Kampfe Herren des Ortes. Der Pafcha fiel bei ver Ver⸗ 
theidigung. 180 Kanonen wurden genommen, dad Geld und fonftige Koft- 
barfeiten befamen die Krieger. Schwarzenberg erhielt für dieſe wichtige 
MWaffenthat ein Gut in Mähren und ven Adler in feinen Wappen, Palffy 
von den Defterreichern einen goldenen Becher, vom Kaifer nahm viefer kei⸗ 
nen Lohn an, da er nur eine heilige Pflicht gegen fein Vaterland erfüllt habe. 
Beide Feldherrn gleich an Alter, an Großmuth, Rechtfchaffenheit, Tapferkeit 
und durch gegenfeitige Achtung und Liebe innigft mit einander verbunden, 
ftarben in einem Sabre (1600). Niklas Palffy erlag einer fünftägigen Krank⸗ 
heit; Schwarzenberg flarb den Heldentod. Die Befagung von Papa beftand 
aus Deutfchen, Ungarn und 2000 Franzofen. Diefen ſchuldete die Regferung 
an Sold 60,000 Gulden. Ald man nicht zahlte, boten fie für dieſe Summe 
dem Beg von Stuhlweißenburg die Stadt an. Ste entwaffneten pie Deutfchen 
und Ungarn, bevor fie aber ihr Vorhaben ausführen Fonnten, ſtand Schwar- 
zenberg mit 9000 Mann vor ven Mauern, Er verfprad) ihnen ven rüdftändi- 
gen Sold, wenn fie die Waffen nieverlegen würden; darauf gingen fie aber 
nicht ein. Bei der Belagerung wurde ber Feldherr durch eine Kanonenfugel 
getöptet; Die Franzoſen — nur mehr 1000 Mann — vrangen nad) Stuhl= 
weißenburg und ftritten von nun an für die Türken — gegen ihre Glaubens— 
genoffen. | 

In den folgenden Jahren wurde der Krieg von beiden Seiten lau fort- 
geführt; Rudolph gewann bei feinen wiffenfchaftlichen Befchäftigungen feine 
Zeit, ven Angeleyenheiten in Ungarn feine Aufmerffamfeit zuzuwenden over 
Zandtage zu befuchen und der feige Mohamed geriety mit Perfien in einen 
gefährlichen Krieg. Zum erften Male machten nun vie Osmanen Friedend- 
anträge, — jo fehr war ihre Macht gefunfen — doch erft die Internehmun- 
gen eines zweiten Feindes des Kaiſers beendeten ven Krieg. 
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Zweites Kapitel. 


Stephan Vocskay und der Wiener Friede, 
Bom Sabre 1604—1606. 


Bi Sigmund Bathort's mit Kaiſer Rudolph. — Sigmunds Wanlelmuth. — Andreas Bdthori. — Georg 
fa. — Stimmung in Giebenbürgen und Ungarn. — Der Preßburger Landtag. — Stephan Bocklay 
Ban fih zum Fürſten von Ungarn und Stebenbürgen auf. — Der Zag zu Szerences. — Erzherzeg Mathias. 

— Der Diener Friede. — Ende des fünfjehnjährigen Türkenkrieges durch ben Frieden zu Zéeitvatorol. 


—In der Herrſchaft Siebenbürgens folgte auf Chriſtoph Baͤthori ſein 
Sohn Sigmund. Dieſer durch den ſpaniſchen Jeſuiten Alfons der türki⸗ 
ſchen Freundſchaft entfremdet and einer Verbindung mit Oeſterreich gewon⸗ 
nen, ging mit dem Kaiſer einen Vertrag ein, in welchem er verſprach, mit 
ihm gemeinſchaftlich den Krieg gegen die Türken fortzuführen, nie allein 
Waffenſtillſtand oder Frieden zu ſchließen, den König von Ungarn als recht⸗ 
mäßigen Herrn zu erkennen ohne ihm lehenspflichtig zu ſein; dafür ſollten 
Sigmund und ſeine männlichen Nachkommen im Beſitze von Siebenbürgen 
und jenes Theils von Ungarn, den Johann Sigmund Zapolya und bie bei⸗ 
den Baͤthori befeffen, bleiben und wenn er oder feine Nachkommen durch türs 
kiſche Macht aus dem Lande vertrieben’ würden, der ungariiche König für 
ihren ſtandesmäßigen Unterhalt forgen. Erft wenn Sigmunds männliche Nach⸗ 
tommenfchaft erlöfche, falle Stebenbürgen an ven ungarifchen König. Sig- 
mund folle fich mit einer Tochter des Erzherzogs Karl vermählen. 

Der Fürft erhielt die fchöne Erzberzogin Chriftine zur Gemahlin, ohne 
ſich in diefer Ehe glüdlich zu fühlen. Er war überhaupt von wanfelmüthigem 
Charakter im öffentlichen, wie im häuslichen Leben. Des Regierens über: 
brüffig, trat er im Srühlinge 1598 dem Kaifer Siebenbürgen und ven un- 
gariſchen Antheil ab, und reifte nach Schlefien um die als Entſchädiguug 
erhaltenen Fürſtenthümer Oppeln und Rattbor in Beſitz zu nehmen; da aber 
bier die Einkünfte feinen Erwartungen nicht entfprachen, Tehrte er ſchon im 
Sommer in eine Mönchsfutte gehüllt nach Klaufenburg zurüd, ließ vie kai⸗ 
ferlichen Kommiſſäre verhaften und übernahm wieder die Regierung. Im 
nächſten Jahre überließ er den Fürſtenſtuhl feinem Better, vem Karpinal 
Andreas Baͤthori, nachdem er fich einen anſtändigen Sahresgehalt ge- 
fihert hatte. Er wanderte nach Polen, feine vierundzwanzigjährige Gemah⸗ 
lin ging in das Nonnenklofter zu Hall in Tyrol, wo fie 22 Sabre lang lebte. 

Die Nachricht von dieſem Regentenwechſel überrafchte in Prag um fo 
mehr, da dort noch Geſandte Sigmunds weilten, um über einen neuen Vers 
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der doch den abweſenden König vertreten follte. Die Krieger erbielten ven 


Soold unregelmäßig und hauften deshalb nicht felten wie auf feinvlichem Bo⸗ 


ven. Selbit die Feldherrn nahmen ed, da fie das wachfame Auge des Herrn 
- nicht zu fürchten hatten, mit den Forderungen des Rechts und der Billigkeit 

nicht genau. So fonfiszirte Baſta willfürlich die Güter des Franz Dobo in 
Szathmär, um feinen Truppen den Solo zahlen zu fönnen. Als vie Klagen 
ſchon fo laut wurben, daß fie felbft in die Einfamfeit des Königs drangen, 
ernannte biefer eine Kommilfton, die unter dem Vorfige des Erzherzogs Ernft 
in Preßburg die Bepürfniffe des Landes berathen follte, weil fie aber bei 
Alem die Genehmigung des Königs einholen mußte, und dieſer nichts bes 
ftätigte, löſte fie fich, ohne etwas bewirkt zu haben, auf. Die Unzufrievenheit 
ftieg nody mehr, ald man nun auch hier Hand anlegte, der Kirchenreformation 
Grenzen zu ſtecken. Der Fönigliche Befehlöhaber in DOberungarn Graf Jakob 
Barbiano von Belgiojofo, ein Italiener, vertrieb am 6. Jänner 1604 die 
proteftantifchen Previger aus Kaſchau und nahm ven Evangelifchen die fett 
ohngefähr 50 Sahren von ihnen benüste, noch von Ludwig I. erbaute große 
Kirche der heil. Elifabeth mit bewaffneter Hand weg. Die Stadt Kaſchau 
verlor, weil fie fi) mwiverfpenftig erwies, achtundzwanzig ihr unterthänige 
Dörfer. Mehr als viefe Gewaltthat fränfte die Kafchauer und pie Proteftan- 
ten überhaupt ver Spott, ven ihre Gefandten, die gegen dieſe Handlung 
Beſchwerde erhoben hatten, in Prag erfuhren. 

Unter folchen Umftänden verfammelte fich im Februar 1604 der Landtag 
zu Prepburg. Erzherzog Mathias führte den Vorſitz. Die Stände, ber 
Mehrzahl nach Proteftanten, klagten über die Verlegung der Reichsgeſetze 
und drangen auf die Rüdgabe ver Kaſchauer Kirche und Sicherftellung der 
religiöfen Freiheit. Mathias befaß hiezu Feine Vollmacht, doch verfprach er 
feine Bermittelung bei vem König; und trog ver Erbitterung der Stände, 
leitete er vie Berathungen fo gefchidt, daß in ven 21 Geſetzartikeln vie Re- 
ligion mit feinem Worte erwähnt wurde. ‘Doc, erklärte ein Theil der ver- 
fammelten Herren dem Palatin = Stellvertreter Nifolaus Iftvanffy — daß, 
wenn ihre dem Erzherzog überreichte Bitte in Kirchlichen Angelegenheiten 
nicht erfüllt würde, fie gegen jede wider vie religiöſe Freiheit etwa gu erlaſ⸗ 
fende Verordnung proteftiren würden und wenn hiedurch der Friede vielleicht 
geftört werde, feien nicht fie Schuld daran. Rudolph fühlte fich durch dieſe 
Erflärung gefränft und um vem Firchlichen Streite auf dem Landtage ein 
für allemal ein Ende zu machen, that er, was biöher Fein König wagte : er 
beftätigte pie gebrachten Gefepe, fügte aber ven 21 Artikeln noch einen 22ften 
bei, in welchem er alle von feinen Vorfahren zu Gunften ver katholiſchen 
Kirche gebrachten Gefege erneuert, die kirchlichen Fragen auf vem Landtage 
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traten in die Dienſte Bocskay's. Barbiano ſah ſich genöthigt nach Kaſchau 
zurückzuziehen, aber dieſe Stadt verſchloß ihm die Thore. Als nun Bocskay 
die Ungarn in einem Manifefte aufforderte, ſich zum Kampfe für die politi— 
fche und reltgiöfe Freiheit ihm anzufchließen und zugleich mit ven Türfen, 
die noch immer mit dem Kaiſer im Krieg waren und feit faft einem Sahr- 
hundert fich für vie Herrn des Landes bis an die Karpaten hielten, ein 
Bündniß abſchloß, fiel ihm faft das ganze Reich zu, felbft ver Laͤndesrichter 
Stephan Bathory ſchickte das Fönigliche Infiegel zurück und trat auf vie Seite 
der Aufftändifchen. Bafta, ver gegen fie gezogen war, richtete nichts aus und 
kehrte nach Preßburg um. 

Am 17. April 1605 verſammelten ſich die Stände aus dem königlichen 
Gebiete zu Szerencs und erhoben Stephan Bocskay einſtimmig zum Fürſten 
von Ungarn und Siebenbürgen. Er ſchwor vie Freiheiten ver Stände uns 
verlegt zu erhalten, dad Reich ver Verfaffung gemäß zu verwalten, und ohne 
Zuftimmung der Stände feine Verträge einzugehen. Die römifch-Fatholifche, 
die augsburger und vie helvetifche Konfeffion follten frei und öffentlich aus- 
geübt werden. Bocskay wählte nun vie oberften Beamten und oronete fein 
Heer, feine Bahnen trugen die Inſchrift: „Wenn Gott für und, wer wider 
und!” und zum Lagergefang beftimmte er eine ungarifche Nachbildung des 
Liedes: „Eine feite Burg ift unfer Gott!” (Erös varunk nekünk az isten.) 


* 


In wenigen Wochen war er bis Preßburg vorgedrungen, ja Schaaren von ° 


Haiduden ftreiften nach Mähren, andere mit Türfen und Tataren über pie 
Donau nady Steiermarf und Defterreich bis vor Wien. Indeß war aud) der 
Großvezier mit einem großen Heere vorgerüdt und hatte am rechten Dos 
nauufer Steinamanger und Körmend im Eifenburger Komttate, am linfen 
Reuhäufel befegt. Auf vem Felde Raͤkoſch bei Peft übergab er Bocskay als 
. Zeichen ver Belehnung mit Ungarn eine in Konftantinopel verfertigte Krome, 
dann einen Säbel und eine Sahne. Bocskay lehnte den Königstitel ab, da 
um biefe Würde fih Niemand bewerben vürfe, fo lange noch der gefeglich 
gefrönte König lebe. = 

Der Kalfer, ohne Heer, ohne Geld Und zu ſchwach die Länder zum Der: 
theidigungskampf zu weckem beauftragte feinen Bruder, den von den Ungarn 
geliebten Erzherzog Mathias, wegen des Friedens zu unterhanveln. Bordfay 
erflärte fich bereit die Waffen nieverzulegen, wenn vie politifche und religidfe 
Sreiheit Ungarns fichergeftellt werve. Nach dem Präliminartraftate follte ver 
Erzherzog Mathias wegen Abwefenheit des Königs zum Gubernator des 
ungarifchen Reichs ernannt werven und Rudolph Abertrug am 21. März 
1606 feinem Bruver viefe Würde mit voller Macht und Gewalt. Nach lan⸗ 
ger Unterhandlung fam endlich am 23. Juni 1606 ver berühmte Wiener 
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Drittes Kapitel. 


Nudolph im Streite mit feinem Bruder Mathias. 
Vom Jahre 1606— 1612. 


Rudolphs Mafregein gegen ben Proteftantismus in Deßerreih und Böbmen. — Stimmung in jenen Ländern. — 
Geheimer Bertrag ber Erzberzoge. — Reichstag zu Preßburg. — Bündniß der ungarifhen und öferreidi- 
fhen Stärnde. — Zug bes Erzherzogs Mathias nah Böhmen. — Der Haifer tritt ihm Ungarn und Defer- 
seih ab. — Der Kaiſer ertheilt ven Böhmen durch ben Majeftätsbrief Religionsfreiheit. — Mathias er- 
halt auh Böhmen. — Des Kaiſers Tod. 


Entfchievener noch als in Ungarn trat Rudolph in feinen übrigen Län⸗ 
bern gegen den Proteflantismus auf. In Oefterreich entfegte er die Prebi- 
ger, verwies fie des Landes und behielt fih die Ernennung ihrer Nachfolger 
vor; er ließ Kirchen und Kapellen ver Proteftanten ſchließen, weil Katholifen 
widerrechtlich fie befuchten; vas Bürgerrecht in den Stäbten erhielten nur 
foldhe, die das vorgefchriebene Glaubensbekenntniß ablegten, Aemter wurben 
nur Ratholifen ertheilt, und die Kinder aller Eltern follten bei ver Ehriften- 
lehre in ven Fatholifchen Kirchen erfcheinen. Bei der Vollgtehung tiefer An- 
ordnungen fam es oft zu blutigen Auftritten. Der Magiftrat und die Bür⸗ 
gerfchaft von Waidhofen an der Yps wiverfegten fih der Bertreibung 
ihrer Prediger und beprohten ven Faiferlichen Kommiſſär ernſtlich; wiewohl 
bie Unruhftifter ſtrenge beitraft wurpen, vertrieben die Bürger doch ſchon 
1590 den katholiſchen Pfarrer aus der Kirche, und erſt die Berennung der 
Stadt und Abſchneidung ver Lebensmittel konnte fie zum Gehorſam bringen. 
Nicht lange darauf (1594) brach in Ober= und Unteröfterreich ein Aufftanv 
aus, aber das Alles änderte Rudolph's Entfchluß nicht, vielmehr bewog es 
ihn, feine Maßregeln gegen vie Proteftanten zu verſchärfen. Ein Defret vom 
12. Auguft 1596 verbot ven proteftantifchen Ständen fhre ven unteren Klaſ⸗ 
fen angehörigen Glaubensgenoſſen in Religionsſachen zu unterftügen, und 
als dieſe Verorpnungen oft umgangen wurven, drohte er den Ständen bie 
Sreiheiten und Güter zu entziehen, wenn fie noch ferner In ihrer Wiverfpen- 
figfeit beharrten. 

Auch in Böhmen wurven Kirchen und Schulen der Proteflanten ge- 
fperrt und diefe von allen Aemtern. ausgefchloffen; der Kaiſer wollte nur 
Katholifen und Utraquiften vulven. Hier und in Schlefien fam es zu un- 
ruhigen Auftritten und die Mißſtimmung machte ſich auf den Landtagen gel- 
tend, wo dem Kaifer gegen vie Türfen entweder Teine oder doch nicht die ge- 
wünfchte Hilfe gewährt wurde. Als felbft die Fürſprache ver deutſchen Fürſten, 
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thias ben ungarijchen Reichstag einberufen. Mathias fam von 34 öfterrei- 
chiſchen Landherren begleitet und eröffnete am 23. Jänner die Berfammlung. 
Er ſtellte nun den Ständen vor, wie er feit vielen Jahren feine Mühe und 
Anftrengung gefcheut und jede Gefahr verachtet habe, bis e8 ihm enplich ge= 
lungen fet, durch vie legten zwei Friedensſchlüſſe die Rube im Innern des 
Reichs wieder Ferzuftellen und ihm auch Sicherheit vor dem benachbarten 
Erbfeinde zu verfchaffen. Um fo fchmerzlicher traf ihn die Nachricht, ein neuer 
Aufftand fei ausgebrochen und bedrohe, wenn ihm nicht eiligft entgegen gear- 
beitet werde, dad Vaterland mit dem Uintergange. Da nun bie Stände auf 
feinen Ruf fich fo zahlreich eingefunven haben, fo möchten fie auch die drin: 
gende Noth in reifliche Erwägung ziehen, und ihm vie Mittel angeben, wo⸗ 
durch das bevorſtehende Verderben vom Reiche abgewentet und bie Majeftät 
des ungarifchen Königthums unverlegt erhalten werven möge. Finde er dann 
bie Stände bereitwillig, ihn auch bei Durchführung der vorgefchlagenen Mit- 
tel mit vereinter Kraft zu unterftügen, fo ſei er als Ungar von Geblüt und an 
Gemüth entfchloffen zu jever Aufopferung für das Vaterland und unter 
allen erdenklichen Gefahren auszudauern bis in ven Tod, 

Während der Verhandlungen gaben ſich wohl noch Stimmen fur König 
Rudolph Fund, aber es wurde auch fehr laut von Erhebung des Erzherzogs 
auf den ungarifchen Thron geſprochen. Die Stände befchloffen mit den an- 
weſenden Landherren Defterreichd, und mit den abmwefenden Ständen von 
Böhmen, Mähren, Schlefien, Steiermarf, Kärntben und Krain zur pünft- - 
lichen Erfüllung des Wiener Vertrags und des ZBitvatorofer Friedens einen 
unauflöslichen Bund zu errichten und zu beſchwören und dieſen Befchluß dem 
Könige, dem veutfchen Reichstag, ven Hajducken und ven Türfen zu melden. 
Mit dem Erzherzoge und ven öfterreichifchen Ständen wurde ber Bund fo- 
gleich abgefchloffen, ven Stänven ver übrigen Länder warb der Vertrag zur 
Unterzeichnung zugefenvet. So ftänven die Angelegenheiten als ein Bote Ru- 
dolphs ankam, vie ohne fünigliche Bewilligung einberufene Berfammlung 
für ungefeglich erklärte und die Stände aufforberte Preßburg zu verlaffen, 
jedoch am 11. März, für welchen Tag ver König einen Landtag ausfchrieb, 
wieder in diefer Stadt einzutreffen. Aber fie erwiverten, ver gefahrvolle Zu- 
ſtand des Vaterlandes erlaube nicht die Berathbungen auf zwei Monate hin⸗ 
auszufchteben, fie müßten verfammelt bleiben um fih ein Vaterland, vem 
König ein ungarifches Reich zu erhalten. Hierauf orbneten fie Truppenftel- 
lungen an, um allen Gefahren zu begegnen. 

Am 1. Februar unterzeichneten Mathias und vie ungarifchen Stänre 
- mit den nieber= und oberöjterreichifcehen Ständen den Bunvesbrief; fie woll⸗ 
ten den Wiener und Z8itvatorofer Frieden unverlegt erhalten und Jeden, 
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nigſtens von der Erbfolge in Böhmen ausſchlleßen und einen Prinzen aus 
der ſteieriſchen Linie zum Thronfolger einſetzen. Doch auch dieſer Plan miß⸗ 
lang, denn Mathias erſchien am 24. März 1611 vor Prag und Rudolph 
mußte ihm nun auch Böhmen, Schleſien und vie Lauſitz abtreten und ſich mit 
einer jährlichen Rente von 300,000 rheinifchen Gulven und dem Ertrag von 
vier Herrfchaften begnügen. Der Kaiſer warf ven Hut zur Erbe und zerbiß 
die Feder, mit welcher er die Abdanfung unterfchrieb. So ging in Erfüllung 
was Tycho de Brahe aus dem Stand der Geftirne prophezeite. Hätte Ru— 
dolph ver Aftrologie weniger getraut, und vie Dinge fo da auf Erben vor- 
gehen forgfältiger betrachtet, wahrfcheinlich wäre des Aftronomen Weiſſa⸗ 
gung nicht eingetroffen. Neun Monate päter farb ver Kaifer (20. Jänner 
1612). „Ihr lieben Menfchen, fprach er zu ven wenigen Freunden bie fein 
Sterbebett umftanven, ald ich ein zwanzigjähriger Jüngling aus Spanien 
in's Vaterland wiederfehrte, wie hoch ſchwoll da mein Herz, wie ungeduldig 
ftann ich Tag und Nacht auf dem Verdeck, den weiten Raum mit meinen 
Wünſchen fchneller durchſchneidend, als das vom Sturme getriebene Schiff 
die wilden Fluthen; — und mein Gemüth follte nicht leicht, frei und fröhlich 
fein, va ich der Heimath zueile, wo Feine Trennung, fein Tod und fein blu⸗ 
tiger Haß mehr it!” — Unter ihm wurde in einem Bertrage über Tyrol ver 
Grundſatz feitgeftellt, daß das Recht zur Herrfchaft zwar allen Erzberzogen 
zuftehe, die wirkliche Regierung des Hauſes und der Känder aber auf ewige 
Zeiten nur dem Erftgebornen zufomme. 


Biertes Kapitel. 


Mathias. 
Bom Sabre 1608—1619. 


Shmierige Stellung Mathias. — Die ungartfhe Wahllapitulation. — Borberungen ber Deſterreicher und 
Mäprer. — Vermittelung der ungarifgen Stände. — Die Deferreiher erhalten durch bie Rapitulations- 
sefolution Religionsfreipeit. — Verhältniffe Mathias zu feinem Haufe. — Religionsunruhen in Böhmen. 

— Mathias Tod. . 


Mathias gelangte durch feine früheren Bünpniffe in eine ſchwierige 
Lage. Er hatte durch Verheißungen vie Länder zum Abfall von dem recht⸗ 
mäßigen Oberhaupt verleitet und dieſe verlangten nun noch mehr als er ver- 
fprochen hatte. Er war dem Proteftantismud nicht gewogen, wenn er fich ihm 
freunvlich zeigte, gefihab es nur um mit feiner Hilfe bie Herrſchaft zu ers 
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Geſetzen, als vielmehr von dem beften König beherrfchen laffen, vann werde 
ihnen weder Wechfel des Glücks noch Unbeftändigfeit des Sinnes Pflicht 
und. Treue erfchweren.“ | 

Die öſierreichiſchen und mährifchen Stände verweigerten die Huldi— 
gung, bis die Religionsfreiheit, wie fie vom Kaifer Marimilian IL. verlie- 
ben worden war, nicht wiederbergeftellt fet, venn nur um dieſen Preis 
wären fie von Rudolph abgefallen. Ald Mathias auf Anrathen ver 
katholiſchen Stände, die in der Minverzahl waren, thren Wunfch nicht er= 
füllte und unbedingte Huldigung forderte, zogen vie proteitantifchen Herrn 
nach Horn und machten drohende Anftalten zur Gewalt. Die Mährer waren 
noch unerfättlicher, ver König follte die oberften Landesbeamten nie einfeitig 
und ohne Einwilligung der Stände ihrer Aemter entfegen, jeden Landtag 
entweder in Perfon befuchen, over ſolche Verordnete ſchicken, welche ver mäh⸗ 
rifchen Sprache mächtig feien, über Krieg und Frieden in Beziehung auf 
Mähren nichts befchließen ohne vie Stände zu Ratbe zu ziehen. Jeder folle 
Gott nach der Weife verehren, wie es ihm nach ver Bibel recht zu fein dünkt 
und Niemand angehalten werden auf den Namen Mariä und der Heiligen 
zu ſchwören. I 

Mathias bewilligte vie Forderungen ver Mährer, aber die der Oeſter⸗ 
reicher wies er entſchieden zurüd, — eine Unfolgerichtigkett, bie ſich durch den 
Wunſch wentgftend im Stammlande die Einheit ver Religion zu wahren und 
die Furcht Rudolph könnte fich nachglebiger erweifen und dadurch das Land 
gewinnen, erklären läßt. Da gingen die Defterreicher, kraft des Prepburger 
Bertrags, die ungarifchen Stände um Beiftand an. Der Palatin Illéshäzy, 
ſelbſt Proteftant, verfprach feine Vermittelung, rieth ihnen aber die Waffen 
nieverzulegen. Doch Mathias erwiderte auf die Fürſprache ver Ungarn, ihre 
Berhältniffe feien von ven öſterreichiſchen ganz verfchieven; er und die fatho- 
liſchen Bunvesgenoffen hätten nichts eingehen wollen, was gegen ihr Ge- 
wiſſen fei; darum ftehe in ver Bundesalte Fein Wort von Religionsfreiheit, 
: der Bund fei nur zur Bollziehung des Wiener Vertrags und des Z8itvato⸗ 
rofer Friedens gefchloffen worden. Uebrigens wolle er die Sache mit ven 
übrigen Erzherzogen reiflich berathen. Die Ungarn theilten viefen Beſcheid 
den öfterreichifchen Ständen mit und erklärten, daß fie Waffenhilfe nicht Iei- 
ften könnten, weil ven Preßburger Bund Katholifen und Evangelifche ge⸗ 
Ichloffen und es nun unziemlich wäre, der einen Partei gegen die andere bei- 
zuftehen ; dann könnte ein Krieg auch leicht in Ungarn Unruhen zur Folge 
baben. 

Die Stände fuhren trog diefer Abmahnungen in ihren Rüftungen fort. 
Auf die Bermittelung der ungarifchen Magnaten Georg Thurzo und An⸗ 
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elphs Tode (1612) wurte Nathias zum teutichen Raifer ge⸗ 
wihlt. Run hatte tie Herrſchfucht iher Sterzen erreicht, aber jeime Regie- 
rung war nicht geſegnet. Vas ihn vor ver Zeit auf ven Ihrem heb, lich iba 
niemals zur Ruhe fommen. Ex befrait die Bewilligungen, tie er ven Bun⸗ 
veögenofien gemacht, ster vie fie ihm als Lohn für ihre Anhänglichktit ab⸗ 
gezwungen hatten, und ta er ald Thrembrfiger antere Gefunungen verrietb, 
ald ver Thremmwerber gezeigt hatte, wedie er gegen ch Miftranen, das tie 
meien feines Pläne durchtrenzie une ten bintigen Krieg vorbereitete, ter 
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noch unter feiner Regierung ausbrach und dreißig Jahre lang Deutfchland 
und viele öfterreichifche Provinzen verheerte. Er erfannte daß man die Os⸗ 
manen am glüdlichiten in Siebenbürgen, ver Moldau und Walachei angreifen 
könne, Fürftenthümer, bie zwifchen Herrfchaft und Unabhängigkeit ſchwankten; 
aber ed mußte etwad Großes unternommen werben, wollte man nicht frucht= 
108 den Zorn des Großherrn reizen; dazu fehlte es wieder an Geld unv 
Truppen. Als der Fürft von Siebenbürgen, Gabriel Bäthory, ihm die Nach⸗ 
folge zuficherte, vie Türfen aber deshalb ven Krieg zu erneuern drohten, berief - 
er eine allgemeine Stänveverfammlung nach Linz in Oberöfterreich, um von 
ihr Hilfe gegen die Türken zu erlangen. Sie fteht biöher einzig in ver Ge⸗ 
fchichte Oeſterreichs da und ift der erfte Verſuch, die Länder des öfterreichi- 
ſchen Staatenbundes in ein innigered Verhältniß zu bringen (27. Zuli 1614). 
Es famen Boten aus Ungarn, Ober: und Nieveröfterreih, Böhmen, Mäh⸗ 
ren, Schlefien und ver Lauſitz. Doch vie Zeit war dieſem Verſuche nicht gün- 
fig. Erzherzog Ferdinand mißbilligte die Verfammlung, indem er durd fie 
noch größere Befchränfung ver Herrfihergewalt befürchtete. Die Stände, die 
wohl vor Allem eine neue Bewilligung für die Glaubensfreiheit erwartet 
hatten, ließen fich in Feine Erörterungen über die Kriegsrüſtungen ein, da 
ihre Vollmachten nicht fo weit reichten; ſondern empfahlen vie äußerfte Nach⸗ 
giebigfeit gegen Siebenbürgen und Die Pforte. Als nun im nächften Jahre 
eine türfifche Gefandtfchaft zu Wien erfchien und vie Fortfegung des Waf- 
fenſtillſtandes für neue 20 Jahre anbot, fam ein für Defterreich ehrenvoller 
Vertrag zu Stanve. Durch ihn gelangten viele Dörfer in die Gewalt ber 
Ehriften zurück und auf beiven Seiten wurden frenge Verbote gegen Strei⸗ 
feret und Ueberliſtung erlaffen. - - - 

In der faiferlichen Familie felbft dauerte der Zwieſpalt fort, denn die 
Erzherzoge tadelten das Verfahren des Mathias gegen Kaiſer Rudolph, 
und waren mit einigen Maßregeln nicht zufrieden. Ferdinand, der Herr von 
Steiermark, der in dieſem Lande die Einheit im Glauben wieder hergeſtellt 
hatte und allen Unterhandlungen mit den Anhängern der neuen Lehre, die nach 
ſeiner Anſicht nur Ungehorſam und Aufruhr hervorbringe, aus voller Seele 
abgeneigt war, zürnte dem Kaiſer, weil er den Proteſtanten gegenüber ſich 
zu nachgiebig erweiſe. Der kinderloſe Mathias beſtimmte, da ſeine beiden 
Brüder Maximilian und Albrecht der Krone entſagt hatten, Ferdinand zum 
TIhronfolger, und ließ ihn 1617 zu Prag und im nächſten Jahre zu Preßburg 
krönen. Der junge König drang nun noch ernfter auf Miederberftellung ter 

fatholtfchen Kirche. 
Ä Sn Böhmen wollten vie Proteftanten zu Braunau und Kloftergrab 
Kirchen bauen, wiewohl jene Stabt der Abtei, dieſe dem Prager Erzſtifte 
Geſqh. d. Biere. Raiſerſt. II. 6 
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Die Stände bemächtigten ſich ver Reichsinfignien, ver Staatskaſſe und 
der Landeseinfünfte, fie riefen die Nation in Waffen, ließen fich durch pie 
Beamten und Truppen einen Eid ablegen, vertrieben die Jeſuiten, fuchten 
ihre Befchlüffe in einem Manifefte zu rechtfertigen und übergaben 30 Di- 
reftoren die Regierung. Nach Mähren, Schlefien, ver Laufig, Defterreich, 
Deutfchland, Ungarn gingen Abgeordnete, Unterflüßung zu begehren. Der 
Kaiſer griff nicht fogleich zu ven Waffen, in der Hoffnung durch Milde und 
Nachgiebigkeit ven Sturm noch beſchwören zu können. Er verfprach Aufrechts 
haltung des Majeftätöbriefes und der Religiongfreiheit, wenn die Stände die 
Truppen entlaffen und fich ferner Thätlichfeiten enthalten wollten. Der Minifter 
Khleſl — ver Sohn eines proteftantifchen Bäders, Kardinal und Bifchof 
von Neuftadt und Wien, Mathias vertrauter Ratbgeber und thätiges Werk⸗ 
zeug bei vem Sturze Rudolphs — rieth auch dann noch zur Nachgiebigfeit, 
als die gütlichen Vorfchläge Mathias ohne Erfolg blieben. Dagegen bat 
König Ferdinand ven Kaiſer fchriftlich, mit ven Rebellen Ernft zu machen, 
und den Rechten ver Krone nichts zu vergeben. Da fih Mathiad ganz von 
dem Karbinale leiten ließ und ver König diefem auch fonft zürnte, ließ Fer⸗ 
binand ven Bifchof ohne Willen des Kaiſers aufheben und nach dem Schloffe 
Ambras in Tyrol bringen (20. Juli 1618). Des andern Morgens begab fi - 
ber König mit Erzherzog Maximilian zu dem Kaifer, um die That zu ent« 
ſchuldigen und feine Genehmigung einzuholen. Der Kaifer lag krank an ver 
Gicht, fie Flagten den Kardinal des Hochmuths an : er rühme fich öffentlich, 
er habe des Kaiſers Herz vergeftalt in feiner Hand, daß er ohne fein Vor⸗ 
wiffen nicht das Geringfte thun dürfe, er habe fih oft ſelbſt auf pie Bruft 
ſchlagend gefagt : „hier figt der Kaiſer“, er habe in dem letzten venetianifchen 
Krieg Öffentlich fagen dürfen: „er wolle mit dieſem Kriege Ferdinanden von 
Gras, wie das Fieber ven Menfchen verzehren; ver Kaiſer folle ihm Feine 
‚Hilfe thun, bis Ihm das Waffer in's Maul ginge; endlich habe er die Ju- 
ſtiz⸗,, Kriegs⸗ und Geldſachen fo liederlich verwaltet und alles in ſolche Ver⸗ 
wirrung geftedt, daß e3 Fein Wunver wäre, wenn Alles zu Grunde ginge. 
Weil vie Fortſchickung des Kardinald zum Beſten des Kaiferd vorgenom- 
men werben mußte, hofften fie, er werde fich gern zur Ruhe begeben. Mathias 
big in die Bettdecke und fchwieg, die Katferin aber bemerkte : „ich ſehe mein 
Gemahl lebt Euch zu lange, Ihr fein ihn überdrüſſig.“ 

Die Revolution in Prag hatte fchnell einen großen Umfang gewonnen. 
In Böhmen blieben nur drei Stäpte, Budweis, Krumau und Pilfen dem 
Kaiſer treu; die benachbarten öfterreichtichen Provinzen unterftüßten pie böh- 
mifchen Proteftanten offen und geheim, während man dem Kaifer Hilfe ver- 
fagte, over fie an Erfüllung gewiffer Bedingungen knüpfte. Die Schlefir 
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> Fünftes Kapitel. . 
Der breißigjährige Krieg... 
1. Die Sage Europas am Anfang des breißigjäßrigen Briegel.— 
Berbinand II. 


Die Berhätnfe der euroälfgen Gtanten. — Die Bußände der —X Länder, — Greignife In Sie 
Yenbürgen. — Gabriel Bethien. — Berdinands religihfe Anfihten und Gparalter. 


Zur Zeit des längſten und blutigften Krieg's, den Oefterreich führte, 
war die Lage Europa’s in Kurzem folgende. In Deutſchland brach ver 
niemals ganz beigelegte Religionsftreit unter Rudolphs thatlofer Regierung 
mit neuer Kraft aus. Es geſchah, „was von jeher gefchehen war, wenn es 
dem Throne an einem Kaiſer, oder vem Kaiſer an einem Kaiferfinne fehlte,“ 
— die Stände halfen ſich ſelbſt und fehloffen Bündniſſe. Die proteftantifchen 
Stände bildeten zur Vertheidigung ihrer Religionsfreiheit die Union, ſtell⸗ 
ten ein Bundesheer auf und übertrugen dem Kurfürften von ver Pfalz das 
Direktorium. Die katholiſche Ligue erwählte Herzog Marimilian von 
Baiern zum Oberhaupte. Diefem Bunde ficherten auch der Papft und ber Kö⸗ 
nig von Spanien anfehnliche Gelvbeiträge zu. Ale Begebenheiten wurden 
mit der Religion in Verbindung gebracht und auch tie im Unrecht waren, von 
den Glaubensgenoffen unterftügt. In Frankreich, wo ven Proteflanten 
durch das Evift von Nantes Religiondfreipeit und Fähigkeit zu allen Aem⸗ 
tern gefichert war, regierte Ludwig XIII., eigentlich fein Miniſter Kardinal 
Ricelleu, Im Lande dem König die unbejcränfte Macht, im europäiſchen 
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Stantenfyfteme Frankreich die Präpotenz zu gewinnen, ftellte fich ver Kar⸗ 
binal zur Aufgabe, vie er glüdlicy löfte, Er nahm ven Großen vie Privilegien, 
warf die Proteftanten in Franfreich nieder und unterftüßte fie in Deutfche 
land, um dad Haus Deiterreich zu Schwächen. 

Englanp war furz vorher durch vie große Elifaberh in bie Reihe der 
erften Staaten eingeführt. Dieſe Königin war ohne Zweifel eine ver geiſt⸗ 
vollſten Frauen, vie jemals einen Thron beſaßen. Ste hatte die Konftifui- 
rung der anglifanijchen Epigfopalfircye beenvet. Die Unruhen unter ibrem 
Nachfolger (1603— 1625) und vie große Revolution, die bald darauf vor 
fih ging, erlaubten jedoch dem proteftantifchen Staate nicht, den veutfchen 
Glaubensgenoſſen nachrrüdliche Hilfe zu bringen. Englands Wachsthum und 
Spaniens Sinfen fallen in viejelbe Zeit. Karl’ V. Sohn, Philipp IL, 
überließ das Land fehon viel fchwächer dem Nachfolger, als er es erhalten 
hatte. Zwar hatte er Portugal erworben und vie Einheit im Glauben feinen 
Unterthanen, freilich turch Die graufamften Mittel bewahrt, aber vie Nieder— 
lande waren abgefallen, eine Schulvenlaft von 140 Millionen Dufaten drückte 
ven Staat und Frankreich und England ftanden bereit, auch in Amerifa, ver 
Goldgrube Spaniens, ald Bewerber um.vie Macht aufzutreten. Sein Nach⸗ 
folger Philipp III. (1598 — 1621) führte das Land noch mehr dem Verfalle 
zu und unter Philipp IV. (1621 — 1665) wurden die nördlichen Staaten 
ber Nieverlanvde als unabhängig anerfannt, vie große Flotte und mit ihr die 
Bedeutung Spaniens zur Zee ging zu Grunde, Portugal riß ſich los und in 
Amerifa verlor die Krone ſchöne Befisungen. 

Die ftaltenifhen Staaten waren zu unbeveutend, um auf dag 
große Drama in Deutfchland irgend welchen Einfluß zu üben. Die größeren, 
Mailand und Neapel, gehörten ver fpanifchen Krone, Venedig fanf feit ven 
Entvefungen am Ente des fünfzehnten Jahrhunderts und ven Eroberungen 
der Osmanen; Genua fehwächte ein hartnädiger Kampf zwifchen vem alten 
und neuen Avel, bis es envlich ver Zanfapfel zwijchen Savoyen und Frank⸗ 
reich ward. Rom war in dieſer Zeit wenig gefürchtet. — In Dänemarf 
— Norwegen gehörte dazu — ward ſchon durch König Friedrich I. (11523 — 
1533) der Proteftantismus eingeführt. Chriftian IV. (1588— 1648) errich- 
tete das erfte ftehenvde Heer. Schweden, früher abhängig von Dänemarf, 
errang um biefe Zeit pie Präpotenz im Norven. Guſtav Wafa (1530— 1560), 
ber Befreier feines Baterlandes von ver dänifchen Herrfchaft, führte ven 
Proteſtantismus ein, vem vie Stände bald fo ergeben waren, daß, ald Kö— 
nig Johann, um feinem Sohne Sigmund bie polnifche Krone zu erwerben, 
fatholifch wurde, fie dem jungen Fürften einen Reichsverweſer beftellten, auf 
daß er die Religion nicht geführpe. Und ald Sigmund 1587 ven yiniien 
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sum Tode, doch nahm er ven Ausſpruch zurüd, als ihm die Stapt eine be- 
trächtliche Geldſumme erlegte. In vemfelben Jahre fiel er in die Walachei 
ein und beraubte Kirchen und Klöfter. Dann verübte er wieder unmenfchlicke 
Grauſamkeit an dem biederen Sachfenvolfe ; wäre es in feiner Macht ge- 
ftanden, er hätte es ausgerottet. Sein Feldhauptmann Gabriel Bethlen trat 
aus feinem Dienft ob dieſer Gräuel, doch unternahm er nichts gegen feinen 
Herrn. Erft als Bathory ihm nach dem Xeben ftellte, Tehrte er vem Vater⸗ 
lande ven Rüden und begab ſich nach Temesvar. Seine Mittheilungen über 
pie Vorgänge in Siebenbürgen empörten felbft die Türfen, die Pforte bes 
fhloß ven Wojwoden wegzujagen und Bethlen zum Fürften zu erheben. 
Kaifer Mathias widerſprach zwar ver türfifchen Einmifchung in die Ange⸗ 
legenheiten Siebenbürgeng, aber ald der Sultan erflärte, er möge abftehen 
von allen Anfprücen auf das Fürſtenthum, denn dadurch ſei die Fortdauer 
des Friedend bevingt, duldete er, was fi), ohne fih großen Gefahren auszu⸗ 
jegen, nicht ändern lien. Bethlen fam mit türfiichen Truppen nach Sieben— 
bürgen, vertrieb Bäthory umd ließ jich zum Fürſten wählen. Bäthory wurve 
zu Großwardein von jeinem eigenen ‘Diener ermordet | 

Berhlen regierte mit Weisheit. Wiewohl Proseftant, puldere ex doch 
die Zefuiten im Runde, ja er nahm Gelehrte dieſes Ordens felbft in fein 
Haus auf. Er war zu aufgeflärt, um Menfchen anderer Ueberzjeugung zu 
verfolgen. Niemals reifte er ohne eine Hanpbibliothef. Er begünftigte und _ 
unterftügte alle Anftalten, welche die Gelehrſamkeit fürverten. Zu Weißen⸗ 
burg ftiftete er eine hohe Schule und eine öffentliche Bibliothek, er unterhielt . 
arme Stuventen im Auslande, ließ eine Iateinifche, ungarifche und wala= 
chiſche Buchoruderei anlegen und eine walachiiche Bibelüberfegung veranſtal⸗ 
ten. Die Bibel nahm er auf allen feinen Reifen und Feldzügen mit, er durch⸗ 
las fie ſechsundzwanzigmal. Auf dem Fürftenftuhle hegte er feinen geringeren 
Plan, ald ven öfterreichifchen und türfifchen Einfluß auf Stebenbürgen auf- 
zuheben und dad unabhängige Land erblih an fein Haus zu bringen. — 
Schon unter Mathias verrieth er dieſe Abficht, als er mit den Großen in 
Oberungarn in Verbindung trat und zwifchen dieſen und der hohen Pforte 
ein Bündniß vermittelte. Mathias mußte ihm die Gefpannfchaften Ungarns, 
welche früher fiebenbürgifche Füriten befeflen hatten, überlaffen. Dan fürd- 
tete mit Grund, er werbe die Ereigniffe in Böhmen zu feinem Vortheile aus- 
beuten. Dabei hatte ver Kaifer nur eine unbebeutende Kriegsmacht, kaum 
30,000 Dann; venn das Herrwefen erhielt eine feftere Geftaltung erft durch 
ven Krieg, ver nun begann, Früher wurde die zum Angriff over zur Verthei⸗ 
digung nöthige Streitfraft durch das Aufgebot einberufen ; ver fünfte, zehnte,. 
zwanzigfte Dann, je nad) dem Bevürfniffe, mußte die Waffen ergreifen. Da 
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2. Die Schlacht am weißen Berge. 
Sm Jahre 1620. 


Ipurn vor Wien. — Ferdinande Bebrängnig und Rettung. — Jerbinand wird zum Kaiſer gewählt. — Tie 
Böhmen wählen Briebrih von ber Pfalz zum König. — Tiefer verbindet ſich mit Gabriel Berblen, ker 
Ungarn erobert. — Der Preßburger Landtag. — Masimilian von Balern in Oberöfterreih und Böhmen. 
— Die Schlacht am weißen Berge. — Der Rikolsburger Triebe mit Bethlen. — Tie Gegenreformation. 


. Die. Stände von Mähren fchloffen fih, als Thurn mit 16,000 Mann 
in ihrem Lande erfchlen, ven Böhmen an, vertrieben vie Jeſuiten und über- 
trugen einem Direktorium die Regierung. Am 5. Juni 1619 fland Thurn 
vor Wien; Ferdinand befand fi) in ver Stadt. Seine Lage ſchildert uns 
Khevenhüller folgender Weiſe: „König Ferdinand hat in Ertremis verfiret. 
Böhmen war außer Budweis von Rebellen mit Hilfe ver Schlefier und Mäh⸗ 
rer eingenommen, die Obers und Unteröflerreicher wollten nicht huldigen, und 
zogen mit Hilfe ver Böhmen vor Wien, ihren natürlichen Erb- und gefrön- 
ten Herrn au belagern und ihm die Straße nach dem Wahltage zu verlegen. 
Seine Erblänver traten fo weit mit den Rebellen zufammen, daß er feine 
junge Herrſchaft — die Kinder — von Grab nad) Tyrol zu flüchten Vorha⸗ 
bens gewefen. In feiner Burg war er nicht ficher, fein Einfommen hatten bie 
. Rebellen inne und führten vamit Krieg. Die Neutralen hebten allbereits an 
zu wanfen, die Treuen das Herz zu verlieren und die Widrigen faßten ſolchen 
Muth, daß fie allbereitö berathichlagten, was mit Ferdinands Perfon, deſſen 
jungen Herrfchaften und Brüdern zu thun, und wie ihre Königreiche und 
Länder auszutheilen feien; das Kriegsvolk war umwillig, gegen ven Beine 
wenig, und hatte weder Sold noch Effen; die fremde Hilfe ftand noch in 
fernen Landen und alle Päſſe im Neich und dem Land ob der Ennd waren 
gefperrt, Kurfachfen fah auf Baiern und Baiern auf Kurſachſen, wollte kei⸗ 
ner ven erften Angriff thun. Unterveffen zogen bie Unixten an und ver Türfe 
rüftete ein mächtiges Kriegsheer aus, fo man nicht wußte ob es gegen Polen 
oder Ungarn abgefehen; und viele, felbft ver geheimften, riethen zu einem ver 
Religion und vem Erzhaus fpöttlichen und verberblichen Accord. Da möchte 
einer wohl fragen, auf was fich Ferdinand damals verlaffen, und wer mit 
ihm feinen Stand verwechfeln wollte? Unangefehen aber alles deſſen hat der 
hochlöbliche Herr niemals verzagt, iſt beftännig In Religion und Zuverfict 
gegen Gott verblieben, ver hat Ihn In feinen Schuß genommen und ihm wider 
aller Menſchen Vernunft über dieſes rothe Meer geholfen.“ 

Hätte Thurn durch einen raſchen Angriff ſich der Stadt bemächtigt, wer 
kann ſagen, welchen Gang die Geſchichte der nächſten Jahrhunderte genommen? 
Indeß unterhandelte der Graf mit den proteſtantiſchen Ständen, die dem 
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zufriedenen ſchon auf 40,000 Mann angewachſen. Die Urſachen des An⸗ 
griffs ſetzte er In einer Erflärung unter dem Titel: „Querelae Hungariae “ 


auseinander. Da Ferdinand ven größeren Theil der Truppen nach Böhmen 


entſendet hatte, bemächtigte fich Bethlen leicht Oberungarnd. In Tyrnau 
tbeilte er fein Heer, Franz Rhedey zog mit 8000 Reitern ven Böhmen zu 
Hilfe; die Hauptmacht führte ver Fürft vor Prefburg, wo ver Palatin Sig- 
mund Yorgärs, die Kronhüter Revay und Palffy mit mehreren Magnaten 
verfammelt waren. Am 14. Oktober ergab fich auch diefe Stadt, ver Palatin 
und die übrigen Herrn waren in das Schloß gezogen, weil fie aber wegen 
Mangel an Mund- und Kriegsvorrath eine Belagerung nicht hätten aushal⸗ 
ten können und an Entfaß fobald nicht zu venfen war, ließen fie fich, gleich 
nach der erften Aufforderung dad Schloß zu übergeben, in Unterhanplungen 
ein. Ste mußten dem Fürſten Treue ſchwören une vie Reichskleinodien über- 
geben. Am 17. Dftober bielt Bethlen jeinen Einzug in vie Stadt und wohnte 
iogleich, um zu zeigen, daß er alle gejeglich anerfannten Konfeffionen gleich: 
mäßig ſchützen wolle, vem dreifachen Kultus in ver Hauptkirche St. Martin 
bei. Zuerft wurde das Hochamt nach römijch = fatholticher Weiſe celebrirt, 
dann folgte eine falvinifche,.enplich eine lucherifche Prepigt. Drei Tage fpä- 
ter mußte der Palatin, der übrigens dem Kaiſer treu blieb und durch dieſe 
- Berfammlung eine günftige Wendung zu bewirfen hoffte, für ven 11. Nos 
vember einen Reichstag nach Preßburg ausfchreiben. Wiewohl Ferdinand pie 
Verfammlung verbot, erfchienen die Magnaten und Abgeordneten Doch fehr 
zahlreich. Es kamen auch Boten aus Böhmen, Mähren, Schlefien und Oeſter⸗ 
reich, das alte Bündniß zu erneuern. Zange konnte man darüber nicht einig 
werden, Bethlen verlangte von den Böhmen eine Grenzfefltungsfteuer von 
300,000 Gulden, von ven dfterreichifehen Stänven die Einwilligung, das 
ungarifche Reich auf Koften ihres Landes erweitern zu dürfen, wenn Ferdi⸗ 
nand Defterreich verlöre. Die Verhandlungen unterbrach ein türfifcher Ge⸗ 
fanbte mit ver für Bethlen fröhlichen Nachricht, ver Sultan fet bereit ihm 
gegen Ferdinand Hilfe zu gewähren, 

Den Defterreichern wollte Ferdinand — ſelbſt ver Papft rieth Dazu — 
Religionsfreiheit zugeftehen, doch fie forderten mehr, Beftätigung ver Kon- 
föveration mit Böhmen. Die Huldigung mußte unterbleiben, fo wenig Herrn 
batten fih dazu eingefunpen. Der Katfer konnte fih nur auf Steiermarf 
und die Fatholifchen Fürften Deutſchlands fügen, aber jene war zu ſchwach, 
biefe waren zu entfernt, und ihrer Hilfe bevurfte er in Böhmen. Bethlens 
Schaaren ftreiften fchon bis vor Wien. Ferdinand konnte dem mächtigen 
Gegner feine beträchtliche Streitmacht entgegenftellen, da entfchloß er fich zu 
unterhandeln. Er fchidte Boten nach Preßburg, welche Bethlen und vie 
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fagen, dem Herzog ald Stellvertreter des Kaifers huldigen und ihre Truppen 
zu dem liguiftifchen Heere ftellen. Dann zog Martmillan nach Böhmen. Un- 
ter. ihm befehligte Johann Tſcherklas, Freiherr von Tilly, ein er⸗ 
fahrner Kriegemann und Steger in vielen Schlachten. Er focht in den Nie- 
derlanden unter Alba, trat dann in Faiferliche Dienfte, reorganifirte als 
Marimilian die Regierung übernahm das bafrifche Heer und war nun Feld⸗ 
marjchall der Fatholifchen Ligue. Er war ftreng gegen fich, aber nachfichtig 
gegen feine Soldaten, er rühmte fich nie beraufcht gewefen zu fein, nie ein 
Weib berührt zu haben. — Gleichzeitig rüdte ver Kurfürft von Sachfen als 
kaiſerlicher Kommiſſarius mit 15,000 Drann in die Lauſitz, Spinola mit 
20,000 Spaniern aus den Nieverlanden in die Kurpfalz. Friedrich that 
nichts, der Gefahr würbig zu begegnen. Die Mugen Herrn und Ritter 
Böhmens begriffen vie fchwierige Rage und viele ließen ven Gegenfönig im 
Stich. Marimilian zog gerade nad) Prag, denn wer die Hauptitabt erobert, 
erobert das Herz des Landes. Friedrich hatte ihn bei Pilfen erwartet. Um 
nicht von Prag abgefchnitten zu werden, mußten vie Böhmen einen anges 
firengten Marſch machen; erft um Mitternadht (7. November) famen fie auf 
ven weißen Berg, dicht vor der Hauptſtadt. Es waren ihrer faum 20,000 
Mann, ohne Selbftvertrauen und Einigfelt. Den Befehl führte Fürft Ehri- 
fian von Anhalt. Am nächſten Tage, es war ver 22fte Sonntag nad) 
Zrinitatid, wo in der Kirche das Evangelium : „gebt dem Kaiſer was des 
Kaiſers iſt und Gott was Gottes ift,” verlefen wird, geſchah die Schladht. 
Sie dauerte nur eine Stunde und endete mit der Niederlage des Gegenfö- 
nigs. „Und wären Alerander Magnus, Julius Cäſar und Carolus Magnus 
dabei gewefen, fagt ver Fürft von Anhalt, fie hätten viefes Volk nicht zum 
Stehen bringen können.“ Wenn auch das Heer nicht vernichtet, ſondern nur 
zerftreut war, Mansfeld noch 12,000 Mann in Pilfen und anderen Städten 
hatte, 8000 Ungarn von Bethlen gefandt, nur noch vier Meilen von Prag _ 
fanden und dieſe Stadt eine Belagerung audgehalten hätte, gab Frie⸗ 
prich doch jede Hoffnung auf, er entfloh mit dem Fürften von Anhalt nad 
Breslau und zwar fo eilig, daß er die Reichskrone, der Fürſt aber feine ge- 
heimſten Papiere zurückließ. Vergebens befchworen ihn feine Begleiter zu 
bleiben, vergebens erboten ſich die fehlefifchen Stände zu jedem Opfer, vers 
gebens erfchien Bethlen an ver mährifchen Grenze, Friedrich eilte nad) Ber⸗ 
lin und wanderte dann mit feiner Gemahlin nad) Holland, wo er auf Koften 
feines Schwiegervaters, des englifchen Könige Jakob lebte. Die Prager öff- 
neten dem Herzog von Baiern die Thore, ſchworen dem Kaiſer Treue, ent- 
fagten allen Bündniſſen und lieferten vie darauf bezüglichen Urkunden aus. 
Ihnen folgten bald die Mährer, welche Bouquot zum Gehorfam brachte und 
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herab, und da der Kaifer ven Krieg in Ungarn beigelegt wünfchte, fam im 
nächften Jahre zu Nifolsburg ein Friede zu Stande (31. Dez. 1621). 
Bethlen entfagte dem Königstitel und Lieferte pie Krone aus; dafür fol ihn 
ver Kaiſer zum veutfchen Reichsfürften erheben, ihm vie Herzogthümer Op⸗ 
peln und Ratibor Iebenslänglich überlaffen; er wird in Ungarn die Komitate 
Szathmär, Szaboles, Ugocsa, Zemplin, Borfchod und Abauj befigen, doch 
bleiben dieſe unter ver Jurisdiktion des Palatins und ihre Abgeorbneten ha⸗ 
ben auf dem ungarifchen Reichstag zu erfcheinen. Bethlen erhielt noch meh⸗ 
tere Herrfchaften, theils für ewige Zeiten, theild nur pfandweiſe; pie Stände 
aber vollſtändige Amneftie. Der Wiener Friede wurde beftätigt, zur Prüfung 
ber Beſchwerden follte längftens binnen feche Monaten ein Reichstag einbe⸗ 
rufen werben. | 

Sp war auch dieſer Sturm für den Kaifer glüdlich vorüber gegangen 
und Ferdinand hatte nun eine unbefchränfte Macht, wie Feiner feiner Vor⸗ 
gänger. Er wollte jest bie Freiheit ver trogigen Stände eindämmen, die Eins 
beit im Glauben, wie er gelobt, wieder berfielen. In Böhmen wurden - 
viele Edelleute gefangen geſetzt, 27 Häupter des Aufſtandes aber hingerich⸗ 
tet. Die Theilnehmer an der Empörung verloren die Güter ganz oder zum 
Theil, damit wurde die Geifllichfeit und ber treugebliebene Adel beichenft. 
Den Majeftätsbrief purchfchnitt Ferdinand mit eigener Hand, der Fatholifche 
Priefterftann ward zum erftın im Staate erhoben. Die proteftantifchen Pres 
biger in Prag follten mehrere hunverttaufend Thaler zahlen, fi) von ihren 
Gattinnen trennen und in pie alte Kirche zurüdtehren oder Böhmen verlaffen. 
Sie erflärten fih ſämmtlich für das letztere, da fie nichtd gegen ihr Gewiſſen 
thun fönnen.. Der Kurfürft von Sachſen legte für feine Glaubensgenoffen 
Fürbitte ein, er gab fich aber zufrieven ald er für 7 Millionen Gulben bie 
Ober: und Nieverlaufiß als Pfand erbielt. In ven nächſten Jahren dehnte 
fiih die Gegenreformation auf das ganze Land aus. Die Jefuiten famen zu⸗ 
rüd und arbeiteten mit raftlofem Eifer an dem Werfe ver Belehrung. Die 
Previger ver neuen Lehre mußten Dominifanern, Sranzisfanern und Kar⸗ 
meliten ven Platz räumen und das Land verlaffen. Die Proteftanten verloren 
das Bürgerrecht, fie durften Fein Gewerbe over Handel treiben, nicht einmal 
giltige Ehen ſchließen, feine Teftamente machen, auf feine wohlthätige Stif⸗ 
tung Anfpruch erheben. Auf die Beherbergung eines evangelifchen Geiftlichen 
war bie Todeöftrafe geſetzt; 30,000 proteftantifche Familien, darunter 185 
altavelige Gefchlechter wanderten aus; bie daheim blieben kehrten in ven 
Schooß ver katholiſchen Kirche zurüd. 

In Mähren wurden 24 hervorragende Theilnehmer an dem Aufs 
Rande zum Tode verurtheilt, doch Feiner hingerichtet. Ihre Güter verfielen, 
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führung biefer firengen Maßregeln wurde in faum einem Jahrzehent vie 
proteftantifche Lehre in ven öfterreichifchen Ländern unterbrüdt. Als Ferdi⸗ 
nand die Regierung antrat, behaupteten die Proteftanten allenthalben das 
Uebergewicht, bei feinem Tode bilveten fie eine bepeutungslofe Zahl. 

In Ungarn hatte die proteftantifche Kirche ihre Glanzperiode eben- 
falls hinter fih. Zwar war hier durch die Berhältniffe eine gewaltfame Uns 
terbrüdung unmöglich, venn verfaffungsmäßige Gefege und Friedensverträge 
fiherten die freie Religionsübung, und die Fürften von Siebenbürgen hielten 
fih berufen, ihre Glaubensgenoffen in Ungarn zu ſchützen; aber auf dem 
erzbifchöflichen Stuhle zu Gran faß Peter Pazman, vom apoſtoliſchen 
. Eifer für feine Kirche befeelt, ver gelehrtefte Mann feiner Zeit, eben fo bes 
gabt mit Verftanvesfchärfe und Ueberzeugungstalent, ald ausgezeichnet durch 
einen tugenpfamen Wandel. Er war 1570 zu Großwardein von reformirten 
Eltern geboren, trat aber in Gratz zur Fatholifchen Kirche über und in ven 
Jeſuitenorden. Als Profeffor ver Philoſophie, dann ver Theologie erwarb er 
fih großen Ruhm. In feinem Vaterlande ließ er fich vie Belehrung ver vor» 
nehmen Familien befonvers angelegen fein, mit ihnen waren Millionen See- 
len gewonnen, ba ja der Unterthan felbft in Dingen des Glaubens der Bot: 
mäßigfeit feines Grundherrn unterworfen war. Als er auf ven erzbifchöflichen 
Stuhl erhöht warb (1616), hatte er bereits 30 Magnaten und Herrn in bie 
katholiſche Kirche zurüdgeführt und als er ftarb, waren die vornehmen Fa⸗ 
milien ver Mehrzahl nach, das Volk wenigftens zur Hälfte Fatholifch. Einen 
fat unglaublichen Erfolg hatte fein Werft „Kalauz“ „ver Führer", zur 
Wahrheit nämlich, das in fchöner, reiner magyariſchen Sprache gefchrieben, 
fhon deshalb felbft in proteftantifchen Häufern fleißig gelefen wurde. 
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Bom Jahre 1625—1630. 

Ernſt von Mansfeld. — Georg Friedrich von Baden und Chriſtian yon Braunſchweig. — Aechtung bes Kurfürſten 
von ber Pfalz. — Frankreich und England miſchen fih in ben Streit. — Chriſtian ıv. von Dänemarl. — Er 
fommt nad Deutfhland. — Gabriel Bethlen verbindet fih mit ihm. — Wallenfein. — Geine Jugend 
und früheren Thaten. — Die Schlacht bei Lutter. — Wallenfein in Norbdeutſchland. — Seine Entlaſſung. 


Nach der Schlacht am weißen Berge ftand für den Kurfürften Friedrich 
nur noch der Fühne Graf Ernft von Mansfeld mit einer Fleinen Schaar im 
Felde. Er hatte ſich in die Oberpfalz und von bier verbrängt, nad) Branfen 
gezogen. Er ftellte den Grundſatz auf: „der Krieg müſſe den Krieg ernäh⸗ 
ren”, der fpäter, allgemein befolgt, Deutfchlann zur Eindve machte. Seinen 
Truppen ging es wohl, venn er war freigebig, beſonders aus bifchöflichen 
Kaflen, — deshalb wuchs das Heer fehnell an. Als er bei Wisloch Tilly ent⸗ 
gegentrat und ſchlug (29. April 1622) zählte er fchon über 20,00U Mann. 

Geſq. d. bſterr. Raiferh,-W, s 7 
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Diefe Machterftarfung mußte die Eiferfucht Frankreichs weden. Dort 
ergriff eben um dieſe Zeit der Kardinal Richelieu das Staatsruder, er. 
nahm die Polttif ver Könige Franz I. und Heinrich IV., welche die Schwä- 
hung des äfterreichifchen Haufes verfolgte, wieder auf. Auch Jakob von 
England gedachte nun feinen Schwiegerfohn, den flüchtigen Kurfürften, nach⸗ 
drücklich zu unterftügen. Selbſt wollten fie fich mit dem Kaiſer in feinen Krieg 
einlaffen, aber durch Geld gegen ihn wirken. Sie feßten den Herzog von 
Braunfchweig und den Grafen Mandfeln in den Stand, neue Werbungen 
vorzunehmen, und ermunterten Chriftian IV., König von Dänemart, ven 
die Proteftanten im nördlichen Deutſchland zu ihrem Feldoberſten wählten, 
zum Krieg. Im Frühjahr 1625 erfchienen der Herzog von Braunfchweig und 
der Graf von Mansfeld mit neu geworbenen Truppen im Cleviſchen, wo fie 
den König von Dänemark erwarteten. Der Fürft von Siebenbürgen Gabriel 
Betblen war wieder in ihrem Bunpe. 

Nach dem Nifolöburger Frieden, ver Bethlen nicht mehr gab, als er 
bereits befaß, eröffnete Ferdinand perfönlich den ungarifchen Reichötag zu 
Preßburg (2. Mai 1622). Hier wurde Stanislaus Thurzo, ein Proteftant, 
zum Palatin erwählt und Eleonore die zweite Gemahlin des Königs ges 
frönt. Ferdinand beftätigte ven Nikolsburger Vertrag, die Krönungsurkunde 
und damit ven Wiener Frieden. Ungarn fehlen beruhigt, aber unter der Afche 
glimmte der Brand fort. Die Siege Tilly's fteigerten bie Furcht vor künfti⸗ 
gen Mafregeln des Kaiferd; Gabriel Bethlen Flagte, daß die ihm verfpros 
chene Geldſumme noch immer nicht bezahlt, Oppeln und Ratibor noch nicht 
in feinem Befig fei, daß er durch Aeußerungen Thurzo's und Blugfchriften, 
deren Berfaffer er unter katholiſchen Prieftern und Jeſuiten zu finden meinte, 
beleidigt worden. Er nüpfte nun wieder mit Mansfeld Verbindungen an. 
Die Gefandten von England, Frankreich und Holland verſprachen ihm mo⸗ 
natlich 40,000 Thaler. Mitte Auguft brach er mit 80,000 Ungarn, Türen 
und Tataren auf und in wenigen Tagen war Oberungarn in feiner Gewalt 
und felbft ein Theil Mährens befegt. Während des Winters unterhanbelte 
man und im Mai 1623 fam ein Friede zu Stande, welcher ven Nikolsburger 
Vertrag beftätigte; für Oppeln und Ratibor erhielt Bethlen die Burg und 
Herrſchaft Ecsed erblic. 

Die deutſchen Proteſtanten klagten den Fürſten des Verraths an, 
weil er unter ſo billigen Bedingungen die Waffen ſtreckte, und ihr Ver⸗ 
dacht ſchien gerechtfertigt durch die Begünſtigungen, die Bethlen nun den 
Katholiken in ſeinem Lande angedeihen ließ. Er geſtattete den Jeſuiten die 
Rückkehr, half ihnen ſogar das Kloſter in Karanſebes bauen, unterſtützte aus 
feiner Kaffe vie katholiſchen Kirchen, ließ In ver Kirche zu Welgenkurg ein 
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zwifchen dem Erzherzog Ferdinand von Steiermark und ven PVenetianern 
Krieg ausbrach, ftellte er zweihundert Dragoner auf eigene Koften in's Feld 
und befolvete fie fechd Donate lang aus feiner Tafche. Er focht an ihrer 
Spitze mit vielem Glück; feine Tapferkeit und Umſicht erwarb ihm die Adh- 
tung und das Vertrauen, fein gefälliged Benehmen und feine Freigebigfeit 
bie Liebe der Soldaten ; feine Reiter hatten Ueberfluß wenn das ganze Heer 
- barbte, denn er war reich und für feine Truppe mehr beforgt als für fich. 
Sein Name hatte von nun an unter den Söldnern den beften Klang. 

Nach ver venetianifchen Fehde erhielt Wallenftein vom Kaiſer ven Be- 
fehl über das mährtfche Aufgebot. Er vermählte fich zum zweiten Dale mit 
ber Tochter des geheimen Rath und Kämmerers, Grafen Karl von Harrach, 
der bei Ferdinand ſehr viel galt. Beim Ausbruch der böhmiſchen Unruhen 
erklärte er ſich entſchieden für den Kaiſer, vermochte aber nicht die Verbrei⸗ 
tung des Aufſtandes nach Mähren zu hindern, doch wurde von ihm die Lan⸗ 
deskaſſe gerettet und nach Wien gebracht. Er führte nun ein von ihm gewor⸗ 
benes Küraſſierregiment Bouquoi zu und ſeine Tapferkeit entſchied den Sieg 
über Mansfeld, durch welchen Thurn zum Rückzug von Wien bewogen und 
der Kaiſer gerettet ward. Er kämpfte gegen Pfalzgraf Friedrich, dann in Un⸗ 
garn, ſchon ald Generals Major gegen Bethlen. Nach ver Schlacht am weißen 
Berge Faufte Wallenftein viele Güter der Geächteten, ver Kalfer aber ver: 
lieh ihm zum Erſatze für die Kriegskoſten vie eben in Böhmen erlevigte Herr- 
Schaft Friedland mit dem Reichögrafentitel (1622) im nächften Jahre wurde 
er zum Fürften und fpäter zum Herzog von Friedland erhoben. Der Kaifer 
gab ihm auch die Herrfchaft Sagan in Schlefien. 

An Reichthum Tonnte fih Niemand mit Wallenftein meffen. Er bot ſich 
nun an auf eigene Koften vem Kaiſer ein Heer von 40,000 Dann in's Feld 
zu ftellen, wenn man ihm den unumfchränften Oberbefehl gäbe. Die Räthe 
Ferdinands meinten, man follte mit 20,000 Mann ven Berfuch machen, doc) 
Wallenſtein erwiverte, diefe Zahl getraue er fich nicht zu unterhalten, wohl 
aber eine große Macht, denn dieſe brauche nicht zu bitten, fondern befehle 
und ſchreibe Gefege vor und die Lebensmittel ganzer Provinzen ſtehen ihr 
zu Gebote. Der Kaiſer ging endlich in ven Borfchlag ein, und ertheilte {hm 
den unumfchränften Oberbefehl über das zu fammelnde Heer mit vem Rechte, 
die Oberften und Hauptleute zu ernennen. Wallenftein fchlug ſogleich Werb⸗ 
pläge in Böhmen, Franken und Schwaben auf, und da an müßigen Men- 
fchen damals, wo ver Krieg ſchon manche herrliche Gegend verwüftet hatte, 
fein Mangel, Wallenſteins Freigebigkeit und Sorge für pie Truppen aber 
allgemein befannt war, fammelten fich ſchnell mehr als 20,000 Mann. Er 
wählte feine Offiziere mit richtigem Blicke, lobte ſe, woran ir KB ertiet 


Wallenſtein in Norddeutſchland. 103 


verfolgte, vertheilte ſeine Truppen in und um Preßburg. Die ungariſchen 
Geſchichtſchreiber erzählen uns eine That, die den Hochmuth des Fried⸗ 
länders kennzeichnet. Der Ban von Kroatien, Georg Zrinyi, ein freimü⸗ 
thiger, tapferer Mann, hatte in einem Gefechte bei Palaͤnk einen türkiſchen 
Anführer erlegt, er brachte deſſen Kopf nach Preßburg mit und legte ihn zu 
Wallenſteins Zügen mit ven Worten: „So müſſen des Kaiſers Feinde ver⸗ 
folgt, fo wolle ver Sieg erkämpft werden.“ Wallenſtein gereizt durch die An⸗ 
fpielung auf feine Unthätigfeit, ver man ihn in vieſem Feldzuge anflagte, 
erwiderte ftolz, er babe genug abgefchlagene Türfenföpfe gefehen. Zrinnt 
blieb die Antwort nicht ſchuldig: „Geſehen genug, aber felbft gewiß noch 
nicht einen abgehauen“ ſagte er. Das war zu viel für ven folgen Heermei- 
fter, er fann auf Rache und nachdem mehrere Verfuche fie auf eine vem Manne 
und Helden würdigere Welfe zu nehmen, mißlangen, lud er ven Ban zu Gaſt 
und brachte ihm in einer Rettigwurzel Gift bei. Der tapfere Zrinyi war erft 
31 Jahre alt ald er an viefer Vergiftung ftarb. 

Am 28. Dezember 1626 unterzeichnete Bethlen ven neuen Friedens⸗ 
vertrag mit Ferdinand, der ihm vie Burg und Herrfchaft Munkaͤes überließ. 
Der Herzog von Weimar hatte viefen Tag nicht erlebt, er war am A. De⸗ 
zember zu St. Martin in der Thurop geftorben. Mansfeld ftarb auf ber 
Reife nach England zu Urafovig in Bosnien. Gerüftet, wie zu einer Schlacht, 
auf zwei Offiziere geftübt, erwartete er den Tod. Sein Leichnam liegt zu 
Spalatro begraben. Die deutſchen Schaaren traten in Bethlens Dienfte oder 
zerftreuten fich in Schlefien. 

Wallenſtein fonnte nun nach Deutſchland zurüdtehren. Auch dort ſtand 
die Sache des Kaiſers günftig. Die niederfächfifhen Stände waren unter fich 
in Streit, Herzog Georg von Braunſchweig⸗Lüneburg trat offen zum Kaiſer 
über, ver König von Dänemarf, bei Cutter am Barenberge von Tilly auf's 
Haupt gefchlagen (16. Auguft 1626), fah fich im eigenen Lande beproht. 
Wallenſtein vereinigte ſich nun mit Tilly und beide befegten Holftein. Aber fie 
trennten fich bald wieder, Tilly ging an die Wefer zurüd und der Herzog von 
Friedland fegte über die Eiver unn eroberte in wenigen Tagen Schleswig 
und Zütland. Der König von Dänemark zog mit feinem Kriegsvolk auf bie 
Snfeln, wo er vor den Kaiſerlichen, vie keine Schiffe hatten, ficher war. Wie⸗ 
wohl nun in Deutfchland der Kaiſer Feinen bewaffneten Feind mehr hatte, 
vermehrte doch Wallenftein fein Heer auf einmalhunverttaufend Mann. Um 
eine ſolche Streitmacht zu erhalten, vurfte er fich nicht auf ein Meines Kant 
beſchränken, deshalb führte er einen Theil ver Truppen aus ben bänifchen 
Befigungen zurüd und vertheilte fie im nörtlichen Deutfchland, ohne Rück⸗ 
ſicht auf Freund oder Feind. Dadurch wolte ex yanleilı üie KR DIL 
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Mantun eroberten und plünderten, wurde Karl Herzog zu Mantua und be- 
fam einen Theil von Montferrat, das übrige der Herzog Viktor Amadeus 
von Savoyen. 

Mit Chriftian von Dänemark, ver felbft um den Befig feiner ange- 
ftammten Krone fürchten mußte, fand fidh ver Kaifer leicht ab. Man fagt 
auch Wallenftein wünfchte ven Krieg mit Dänemark beigelegt, daß fein neues 
Herzogthum vor Angriffen ficher fei. Im Frieden zu Lübed (12. Mai 1629) 
befam Chriftian alle feine verlornen Länder wieder zurüd, auch durfte er 
feine Kriegskoſten zahlen, nur mußte er geloben, vaß er fich nicht mehr in bie 
Angelegenheiten Deutſchlands mifchen wolle, ald es vem Herzog von Holflein _ 
gezieme. So nachgiebig und gnabenvoll ſich der Kaffer dem befiegten König 
bezeigte, fo entfchleden trat er ven deutſchen Proteftanten gegenüber auf. In 
dem berühmten Reſtitutionsedikte (6. März 1629) erklärte er : „daß 
jede nach dem Datum des augsburger Religionsfrievend (1555) von den 
Proteftanten gefchehene Einziehung fowohl mittelbarer als unmittelbarer 
Stifter dem Sinne des Friedens zuwider laufe und als eine Verlegung des- 
felben wiverrufen fei; daß die augsburger Konfeffionsverwandten, welche 
geiftliche Stifter, Bisthümer und unmittelbare Reichöprälaturen inne haben, 
nicht für Bifchöfe und Prälaten zu halten feien, daher auf dem Reichötage 
weder Sig noch Stimme haben; daß auch die Fatholtfchen Stände in ihrem 
Gebiete dig Untertbanen zu ihrer Religion anhalten, und wenn fie fich nicht 
fügen, gegen das gebührliche Abzugsgeld, aus dem Lande fchaffen können; 
daß der Religionsfriede auf die Kalviner überhaupt feine Anwendung finde.“ 
Ueber ven geiftlichen Vorbehalt hatte man fich, wie erzählt wurde, in dem 
augsburger Dertrag nicht einigen fünnen und die Proteftanten hatten feit ſei⸗ 
nem Abfchlug zwei Erzbisthümer und zwölf Bisthümer, außerdem eine un⸗ 
überfehlihe Anzahl von Klöftern und Abtelen fich zugeeignet. Kam das 
Edikt zum Vollzug, fo verloren viele Familien ihre ganze, alle proteſtanti⸗ 
(che Bürften einen großen Theil ihrer Macht. Die Einwendung, das Edikt 
ſei ohne die gefegliche Form zu beobachten, aus eigener Machtvollkommenheit 
erlaffen, beachtete der Kaiſer nicht, er trug vielmehr ven Kammergerichten 
auf, nach dieſen Grundſätzen zu handeln und die Fatferlichen Kommiffäre, 
welche das Edikt vollzichen follten, wurven bevollmächtigt, wo fie Widerſtand 
fänden „die nächft gelegene Armava, Sowohl kaiſerlich als Fatholifcher Kiga 
Volk zu requiriren.” Mit Augsburg, ver Stadt wo der Frieden gefchloffen 
ward, machte man ven Anfang; die Bürger mußten unter vie Gerichtsbar⸗ 
feit Des Biſchofs zurüdtreten und ſechs proteftantifche Kirchen fchließen laffen. 

Wenn die Katholifen mit diefer Maßregel einverflanden waren, fo 
fimmten fie mit den Proteftanten in ven Klagen gegen bie Erpreffungen 
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mehr fo viel Einfünfte, als zur Unterhaltung ver Tafel nöthig ift; ganze 
Diftrifte feten veröder und blühende Städte eingeäfchert worden. Branden⸗ 
burg gab ven erlittenen Schaden auf zwanzig, Pommern auf zehn, Heffen 
auf fieben Millionen an; die Stadt Nürnberg hatte monatlich zwanzigtaufenn 
Thaler, Berlin zehntaufend Gulden zahlen müffen. Als nun der Kurfürft von 
Baiern auf die Entfegung Wallenſteins antrug, erhielt er die Zuftimmung 
nicht nur ver weltlichen, ſondern felbft der geiftlihen Stände und Ferdinand 
gab, wiewohl nach langem Widerſtreben, feine Einwilligung, doch erflärte 
er: „baß er an allem hieraus entſtehenden Unheil vor Gott und ver Welt 
unſchuldig ſei.“ In der That entftand hieraus für den Kaifer viel Unheil. 
MWallenftein nahm die Entlaffung ruhig auf. Er bewirthete die Boten, die ihm 
das betreffende Schreiben nah Memmingen brachten, gaftfreunplich und wohl 
unterrichtet über die Vorgänge in Regensburg zeigte er ihnen, bevor fie ſich 
ihres Auftrags entlevigt hatten, eine aftrologifche Schrift mit den Worten : 
„Ihr Herten, hieraus Fünnt ihr fehen, daß ich euren Auftrag gefannt habe. 
Sch lege dem Kaifer feine Schulo bei, aber es thut mir wehe, daß Ihro Ma⸗ 
jeftät fich meiner fo wenig angenommen hat. Ich will gehorchen.” Er dankte 
dem Kaiſer fchriftlich für das in ihn geſetzte Vertrauen und zog fich auf feine 
Güter in Böhmen, wo er nun zu Prag oder. Gitfchin mit Fatferlicher Pracht 
lebte. Sein Aftrolog Zeno fagte ihm, daß er noch über alle Feinde trium- 
phiren werbe. | 

Durch dieſen Erfolg ermutbigt, drangen die Fürften dem Kaiſer noch 
andere Zugeftänpniffe ab; er verminderte das Wallenftein’fche Heer auf 
39,000 Mann, verfprach die medlenburg’fche Angelegenheit unterfuchen zu 
laffen und fufpenpirte die Vollziehung des Reſtitutionsedikts bis auf ven 
nächften Reichötag, der über einen Vergleich berathen follte. Dennoch wurde 
fein Sohn nicht zum römifchen König gewählt, die Fürſten verfchoben auch 
diefe Angelegenheit auf die nächite Berfammlung, und Frankreich, das bie 
Entlaffung Wallenfteins befürwortete und vollfommene Neutvalität gegen 
alle Feinde des Kaiſers zuficherte, gab dieſes Verfprechen, als Richelieu fchon 
über einen Feldzug nach Deutfchland mit dem ſchwediſchen König Guſtav 
Adolph Verträge abgefchloffen hatte. Die entlaffenen Solvaten eilten nun 
unter des Schwedenkönigs Fahnen. „Betrug und Liſt triumphirten alfo über 
biefen Kaiſer zu einer Zeit, wo man ihn in Deutfchland allmächtig glaubte 
und wo er ed durch feine Waffen wirklich war.“ 
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Kampfe und durch dad Feuer umfamen, wer Tonnte fie zählen? wohl aber 
wird behauptet, daß nur 5000 die Zerftörung der Stadt überlebten. Die 
Wallonen, Kroaten und Ungarn follen unmenfchlich gehauft haben. Neuere - 
Gefchichtsforfcher haben Tilly von der Schmach, ven Ruin einer hlühenpen 

Stadt muthwillig und graufam herbeigeführt zu haben, gereinigt; nach ihnen 

that er, fo viel ein Feldherr damals thun Fonnte, dad Loos der Unglüdlichen 

zu mildern. Bon der herrlichen Stadt blieben nur pie Domkirche, das Lieb⸗ 

frauenflofter und 139 Sifcherhütten an der Elbe ſtehen. Als man nach zwei 

Zagen die Domfirche öffnete, fand man darin gegen taufend von Hunger und 

Durft abgemattete Menfchen, vie bier ein Afyl gefucht. Tilly ließ Brod unter 

fie vertbeilen (10. Mai 1631). \ 

Guſtav Adolph fuchte in einem Manifefte die Schuld an dem Unglück 
Magveburgs von fi ab und auf die veutfchen Fürften zu wälzen, bie 
ihn, wo er doch für ihre Freiheit Tämpfe, nicht unterftügen. Seht nach dem 
Galle ver Stadt ſchienen fie dazu noch weniger geneigt. Selbft ver Kurfürft 
von Brandenburg mußte durch Drohungen gezwungen werden, das Bünpniß 
zu erneuern. Guftav Adolph führte ven Krieg mit großer Vorficht und wagte 
nicht vorzubringen, fo Jange er im Rüden einen Feind oder unficheren Freund 
hatte. Tilly war nicht minder umfichtig. Die proteftantifchen Fürſten hatten 
ſich gerüftet, nicht für die Schweden, ſondern nur um die Rücknahme des Re⸗ 
ſtitutionsedikts zu erwirfen. Tilly traute ihnen nicht ; der Landgraf von Heſ⸗ 
fen follte fich nun als Freund oder Feind erflären, die Truppen abdanken, 
faiferliche Befabungen in vie Feftungen aufnehmen und Kriegsſteuer zahlen ; 
ver Kurfürft von Sachſen die Rültungen einftellen, dem Faiferlichen Heere 
bie nöthigen Lieferungen und Durchmärfche geftatten, die man fich eben jetzt 
wo ter Schwebenfönig vordringe unmöglich könne abfchneiden laffen. Der 
Kurfürft berief ſich auf die Reichsverfaſſung, aber Tilly, deſſen Heer durch 
bie aus Italien heimgefehrten Truppen auf 50,000 Mann angewachſen war, - 
befegte mehrere ſächſiſche Städte und ſchrieb nun eigenmächtig Kontributio⸗ 
nen aus. Da warf fich ver Kurfürft Johann Georg ven Schweden In bie Arme. 
Am .12. September 1631 warb der Bertrag abgefchloffen und brei Tage 
fpäter vereinigte fi das fächfifche Heer, ungefähr 20,000 Dann, mit dem 
ſchwediſchen, pas indeß die Elbe überfchritten hatte, bei Düben. Bei Leip⸗ 
zig fließen die verbündeten Heere auf pie Katferlichen. An Stärfe waren fich 
beide ziemlich gleich, Tilly erwartete Verftärfung, aber bevor fie anlangte, 
gefchah die Schlacht (17. September 1631). Guſtav Adolph ließ die Sach⸗ 
fen beſonders aufftellen, venn er traute ihrer Tapferkeit nicht; gegen fie 
fämpfte Tilly, währenn ber tapfere Bappenheim die Schweden angriff. Die 
Sachſen flohen in der That bis auf wenige Regimenarr, her Ver Soiutuen 
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rum binterließ er ein geringes Vermögen und das vermachte er größtentheile 
den Regimentern, die in der Schlacht bei Leipzig fo treu und tapfer jich ges 
balten. Die Solpaten nannten ihn Vater, Guſtav Adolph nannte ihn ven 
alten Korporal. | 

Der Schwerenfönig ging auf Münden los; ver Hof war nad) Salz⸗ 
burg entflohen und ver Magiftrat hielt e8 für gerathen, dem Sieger die 
Schlüſſel der Stadt entgegenzutragen, Der König empfing die Boten gnädig, 
„Ihr habt e8 gut gemacht, ſprach er, und mich entwaffnet. Geht in SFrieven, 
ſeid unbeforgt, mein Wort gilt mehr als alle Kapitulationen von ver Welt.“ 
Am 17. Mai hielt er feinen Einzug; 140 Kanonen, die unter dem Fußboden 
des Zeughaufes vergraben waren, fielen in feine Hände, Er befuchte auch 
das Fefuitenfollegium und ſprach mit dem Pater Rektor fat eine Stunde 
lang über das heil. Abendmahl. 

Der Kaifer hatte fih noch im Winter an Wallenftein gewendet, der fich 
in feinem Herzogthume Friedland mit Landeskultur, Handel und Gewerben 
beichäftigte, fcheinbar gleichgiltig für bie Creigniffe auf dem Kriegsſchau⸗ 
plage, aber fie aufmerffam verfolgend, venn Zeno hatte ihm aus den Ster- 
nen verfünbet, feine Zeit werde noch Tommen, Indeſſen umgab er fich mit kb⸗ 
niglihem Gepränge, um ven Neid zu weden, ven Eleine und große Serien 
der Berachtung oder gar tem Mitleive vorziehen, Obgleich er mäßig war im. 
Genuſſe von Speife und Getränf, mußten doch täglich hundert Schüffeln auf 
feinen Tiſch gebracht werden; ſechszig in Gold gefleivete Evelfnaben bevien- 
ten ihn und eine Leibwache von fünfzig Hellebardieren umgab feine Perfon. 
In feinem Marftalle fanden um marmorne Krippen mehrere Hundert aus⸗ 
erlefene Pferde. Der Adel Böhmens warb um feine Gunft.wie um die eines 
Kaiſers, denn er war freigebig und ließ feine Aufmerkfamfeit unbelopnt. 
Lange weigerte er fi) auf vie Anträge des Kaiſers wegen Uebernahme des 
Kommandos einzugehen, enplich ließ er-fich herbei ein Heer von 40— 50,000 
Mann zu werben, doch ein anverer follte ven Befehl führen. Wo Wallenftein 
die Fahne fchwang, fehlten niemals Streiter, aus allen Ländern Itrömten 
ibm arme Bauern und friegdluftige Ritter zu und im März (1632) ſtand 
das verfprochene Heer verfammelt. Der Kater unterhandelte weiter wegen 
der Führung des Kommandos, da man nicht ohne Grund beforgte mit dem 
Rücktritte Wallenfteind würde die Schaar auseinander laufen. Nachdem Fer⸗ 
dinand alle feine Forderungen erfüllt hatte, erklärte ſich Wallenftein im April 
endlich bereit, dad Kommando fortzuführen. Die Bedingungen waren hart, 
und daß fie der Kaiſer einging, beweift wie gefährlich ihm feine Lage erſchien. 
„Der Herzog von Friedland wird Generaliffimus des Kalferd, des ganzen 
Erzhauſes und der Krone Spanien’s. Er erhält ven Obexbefehl in absolu- 
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Anzahl Musketiere. *%) In der Mitte hielt das Fußvolk unter des Grafen 
von Brache Befehlen, vie Retterei ftand auf ven Flügeln, das Geſchütz vor 
ber Fronte. Die deutfche Reiterei des linfen Flügels befehligte Herzog 
Bernhard von Weimar, die fehmenifche auf dem rechten Flügel führte 
ber König felbft an. Das ſchwediſche Heer zählte ohngefähr 30,000 Dann, 
wenn Pappenheim anfam, war das Fatferliche eben fo ftarf. 

Am Morgen des 16. November lag ein dichter Nebel über biefen Gefil⸗ 
den. Die Schweden ſtimmten die Lieder: „Eine feſte Burg iſt unſer Gott“ 
und „Es wolle Gott uns gnädig ſein“ an. Gegen neun Uhr begannen die 
Kanonen zu ſpielen, ſie verſtummten aber bald, da ſich die Gegner nicht ſa⸗ 
hen. Erſt nach zehn Uhr fiel der Nebel; nun griffen die Schweden an, „Gott 
mit uns“ war ihr Schlachtruf, „Jeſus Maria!“ ver ver Kaiſerlichen. Gu⸗ 
ſtav Adolph trug einen ledernen Koller und einen Tuchrock, den ihm angebotenen 
Harniſch wies er mit den Worten „Gott iſt mein Harniſch“ zurück. Lützen 
ging in Feuer auf, Wallenſtein hatte es anzünden laſſen, um von dieſer Seite 
noch mehr gegen Umzingelung geſichert zu ſein. „Nun wollen wir daran, rief 
der König, das walt' der liebe Gott, Jeſu hilf mir heute ſtreiten zu deines 
heiligen Namens Ehre!“ und damit ſtürmte er an der Spitze des rechten 
Flügels gegen die Landſtraße und trotz des furchtbaren Feuers, das ihn aus 
den Gräben empfing, über die Wälle; die kaiſerliche Reiterei mußte weichen. 
Schon wollte er es mit den Küraſſieren des zweiten Treffens aufnehmen, als 
ihm die Nachricht zukam, ſeine Infanterie die auch ſchon über die Gräben 
geſetzt war, ſei durch die feindliche Reiterei des Zentrums zurückgeworfen. 
Um nicht umgangen zu werden, eilte er ihr zu Hilfe, doch das raſche Pferd 
trug den kurzſichtigen Reiter unter die vorgerüdte feindliche Kavallerie, nur 
ber Herzog Franz Albrecht von Lauenburg mit feinem Stallmeifter, ver Kam⸗ 
merherr von Truchfeß, ver Page Auguft von Leubelfing und zwei Leibfnechte 
fonnten ihm folgen. Sein Pferd erhielt fogleich einen Piftolenfchug durch ven 
Hals, ihm felbft zerfchmeiterte. eine Kugel den Iinfen Arm. Er bittet den 
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7) „Seine Kriegsmanier war in ben Grundſätzen bie vortrefflichſte, und von ihm 
ſelbſt geſchaffen: er kannte die Erfahrung, die Vorſchriften des Alterthums, aber ſein 
herrlicher Verſtand wußte ſie nach den Umſtänden und Waffen zu modifiziren. Er fühlte 
die Unbequemlichkeiten der ſchweren Infanterie und wie er überhaupt auf die Kunſt der 
Bewegungen mehr als auf die phyſiſche Kraft hielt, machte er kleinere Abtheilungen; 
er vermengte Fußvolk pelotonmeife unter feine Reiterei. Bei der Geifteshoheit, welche 
bie Größe feiner Pläne vorausfept, fehlte ihm meber bie Aufmerkſamkeit auf das De- 
tail ter Organifirung feines Heeres, noch der ruhige Blick in verwidelten Umſtänden; 
er wußte fein Heer auch durch Religion zu begeiftern.“ Sopannes 9 Müller, Geſchichte ber 
europäifchen Menfchhelt. ©. 477, 
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unter einem Leichenhügel, nackt und von Blut und Hufſchlägen entſtellt. Der 
Herzog von Weimar ließ den Leichnam nach Weißenfels bringen, wo ihn die 
Königin Maria Eleonora, die ihrem Gemahle nach Deutſchland gefolgt war, 
empfing; ſie begleitete ihn über Wittenberg und Berlin nach Stockholm. Gu⸗ 
ſtav Adolph war erſt 38 Jahre alt; er hinterließ nur eine Tochter von acht 
Jahren, Chriſtine, und einen natürlichen Sohn, deſſen Nachkommenſchaft un- 
ter dem Namen ver Grafen von Vaſaburg noch jest in Schweden blüht. 
Ueber Guſtav Adolphs Charakter und Thaten mögen die Anjichten nad) ver 
religiöfen Parteiung getheilt fein; daß er außer ver Sicherftellung feines 
Glaubens auch materielle Vortheile in Deutfchland anftrebte, vaß er nad) 
unerwartet glüdlichen Erfolgen felbft dad Verlangen nad) der Kaiferfrone 
merfen ließ, daß er aber nicht fähig gewefen wäre Deutſchland dauernden 
Frieden zu bringen, weil er die Katholiken nicht minder haßte, ald Ferdinand 
die Proteflanten, dad werben die Einen nicht in Abrede ftellen, wie vie An- 
deren ihm den frommen Sinn, Menfchlichfeit und Milde, ein edles und gros 
ßes Gemüth nicht abfprechen dürfen, wenn fie auf Unbefängenbeit und Ge⸗ 
rechtigfeit in ihrem Urtheile Anfpruch machen wollen. Kaiſer Ferdinand ver⸗ 
goß Thränen ald man ihm ven blutigen Koller des Königs überreichte, „gern, 
ſprach er, hätte ich vem Unglücklichen ein längeres Leben und eine fröhliche Heims 
kehr in feinReich gegönnt, wenn nur In Deutfchland Frieden geworden wäre.“ 
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Während der Unmünpigfeit-ver Thronerbin Chriftina wurden die deut⸗ 
(hen Angelegenheiten dem ſchwediſchen Reichöfanzler Arel Orenftierna 
anvertraut, der mit ungewöhnlicher Geifteöfraft die Verbündeten Schwedens 
zufammenhielt. Sachfen und Brandenburg wollten fi) ihm zwar nicht unters 
ordnen, jenes weil es felbit gern, wie in ver Reformationgzeit, an ver Spitze 
der Proteftanten geſtanden wäre, viefes weil e8 die Abfichten Schwedens auf 
Pommern fürchtete; doch die Stänte der vier fogenannten oberen Kreife, von 
Schwaben, Sranfen, Ober= und Niederrhein libertrugen ikm auf der Ders 
fammlung zu Heilbronn (März — April 1633) die Obergewalt, die nur 
durch das fogenannte consilium formatum befchränft war. Sie wollten fo 
lange für einen Mann ſtehen, bis die veutfche Freiheit und Verfaſſung bes 
feftigt, ein ſicherer Religionsfriede gefchloffen und Schweden gebührenn ents 
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Wien Verdacht. Er war begründet; Arnim fonnte dem ſchwediſchen Kanzler 
den Abfall des öfterreichifchen Generaltffimus von ver Sache des Kaiſers in 
Ausficht ftellen. Er wolle. fich mit ven Schweden vereinigen, wenn er wüßte, 
daß fie ihn unterftügen, er babe alle vervächtigen Offiziere abgefchafft un 
werde noch ferner Die Armee von den Männern reinigen, venen er nicht trauen 
fönne. Die unverläßlichen fechd Regimenter wolle er Arnim anvertrauen, mit 
der übrigen Mannfchaft werde er nach Böhmen zurüdziehen und dann. in 
Defterreich und Steiermark einfallen. Bernhard von Weimar folle ven Kurs 
fürften von Baiern angreifen und ruiniren, der König von Frankreich aber 
dahin gebracht werden, daß er den Krieg gegen Spanien in Italien wieder 
beginne. Drenftierna war über diefe Nachricht erfreut, aber Bernhard von 
Weimar bewog ihn fo zu hanteln, als ob ihn die Sache gar nicht anginge, 
ber Fluge Herzog traute nicht recht und war überzeugt, daß es zwifchen dem 
Feldherrn und Kaifer zum Bruch fommen müffe. Wallenftein wollte fich num 
gegen die Schweren mit den Sachſen und Brandenburgern verbinden, als 
biefe hierauf nicht eingingen, Fündigte er ven Waffenftillitand, und war fo 
glücklich, 6000 Mann unter ihnen auch den Hauptanftifter des Kriegs, den 
Grafen von Thurn bei Steinau gefangen zu nehmen. Thurn wurde jedoch 
freigelaffen, da die Kapitulation unter der Bedingung, daß die Anführer und 
Offiziere frei abziehen dürften, erfolgte. Er ftarb nicht lange Darauf. 
Wallenftein drang nun bis Berlin vor, weil aber gerate um dieſe Zeit 
Bernhard von Weimar Baiern bedrohte, rief ihn ver Kaiſer zurüd. Wallen- 
ftein fehrte um, ging aber nicht dem Kurfürften zu Hilfe, fendern bezog in 
Böhmen Winterquartiere. Der Kaifer fah nicht gern Das ausgeſogene Land 
noch mehr belaftet und rietb dem Feldherrn außerhalb ver öfterreichifchen 
Grenzen Winterquiartiere zu ſuchen; doch Wallenftein beftand bei jeinem Vor⸗ 
haben und Zerpinand mußte nachgeben. Die Spannung wurte immer ernfter. 
„Wallenſtein war zu body geitiegen, als daß er nur Feloherr des Kaiſers 
hätte fein wollen, ed war zu viel in feine Hand gelegt, ald daß er nur nach 
dem Willen veffelben hätte handeln können.“ Hätte ihn nur Rechtlichkeit und 
Liebe für ven Monarchen und das Vaterland geleitet, er hätte Europa um 
fünfzehn Jahre früher ven weſtphäliſchen Frieden bringen mögen, aber fein 
heftiger Ehrgeiz, dem die Verheifungen ver Sternventer noch einen Sporn 
anfesten, führte ibn bald von ver Bahn ver Pflicht auf ven fchlüpfrigen Weg 
der Selbftjucht und des Eigennuged. Bon Schweden, Sachſen und Brandens 
burg zurückzewieſen, fnüpfte er mit Frankreich und Bernhard von Weimar 
Unterhandlungen an. Bei ven Verhandlungen mit jener Macht leiftete ihm 
gute Dienfte fein Schwager Kinsky, ein böhmiſcher Verbannter. Der franzd- 
fifche König verſprach Wallenſtein die böhmifche Krone, wenn er ſich offen 
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gleiten. Buttler gehorchte, ließ jedoch durch ſeinen Beichtvater Patrizius 
Taaffe Piccolimini melden, daß er nur gezwungen dem Generaliſſimus folge, 
da er ſonſt den Abfall ſeiner Truppen fürchte. Piccolomini gab dem Boten 
den Beſcheid, ſein Sender könne von dem Kaifer beſonderen Lohn erwarten, 
wenn er zurückkehre und Wallenſtein todt oder lebendig mitbringe. Bevor die⸗ 
ſer ſich ſeiner Auftrags entledigen konnte, hatte Buttler ihn vollzogen. 

Nach der Ankunft in Eger (24. Februar) berieth ſich Buttler mit dem 
Feſtungskommandanten Gordon und dem Oberſtwachmeiſter Leflie — 
beide waren jchottifche Proteftänten — was unter den gegenwärtigen Vers 
hältniſſen zu thun ſei. Daß Wallenftein auf Verrath finne bezweifelten fie 
nicht. Sie befchloffen die Verräther zu tödten und weihten am nächſten Tage 


mehrere ihnen ergebene Offiziere des Buttler’fchen Regiments in dad Geheims 


niß ein, die nun wieder aus ihren Kompagnien die zur Ausführung des Ans 
ſchlages erforderliche Anzahl yon Gemeinen ftellten. Gordon lud Kinsky, IUo, 
Terzfy und ven Nittmeifter Neumann zu einem Abendſchmaus. Diefe waren 
guter Dinge, venn e8 ging das Gerücht, vie Schweden ſeien im Anzuge und 
Illo erzählte mit Freuden, daß fie am nächſten Tage wohl in Eger eintreffen 
würden, was Buttler wieder in feinem Vorhaben nur beftärfen fonnte. Wäb- 
rend die Geladenen forglos ſchmauſeten, befegten Soldaten alle Eingänge, 
und der Oberftiwachmeifter Geralvin mit 30 Buttler'ſchen Dragonern felbft 
die Thüren des Speifefaales. Die fremden Diener wurden in ein entferntes 
Gemach gelodt und dort eingefchloffen. Zwifchen acht und neum Uhr als die 
Herrn noch beim Trunfe faßen, traten Geraldin und der Hauptmann Des 
verour mit den Dragonern in ven Saal. Auf ven Ruf Geraldin’d : „Hola! 
wer fft gut faijerlich!” fprangen Gordon, Leſlie und Buttler auf, zogen ven 
Degen, ergriffen die Lichter und traten mit ven Worten vivat Ferdinandus 
auf die Seite. Kinsky und So wurden niedergeftoßen, bevor fie ihre Waffen 
erreichten, Terzfy vertheidigte fi) tapfer eine Zeit lang, fiel aber auch unter 
den Streichen ver Dragoner, Neumann entfam in das Vorzimmer, dort ſtie⸗ 
Ben ihn die Wachen, weil er das Loſungswort nicht kannte, nieder. Die ein- 
geiperrten Diener juchten, als fie das Gefchrei hörten, durch das Fenſter zu 
entkommen, aber auch fie wurden niedergemacht. Nun ging Buttler mit Ge⸗ 
raltin, Deverour und mehreren entfchloffenen Dragonern nad dem Haufe 
ded Bürgermeifters, wo Wallenftein wohnte. Sie wurden eingelaffen, wie⸗ 
wohl es ſchon um eilf Uhr war, da fie vorgaben, vem Herzog wichtige Dinge 
melden zu müjjen, Doc) zwei Kammerdiener hielten fie zurüd; ver eine wurde 
niedergemacht, der andere entfam und fehlug Lärm. Wallenftein, ver ſich eben 
zur Ruhe begeben hatte, eilte an's Fenſter um tie Wache zu fragen, was es 
venn gäbe. In demſelben Augenblid erbrechen Dragoner Vie Thüre und De⸗ 
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bie mit dem Kaiſer nicht diefelben Intereffen hatten, daher auch niemals 
veffen treue Bundesgenoffen wurden. Diefe Macht unterftütte ſeit Guſtav 
Adolph's Siegen die Schweden weniger , als fie es gewünfcht hätten, ja fie 
wirfte ihnen eine Zeit lang im Geheimen entgegen. Frankreich wollte an ver 
Grenze feinen mächtigen Herrn, heiße er nun Kaiſer over König von Schwes 
den, man wollte feine ver fireitenden Parteien noch unterliegen laffen , weil 
mit der Dauer des Kriegs auch die Vortheile des Nachbars wuchſen. Sept, 
als die Schweden vie Schwächeren waren, verfprach es ihnen nicht blos Gelds 
unterſtützung, ſondern auch bewaffneten Beiſtand; es wollte 12,000 Mann 
bei ven Bunvestruppen unterhalten und am Rhein eine Armee aufftellen, um, 
wenn es noth thue, gegen ven Kaiſer zu operiren; dafür follte es aber Elfaß 
und mehrere Feftungen am rechten Rheinufer erhalten und im Buntesrath 
Sitz und Stimme haben. Schweden handelten mit Branzofen um deutſche 
Länder, fo weit war es mit dem römifchen Meiche gefommen. Der Vertrag 
wurde am 10. November 1634 abgeichloffen. 

Da Frankreich eine Verlängerung des Waffenftillftands zwifchen Schwes 
den und Polen auf neue 26 Jahre vermittelte, Fonnten jene ihre in Polen 
ſtehenden Truppen nun auch auf den veutfchen Sriegsfchauplag ziehen. Co 
verftärft gewannen fie bald durch die Schlacht bei Witftod (24. Sept. 1636) 
wo ihr General Banner über die Kaiferlichen und Sachſen fiegte, das Ueber⸗ 
gewicht. Glüdlicher fochten vie Katferlichen am Rhein; ſchon waren fie ver⸗ 
bunden mit den Spaniern nad) Frankreich geprungen , fchon zitterte Paris, 
als Richelieu 50,000 Mann zufammenbrachte und fie zum Rüdzug nöthigte. 

Im Dezember vesfelben Jahres verfammelte ver Kaifer die Stände zu 
Regensburg wegen ter Wahl feines Sohnes Ferdinand zum deutfchen König. 
Sie erfolgte ohne Schwierigkeit. Zwei Monate darauf, am 15. Februar 
1637 farb Ferdinand. Auch er wurde nach den verfchierenen Parteiitands 
punften verſchieden beurtheilt. Stanthaftigfeit bei Verfolgung des einmel fich 
geftellten Zield wird ihm Niemand abfprechen. Die Maßfregeln, die er dabei 
anwandte, billigt das neungehnte Jahrhundert nicht, aber darf man ihn tabeln, 
daß er fich nicht auf jene Höhe ſchwang, wohin vie fortfchreitente Kultur nach 
langer Zeit die Menfchen — und auch nicht viele — führte? Wenn man das 
Maß, mit welchem man häufig Ferdinand meffen fieht, auf ſämmtliche Charak⸗ 
tere des ficbzehnten Jahrhunderts anlegen möchte, wie viele würden wohl ge⸗ 
recht befunden werden? — Ferdinand IIL., ver nun die Regierung in Deutfch- 
land und den öfterreichifchen Ländern antrat, war in religiöfen Dingen mäßi⸗ 
ger und duldſamer als fein Vater, doch blieb ver Thronmwechfel ohne Einfluß 
auf die teutfchen Ereigniffe, denn es handelte fih ja nicht mehr blos um 
Rettung der Religionsfreihett. 
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die Ordre zum Zug nach Dänemark, deſſen König, von Eiferfucht getrieben, 
zum Krieg gegen Schweden rüftete. Im fünfzehn Tagen legte Torftenfohn 
faft Hundert deutſche Meilen zurüd und griff vie Dänen an bevor fie es ers 
wartet hatten; in kurzer Zeit war das fefte Land in feinen Händen. Schon 
traf er Anftalten,, vie Infeln anzugreifen, ald Gallas in Holftein erfchien. 
Nun kehrte er fich gegen diefen, und ohne Schlacht, nur durch ftrategliche 
Künfte, Einfchließen und Abſchneiden von Lebensmitteln, verminderte er das 
faiferlihe Heer bis auf 2000 Mann. — Die Generale Hapfeld und Göp 
brachten ein neues Heer auf, aber auch fie wurden bei Jankovitz in Böhmen 
geſchlagen (5. März 1645). Götz lag unter den Todten, Hapfeld war unter 
ven Gefangenen. Torftenfohn eroberte Mähren und zog vor Wien, um ſich 
mit dem Fürſten von Siebenbürgen, Georg Raͤkoczy, zu vereinigen, 
Hier müffen die Ereigniffe in Ungarn nachgeholt werben. 


6. Georg Räkoczy II. 
Bom Sabre 1629— 1645. 


Bethlen'd Uusgang. Unruhen nad feinem Tode. Beorg Rakoczv Fürſt von Siebenbürgen. Sein Belbyug nad 
Ungarn. Der Linzer Friebe. 


Gabriel Bethlen erhob fich zum vierten Male gegen ven Kaiſer und ver 
Krieg fchloß wieder mit einem Vertrage unter ven Bedingungen der früheren 
Sriedensfchlüffe. Er hegte enplich gar ven Plan, im Bunde mit Ouftav 
Adolph, ver befanntlich mit Polen in Krieg verwidelt war, die Krone dieſes 
Landes fich auf's Haupt zu ſetzen, doch der Tod ließ ihn dieſe Abficht nicht 
weiter verfolgen. Er ftarb am 15. November 1629 an ver Wafferfudt. In 
feinem Tejtamente waren Kaiſer Ferdinand II. und deſſen Sohn, ver König 
von Schweden und ver Sultan, feine Feldherrn und Krieger, Kirchen und 
Schulen mit reichen Vermächtniſſen bedacht. Siebenbürgen betrauerte Ihn 
aufrichtig, venn er gab dem durch lange Kriege zerrütteten Lande bie Ord⸗ 
nung wieder, fab ftreng auf vie Bollziehung des Rechts und fürberte Aders 
bau, Hanvel, Künfte und Wiffenfchaften. Er wußte ven Einfluß der Türken 
auf ein geringes Map zurüdzuführen. Unter feinen Truppen hielt er ftrenge 
Mannszudt, in einer Zeit, wo die Raubluft der Söldner blühende Länder 
nicht felten in wenigen Monaten in Eindven verwandelte. In eben-ver Zeit, 
als in Deutichland der Grundſatz auf kam, der Krieg müſſe den Krieg ernäh⸗ 
ren, erließ Bethlen von Neufohl aus an feine in Ungarn ftehenven Truppen 
folgenden Tagesbefehl (11. Sunt 1620): „Damit wir unfere Kavallerie in 
einer beffern Kriegszucht halten können, da fie feinen Solo bat, wünfchen wir 
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hängigfeit des Landes fidherten. Sie durfte nichts unternehmen ohne vie 
Zuftimmung des ihr in ver Perfon Stephan Bethlen's — eined Bruders des 
verftorbenen Fürſten — an die Seite gegebenen Statthaltere einzuholen, und 
mußte verfprechen. wenn Unruhen entftehen follten, die fie nicht befchwichtigen 
fönne, auch dem Fürftenthbume zu entfagen. Ste mußte wieder bie proteftan- 
tifche Religion annehmen und das h. Abendmahl nach ver Vorfchrift dieſer 
Kirche empfangen. Keil jedoch der Partefftreit fortvauerte und die Fürſtin 
ven Srieven nicht herftellen Fonnte, vie Stände aber Diiene machten, fie beim 
Worte zu nehmen, vanfte fie noch in vemfelben Jahre freiwillig ab; fie wan- 
derte bald darauf in ihre Heimath zurüd. Die Stände wählten nun ven 
Herrn von Särospataf, Georg Räfoczy zum Fürſten. Die hohe Pforte 
beftätigte ihn fogleich in diefer Würde, aber nicht Ferdinand. Die fieben un⸗ 
garifchen Komitate, welche Bethlen befaß, hatten zwar dem König gehulpigt, 
aber er glaubte bei dem Parteiftreite in Siebenbürgen auch dieſes Land wie- 
ver in fein altes Verhältnig zur ungarifchen Krone zurädführer zu können. 
Er ſchickte nun ven Palatin Epterhazy mit einer Heeredmacht gegen das Für- 
ftenthum ; die Föniglichen Truppen wurden jedoch am linken Theißufer bei 
Rafomaz gefchlagen, und da cd Ferdinand an Geld und an Mannfchaft fehlte, 
um neben dem Kriege in Deutfchland auch noch einen in Ungarn mit Nach⸗ 
brud zu führen, fchloß er mit Rafoczy Frieden und erkannte viefen als Für⸗ 
ſten von Siebenbürgen. 

Raͤkoczy ging zwar auf dad von Guftav Adolph ihm angebotene Bünd⸗ 
niß nicht fogleich ein, wohl aber unterhielt er Verbindungen mit ungarifchen 
Proteftanten, die wieder häufig über die Verlegung des Religionsfriedens 
flagten, und befonvers über die Unduldſamkeit der durch Pazman in vie 
fatholifche Kirche zurüdgeführten Magnaten aufgebracht waren. Die fathos 
lifche Kirche war jetzt fchon reicher als die proteftantifche; Pazman ftiftete 
das noch in Wien beſtehende Priefterfeminarium (Pazmaneum) und eine 
Hochfchule in Tyrnau, die ten Grund zu der fpäteren Univerfität bildete. 
Raͤkoczy brach nach Ungarn auf, aber nach ver Schlacht bei Lügen fchloß er 
zu Leutſchau Frieden mit Ferdinand IL, der ihm für zweimalhunderttauſend 
Gulden die Herrſchaft Munkaͤcs erblich überließ, 

Ferdinand III. verfammelte wenige Monate nad) dem Antritt der Re⸗ 
gierung die ungarifhen Stunde zu Preßburg (21. Septeinber 1637). Hier 
ging nun der religidje Streit wiever 108. Vergebene bat ver König, vor 
Allem vie Sicherheit da8 Landes und die Vertheidigungsmittel für ven Fall 
ale die Türken ven Krieg erneuern follten, einer Berathung zu unterzichen ; 
die proteftantiichen Stände, vie auf diefem Reichstage noch in der Mehrheit 
waren, erflärten, fie würben vie königlichen Vorfchläge fo lange nicht bera⸗ 
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Der Schluß des breißigjährigen Krieges hat vieles mit deſſen Anfang 
gemein. Wie Bethlen mit Thurn, fo drohte jegt Kemeny mit Torftenfohn fih 
vor Wien zu vereinigen; doch die Türken, von dem Kaifer bewogen, ermahn- 
ten den fiebenbürgifchen Fürſten ernſtlich, von dem ſchwediſchen Bünpnifie 
abzuftehen und Frieden zu ſchließen, da fie fonft fein Fürſtenthum beſetzen 
würden. Weil auch die Hilfögelver von ven Verbündeten viel fpürlicher ein- 
floffen, als Raͤkoczy e8 erwartet hatte, und ver Kaifer, bedrängt in den dert⸗ 
chen Ländern, ven Krieg in Ungarn je früher beentigt wünfchte, kam ſchon 
im Auguft 1645 ein Friede zu Stante. Der Fürft entfagte dem franzöſiſch⸗ 
schwedischen Bünpniffe und führte fein Waffenvolf aus dem Föniglichen Ges 
biete weg. Dagegen verlieh der König ihm und feinen Söhnen die Gefpann-. 
fchaften Szathmar une Szaboles; ihm, feinen Söhnen und deren männlichen 
Nachkommen erblich die Burg und Herrichaft Tolaj mit nem Marftfleden 
Tarezal; den Markftfleden Szathmar follten in Zukunft immer vie Fürſten 
yon Siebenbürgen befigen. Der Fürſt erhielt enplich für Lebenszeit vie fünf 
Komitate Abaujvar, Zemplin, Beregh, Borfchod und Ugorda, mit denfelben 
Rechten und Einkünften, wie fie Gabriel Bethlen befeffen hatte. Raäkoczy zog 
nun zurück und entließ zu Munkacs fein Heer. 

Ueber das gegenfeitige Verhältniß der Fatholifchen und proteſtantiſchen 
Kirche wurde mehrere Monate lang zu Linz verhandelt. Am 16. Dezember 
1645 ward endlich folgender Vertrag geſchloſſen, der unter dem Namen des 
Linzer Religiondvertrags berühmt ift: „Der erfteArtifel von 1608, 
fo wie ver fechfte Punkt ver föniglihen Wahlverträge haben ihre volle Gil⸗ 
tigfeit, alle Stände des ungarifchen Reiche, fönigliche Freiſtädte, freie Markt⸗ 
fleden und die ungarifchen Befagungen in den Grenzplätzen follen überall 
freie Ausübung ihrer Religion mit freiem Gebrauch der Kirchen, des Geläu⸗ 
te8 und der Begräbniffe genießen, Auf eben die Art wie die Stände fol 
auch das unterthänige Landvolk in Grenzplägen, Marftfleden, Dörfern, auf 
den Gütern der Grundherren und des Fiskus der Kirchenfreiheit theilhaftig 
ſein, und im Genuffe.verfelben weder von vem Könige oder von deſſen Staats⸗ 
bienern, noch von den Grundherrſchaften unter was immer für einem Vor⸗ 
wande geftört werden. Den bisher Geftörten over zur Annahme einer andern 
Konfeffion Gezwungenen jollte frei ftehen, zu ihrem ehemaligen Kultus zus 
rüdzufehren, ihn auszuüben und ungehindert fortzufegen. Auch follten fie zu 
keinen ihrer Konfeffion widerftreitenden Zeremonien angehalten werden. Nies 
mand follte befugt fein, vem Landvolke feine Paftoren und Prediger wegzus 
nehmen und zu verjagen; dort wo es bisher gefchehen wäre, ſei ed dem Volke 
gefattet, fie wieder zurüdzuberufen oder andere an ihre Stelle einzufegen. 
- Die Beſchwerden ver Nichtfatholifchen follten auf dem nächften Landtage ger 
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hindert hätte, ihren Sieg zu verfolgen. Kardinal Mazarin, der nach dem 
Tode Richelieu’8 (1642) Frankreich in vemfelben Sinne wie fein Vorgänger 
regierte, rief Turenne aus Baiern zurüd. Wrangel wandte ſich nad Böh- 
men und der Kurfürft von Baiern benügte diefen Umftand , den Waffenftill- 
Hand zu fündigen und die alten Verbindungen mit dem Katfer wieder anzu⸗ 
fnüpfen. Erft ale ver Faiferliche Oberbefehlähaber Melander vie Schweden 
aus Böhmen verbrängt hatte, vereinigte fich Turenne wieder mit ihnen, um 
zum zweiten Male Batern zu befegen. In der Schlacht bei Susmars— 
haufen (17. Mai 1648) wurven die Kaiferlichen gefchlagen, Melanper 
farb an feinen Wunden, ver Kurfürft floh nach Salzburg, und Baierg war nun 
den Feinden preiögegeben. Der fchwerifche General Königsmarf eilte nach 
Böhmen und gewann durdy fchnellen Ueberfall die Kleinfeite von Prag 
(5. Auguft 1648); die Alt» und Neuſtadt wurden jedoch tapfer vertheidigt. 
Schon zogen Schweren zur Verflärfung Königsmark's und kaiſerliche Trup- 
pen zum Entfaß der Stabt herbei, ald die Nachricht, der Friede fei gefchloffen, 
die Waffen in die Scheide zu fteden gebot. So endete der vreißigjährige 
blutige Krieg vor verfelben Stadt, wo er begonnen hatte. 
Am 24. Dftober 1648 wurden zu Osnabrück und zu Münfter pie 
Sriebendinftrumente unterzeichnet. Dort wurven die Smtereffen Schwedens, 
bier die Frankreichs befriedigt. Schweden erhielt einen Theil Pommerns, 
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Reichölehen mit dem deutſchen Staatöfürper verbunden bleiben und ihret= . 
willen Schweden am Reichstag Sig und Stimme haben. Frankreich ge- 
wann Meg, Toul und Verdun, bie Landgrafichaft Ober- und Unterelſaß und 
den Sundgau, die Hoheit fiber Piquerol, die Stadt Breifadh und das Des 
fagungsrecht in Philippsburg. Die durd) die Abtretungen an Schweden be— 
ſchädigten Stände und mehrere Fürften erhielten fäfularifirte geiftliche Länder “ 
unt Güter; fo befam Brandenburg bie Bisthlimer Halberftant, Minden 
und Cammin als weltliche Fürſtenthümer und das Erzftift Magdeburg als ein 
Herzogthum; der Herzog von Medlenburg Schwerin und Rapeburg, Mitrow 
und Nemerow; Heſſen-Kaſſel die Abtei Hirfchfele und zwei Acmter; 
Kurfahfen erhielt ebenfalls einige Aemter. Den Feinden des Kaiſers in 
Deutſchland wurde allgemeine Amneftie und Reftitution zugefihert. Karl 
Ludwig, der Sohn des unglüdlichen Pfalzgrafen Friedrich, erhielt die Un- 
terpfalz und die neufreirte achte Kurwürbe. Nur auf die Unterthanen ves 
Kaiſers ſelbſt follte die Amneftie und Reftitution feine Anwendung finven, Die 
Schweiz und Holland wurden für von Deutichland unabhängige Staaten erklärt. 
Der Augsburger Religionöfriede wurde feierlich beftätigt und auf bie 
Reformirten ausgedehnt. In Anfehung der anzuerkennenden Konfeſſions⸗ 
Geſq. d. Bfere. Raiferß. II. \ 8 
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Die Zeiten leopoldsL.* 
Bom Jahre 1648— 1713. 





Erftes Kapitel. - 
Ferdinand IIL Leopold. 


Die deutfhe Abnigswahl. — Ferdinand II. Tod. — Leopold. — Sein Charalter, 


Nach dem mweftphälifchen Srieven trachtete Katfer Ferdinand die Wun- 
ben, welche ver Iangjährige Krieg gefihlagen, zu heilen. In ven älteren dfter- 
reichifchen und ven böhmiſchen Rändern waren feine Bemühungen von Erfolg 
gekrönt, weniger in Ungarn, wo die Türken ihre Herrfchaft noch. immer 
behaupteten. — In Deutfchland war die Macht des Kaiſers zu befchränft, 
um Gutes zu ftiften; dort horchten wiele Fürften auf Sranfreich, das feinen 
jüngft vermehrten Einfluß aufbot, den einzigen Gegner feiner Hegemonte auf 
dem Feſtlande, das Haus Defterreich zu Schwächen. Dennoch feßte Ferdinand 
1653 die Wahl feines älteften Sohnes, des bereitd zum König von Ungarn 
und Böhmen gefrönten Ferdinand IV., zum römifchen König durch, da 
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*) Die Periode vom Abſchluß des weſtphäliſchen Friedens bis zu ben Verträgen 
von Szathmar und Raftatt nennen wir bie Zeit Leopolds, wiewohl biefer Katfer erft 
1657 zur Regierung gelangte und ſchon 1705 flarb. Aber bie neun legten Jahre Ter- 
dinands III., wo die Länder an der Erfchöpfung des breißigjährigen Krieges Titten, 
find zu arm an wichtigen Ereigniffen, als daß fie uns in ber Eintheilung beirren follten, 
und bie acht Jahre nach Leopolds Tod, flanden wir nicht an, noch dieſem Buche anzu- 
fließen, weil ja fie, mas Leopold ein Menfchenalter hindurch befchäftigte, fortfegen 
und zu einem Ziele bringen. 
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auch Schwer diesmal auf feine Seite trat. Wenige Monate darauf farb 
diefer. Prinz. Ferdinand wollte jest feinem zweiten Sohne Leopold, der eis 
gentlich zum geiftlichen Stand beftimmt war, die Nachfolge fihern; die Un⸗ 
garn unb Böhmen entfprachen feinem Wunfche, aber in Deutfchland wirkten 
{hm die. Sranzofen entgegen, die wie ſchon Franz I., nur unter günftigeren 
Verbhältniffen, vie Kaiſerkrone an Frankreich bringen wollten. Wieder durch⸗ 
zogen Boten mit Gelvfäden Deutfchland, und bie alten Fünfte, von neuen ' 
, waterflügt, wurden angewendet. Dennoch gelang es nur bie den Angriffen 
Frankreichs ausgeſetzten geiftlihen Kurfürften einzuſchüchtern, vie übrigen 
und auch die Proteflanten wollten von einem franzdfifchen Kaiſer nichts wiſ⸗ 
fen und erflärten ſich für Defterreich. Alles was Mazarin erzielte, war vie 
Verzögerung ver Wahl, denn fie erfolgte erſt 15 Monate nad Ferdi⸗ 
nands III. Tode, und eine harte Wahlkapitulation. 

Ferdinand III. ſtarb am 2. April 1657. Seine Gerechtigkeitsliebe ging 
ſo weit, daß er alle zu Gunſten ſeiner Kammer gefällten Urtheile zum zwei⸗ 
tenmale prüfen ließ. In kirchlichen Dingen neigte er ſich, beſonders in ven 
legten Jahren, zur Duldſamkeit, wodurch er die Liebe und pas Vertrauen ver 
ungarifchen und deutfchen Stänve in nicht gewöhnlichen Maße gewann. Als 
auf dem ungariichen Reichstage (1646) zwifchen den Katholiſchen und Evan- 
geliſchen ein heftiger Streit über vie Reihenfolge der zu verhandelnden Ge⸗ 
genftänve entftand, fehlichtete ihn Gerpinand zu Gunften der Proteftanten, und 
als in verfelben Verfammlung der Graner Erzbifchof Georg Lippai im Na- 
men des ungarifchen Klerus gegen ven Ringer Vertrag proteftirte, befahl ver 
König die Friedensurkunde trotz des Protefled in das Reichsdekret einzutra- 
gen. Im Familienleben war Ferdinand nicht minder unglüdlich al fein Vater. 
Vaterangſt befchleunigte feinen Tod. Er lag fehwer frank, als in ver Hof- 
burg, dicht an ven Zimmern die er bewohnte, Feuer ausbrach. Er wollte fich 
nicht in Sicherheit bringen laffen, bevor fein Kind — erft drei Monate alt 
— gerettet fei. Ein Trabant ergiff die Wiege, rannte aber damit in der Ver⸗ 
wirrung an die Wand und ftürzte mit dem Prinzen zu Boven. Drei Tage 
nach dieſem Schreden ftarb der Kaiſer. 

Sein Nachfolger Xeopold zählte erft achtzehn Jahre. Er war, weil zum 
geiftlichen Stande beitiimmt, unter Jeſuiten aufgewachfen und viefem Orden 
nicht minder ald fein Großvater Ferdinand II. ergeben. Milvthätig, wohl⸗ 
wollend, Wiffenfchaften und Künfte hochſchätzend, fehlte ihm doch die reli- 
giöſe Duldfamfeit, und in Ungarn dauerte der unfelige Religionshader noch 
über feine Regierung hinaus. Ohne viefen hätte die Herrfchaft ver Osmanen 
in Ungarn früher ihr Ende erreichen mögen und Franfreich faum jene Macht 
erlangt, Durch bie es fi am Ende tiefes Jahrhunderts berechtigt glaubte, 
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Europa Geſetze vorzuſchreiben. Liegt es auch auf ver Hand, daß die wieder⸗ 
holten Aufſtände in Ungarn politiſche Zwecke verfolgten, — die Häupter der 
Verſchwörung unter Leopold waren Katholiken, und zwar eifrige Katholiken 
— ſo war es doch der Enthuſiasmus für die Religion, ver die Armeen warb 
und ven Aufftänpifchen, die Schäge des Volks, das fonfl- dem politifchen 
Streite ferne ftand, öffneten. 

Leopold's faft fünfzigjährige Regierung iſt bedeutungsvoll für Europa. 
Rußland begann fih bemerkbar zu machen; im Nordoſten Deutfchlands 
entftand ein neues Königreich — Preußen, — in Spanien flarb bie 
Dynaftie aus und nad einem langen Krieg theilte Europa die Erbfchaft. 
Ein guter Theil fiel Oefterreich zu, das eben die Odmanen aus Ungarn vers 
drängte und vie feit anderthalb Sahrhunverten von ihnen beberrfchten Län⸗ 
der der ungarifchen Krone in Befig nahm. Tyrol fam fchon 1665 nad) dem 
Erlöfchen ver herrſchenden Linie an ven Kaiſer und ſeitdem blieb ed mit den 
öfterreichifchen Ländern vereint. 


Zweites Kapitel: 
Die Schlacht bei St. Gotthardt. 
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Unter Sultan Mohamed IIL, ver fih während ver Schlacht bei Ke⸗ 
reßtes (1596) hinter das Gepäd feines Heeres verftedte, verfiel die Macht 
der Dömanen immer mehr. Sein Nachfolger Ahmed I. war nicht minder 
feig und wollüftig. Nicht mehr in Stegen auf dem Schlachtfelpe, in ver Pracht 
ver Seite, in Kleivern, in der Zahl der Frauen fuchten die Sultane thren 
Ruhm. Achmeds Sohn und Nachfolger (1617) Os man, über welchen ver 
Bruder, den er graufamerweife erproffeln ließ, ven Fluch ſprach: „Osman, 
Ddman! ich verfluche dich! Ich bitte Gott, deine Tage zu verfürzen und bein 
Reich untergehen zu laffen! Du folft ven Tod fterben, zu dem vu mid) ver⸗ 
dammft ! " ward nach wenigen Jahren (1622) von den Janitfcharen In das 
Schloß der fieben Thürme geworfen und dort von Meuchelmörvern umge⸗ 
bracht. Damals zählte das osmaniſche Reich nur noch 60,000 Städte und 
Dörfer, während Suleiman der Prächtige 150,000 beberrfchte. 
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in die Feften Szefelyhiv und Kövaͤr auf, dagegen befahl Leopold feinem Ges 
fandten in Konftantinopel, die Sache des Fürften zu unterftüßen. Aber ver 
Großvezier Mohamed Köprili — denn diefer regierte eigentlich — wollte 
weder Kemeny anerkennen, noch dem Kaiſer irgend ein Necht, fih in vie An⸗ 
gelegenheiten Siebenbürgens zu mengen, zugeftehen, fonvern fchidte gleich- 
zeitig den Dfner Pafcha und ven Khan ver Tataren in das unglüdliche Land. 
Hermannftadt, Kronſtadt und andere Städte wurden eingeäfchert, felbft Weiz 
ber und Kinder blieben nicht verfchont. Die Türfen ließen nun Michael 
Apaffi zum Fürften ausrufen. Der kaiſerliche Feldher Montecuculi *) 
prang bis Klaufenburg vor, aber hier Fehrte er plöglich um. Der tüchtige 
Feldherr mag feine guten Gründe gehabt haben, die Ungarn und Sieben 
bürger erfannten biefe jedoch nicht und ſchrieben ven Rüdzug ver Feigheit, 
oder Unfenntniß, over vem Verrath an ver guten Sache zu. Kemeny feßte den 
Krieg fort, bi8 er am 22. Sänner 1662 in der Schlacht den Tod fand. 
Leopold wollte fich vor Beginn eines neuen Kriegs der Hilfe der uns 
garifchen Stände verfichern. Der Reichstag verfammelte fih am 1. Mat 1662 
zu Prepburg. Doc die Stände entfprachen feinen Erwartungen nidt, fie 
drangen vielmehr, geftügt auf ven Wiener Frieden und andere Gefegartifel, 
auf die unverzügliche Wegfchaffung ver fremden Feldherrn und Truppen aus 
dem Rande, da fie dieſes ausfaugten und die verfaffungsmäßige Freiheit be= 
drohten, ohne etwas zu nüßen. Das beleidigte ven General Montecuculi, und 
um feinen allenthalben getavelten, plöglihen Rüdzug aus ECiebenbürgen zu 
rechtfertigen, reichte er ver Verfammlung eine Denffchrift ein, die ihn aller 
Schuld an vem verunglüdten Feldzuge entheben follte. Sie enthielt bittere 
und beleitigenve Ausfälle auf die ungarifchen Heerführer, denen er alle Kennt 
niß der Kriegskunft, ja felbft jeve Tapferfeit abfpradh. Der Ban von Kroa⸗ 
tien, Niklas Zrinyt, ein würdiger Nachkomme des Helven von Szigeth, 
ber vor zwei Jahren in der Murau (Murakdz) gegen die Osmanen eine 
Burg, das bald fo wichtig gewordene Szerinvar gebaut und fich durch Fühne 
und glüdliche Feldzüge nicht minder als durch poetifche Werfe bekannt ge⸗ 
macht hatte, vertheipigte in einer anonymen Schrift ven Waffenruhm des 
ungartfchen Volks. Mit beipendem Witze wiverlegte er vie Behauptungen bed 
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*, Graf Raimund von Montecuculi war 1608 im Modeneſiſchen geboren. Er trat 
als Bolontär in die Öfterretchifche Armee und zeichnete ſich hier bald berart aus, baß er 
fhon 1637 als Obrift ein Reiterregiment befehligte. 1657 war er Generalmajor. Er 
hinterließ mehrere kriegswiſſenſchaftliche Werke. In Ungarn war er nicht beliebt, er 
vereitelte mehr burch Fluges Zaubern , als in kühnen Schlachten bie Pläne ber Gegner 
und das fagte den heftigen Ortentalen wenig zu. 
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ſtolzen Italieners und decte manchen Fehler deſſelben in ſeinen triegeriſchen J 
Unternehmungen auf. Da ver Reichstag bei feiner Forderung beharrte, be⸗ 
ſchloß das Wiener Kabinet, in welchem Johann Ferdinand Portia und 


Wenzeslaus Euſeb Lobkowitz, die beide von Leopold in den Fir⸗ 


ſtenſtand erhoben wurden, die Stimme führten: den größeren Theil der aus⸗ 
laͤndiſchen Krieger ſogleich in die übrigen Provinzen des Kaiſers zu verlegen, 
ven Reſt aber bis zum nächſten Georgitag In ven Orenzfeftungen zu 'aften, 
doch indeſſen dem Palatin.zu unterorbnen. . 

Run glaubte man ber Hilfe ver Stande gewiß fein zu kbunen; ba- henmate 
eine andere Frage die auf den Krieg bezüglichen VBerhandlungen. Die Depu⸗ 
tirten von dreizehn oberungariſchen Komitaten erklärten, fie dürfen ſich laut 
ihrer Juſtruktlon in keine Derathung einlaſſen, fo lange ven Beſchwerden über 
die verlegte Kirchliche Freiheit nicht abgeholfen ſei. Sie klagten, daß feit Dem 
Linzer Frieden ven Proteftänten viele Kirchen von den Prälaten und katholi⸗ 
ſchen Magnaten abgenommen worden felen.- Die „evangeilſche Standfchaft*- 
— piefer Titel wurde ten Proteftanten durch Reichsverordnungen zuerfannt — - 
reichte in dieſer Angelegenpeit:ver Regierung eine Denkſchrift ein. Die la⸗ 
tholiſchen Grundherrn machten dagegen ihr Patronatrecht geltend, nach wel⸗ 

chem fie die Kirche des Dorfes ven Gläubigen ihrer Konfeſſion überlaffen 
dürfen. Doch das widerſtritt Yen Linzer Frieden, der auch den Unterthauen 
freie Religionsübung mir Benutzung der Kirchen zugeſtand. Als ſechs Vor⸗ 
ſtellungen der Proteſtanten erfolglos blieben, Portia ſie vielmehr im Namen 
des Konigs ermahnte, den Gang wichtigerer Angelegenheiten nicht aufzuhal⸗ 
ten und ihre Beſchwerden bei den Gerichtsbehörden vorzubringen, reiſten die 
evangeliſchen Stände am 2. September von Preßburg ab, wiewohl ſie der 
Palatin Veſſelenyi durch Bitten, ver Fönigliche Fiskus durch Drohungen von 
dieſem Entſchluſſe abzubringen ſuchte. Als nach geſchloſſenem Reichstage die 
gefaßten Geſetzartikel in hergebrachter Weiſe den Komitaten zur Vollziehung 
und Darnachachtung zugeſendet wurden, ſchickten die dreizehn Komitate die⸗ 
ſelben dem Staatsminiſter Portia zurück, da ſie, ohne Zuſtimmung der evan⸗ 
geliſchen Stände gebracht, ungiltig ſeien; als aber die Katholiken erwiderten, 
daß auch mehrere den Evangeliſchen günſtige Geſetze, die Beiſtimmung eines 
Reichsſtandes, des katholiſchen Klerus nicht erhalten haben, folglich auch uns 
glltig wären, fanden es vie Proteftanten nicht gerathen, ven Streit fortzu- 
feben. Doch die Unzufrievenheit wucherte fort und wenn man ven Urfachen 
ver fpäteren Bürgerfriege nachfpürt, wird man auf biefe GEontroverfe zus 
rüdgeführt. 

Bei einer ſolchen Etimmung gab der Katfer fein Vorhaben, Sieben⸗ 
bürgen wieder dem ungarifchen Reiche einzuverleiben, fchon auf; um fo höher 
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ftiegen die Hoffnungen in Sonftantinopel, wo eben ver 26jährige Achmet Kö— 
prilf, ein Mann von feltenem Geifte und umfaſſendem Wiffen vie Würde 
eines Großveziers erhielt. Er war nicht fo graufam wie fein Bater, nur ale 
er fein hohes Amt antrat, ließ er einige Tovesurtheile vollziehen, um vie 
Aufrührer in Furcht zu erhalten; aus verfelben Urſache zwang er fi aud, 
ftreng und finfter zu erjcheinen, wiewohl er bieder und milde war. Ihm allein 
war die Regierung überlaffen, venn Sultan Mohamed IV. Iebte nur dem 
Lurus, der Jagd und ten Frauen *). Köprili fuchte daher Krieg, denn das 
ftehenne Heer von 200,000 Mann war in Srietengzeiten ſchwer im Zaume 
zu halten und flet zu Aufſtänden geneigt ; er griff nun den ſchon oft von der 
Pforte gehegten Plan, Siebenbürgen in ein Paſchalik zu umftalten, wieder 
auf. Er wollte fih mit dem Kaiſer, ver friedliche Anträge flellte, erſt dann 
iu Unterhandlungen einlaffen, wenn vie faiferliche Befagung aus Szekely⸗ 
hid und Kövar zurüdgezogen, tiefe und mehrere an der norbweflichen 
Grenze Siebenbürgens gelegene Beftungen, dann bie Haiduckenſtädte ven 
Zürfen überlaffen werten. Schon erbot fih ver Kaiſer, feine Truppen 
aus Siebenbürgen zurüdzuziehen, pa forberte ver Großvezier noch eine jährs 
liche Abgabe von 30,000 Tufaten, — ein Beweis, daß er nur den Krieg 
wänfchte. 

Leopold ficherte fih auf dem Reichstage (1663) die Hilfe der deutſchen 
Stinte; Spanien und Venedig zahlten Eubfivien. In Ungarn wurde nad 
tem Befchluße des Preßburger Reichdtagd das Aufgebot erlaifen, es batte 
aber geringen Erfolg, theils weil viele Komitate ver ohne ihre Zuftimmung 
gebrachten Maßregel feine gefegliche Kraft beilegten, theild weil die Türfen 
fo jchnell vortrangen, Taß die Truppen der oberen Komitate fich nicht mehr 
mit tem Deere des Palatind vereinigen konnten. Achmed Köprili fam im 
Frühling 1663 mit einer großen Armee nach Ungarn; ihn begleiteten hundert⸗ 
taufend Tataren, deren Raubfucht auch vie Nachbarprovingen zu beflagen 
hatten. Ste ftreiften bis Brünn und Olmütz, ohne daß Montecuculi’8 ſchwa⸗ 
ches Heer fie aufhalten fonnte und fchleppten viele taufend fleißige Menfchen 
aufven Sflavenmarft in Neuhbäufel, eine Zeftung an dem Neitra- 
flug — lange Zeit hindurch das Raubneſt ter Osmanen im nördlichen Un- 


*) Der Hiſtoriograph Abdi mußte, vom Padiſchah gezwungen, da wenig Wich⸗ 
tiges zu berichten war, Lächerliche Dinge in bie Annalen bes Reiche eintragen, 3. B. 
wann ber Sultan ein Wild erlcgt hat, oder eine Kuh falben ſah, oder einen Giaur 
(Shriftendund) zum Islam befehrte. Einit fragte er Abdi, was er an biefem Tage ſchon 
geihrieben babe? Auf die Antwort, „Nichts, Herr, denn es bat ſich heute noch nichts 
Denkwürdiges zugetragen,“ warf der Sultan dem armen Hiftoriographen einen Dſcherd 
an den Kopf, bamit er doch auch von diefem Tage etwas zu melden habe. 


Schlacht bei St. Gotthardt. 139 


auf; erft um 3 Uhr Nachmittags, als der größere Theil der Feinde über ven 
Fluß gefest war, griff er ihn mit feiner gefammten Macht an. Der General 
der Kavallerie Johann von Sporf, einer ber tapferften Feldherrn, ber 
aber feinen Namen nicht fchreiben konnte, entblößte fein Haupt, fiel auf bie 
Knie und betete mit lauter Stimme: „Allmächtiger Generaliſſimus dort 
oben, willft Du und, Deinen hriftgläubigen Kinvern heute nicht helfen, fo 
bilf doch wenigftend den Türfenhunven nicht, und Du folft einen Spaß 
ſehen!“ Als ver Großvezier die gepuperten und parfümirten Sranzofen in 
thren bunten Uniformen ſah, fragte er: „Wer find jene Mädchen?“ Aber die 
Sranzofen fochten eben fo tapfer wie die Deutfchen und Ungarn; mit dem 
Rufe: „Allons! allons! tuez! tuez!“ (Vorwärts! vorwärts! tödtet! tötet!) 
ftürmten fie in vie feinplichen Reihen ein und verbreiteten Tod und Verder⸗ 
ben um ſich. Die Schlacht dauerte nur eine Stunde und endete mit einer 
vollſtändigen Niederlage ver Türken. 5 Pafcha’d, 30 Aga's und über fünfs 
zehntaufend Mann hatten fie verloren; den Siegern fielen 6000 Foftbare 
Säbel, 140 Fahnen, viele Pferde mit prächtigen Satteln und Zeug und 
große Geldſummen in die Hände. Es war der erfte große Triumph der Ehri- 
ften über ven Halbmond; am nächſten Tage ftimmte vie Faiferliche Armee das 
Led: „Herr Gott, Dich loben wir!" auf dem Schlachtfelvde an, das noch 
heute eine zur Erinnerung an den ruhmsollen Tag errichtete Kapelle bes 
zeichnet. | 

Köprili zog nun am rechten Ufer ver Raab Hflich nad) Vasvaͤr (Eifens 
burg) und bri Gran über vie Donau nah Neuhäuſel. Die Ehriften verfolgs 
ten ihn nicht, denn ein Plagregen trieb bald nach ver Schlacht den Fluß aus 
feinen Ufern, auch litten fie Mangel an Pulver. Montecuculi führte daher 
feine Armee nach Preßburg, wo er Nahrungs- und Munftiondvorräthe an 
fih 308 und dann gegen Neuhäuſel, um dem Großvezier eine neue Schlacht 
anzubieten. Aber noch am rechten Waagufer erhielt er ven Befehl, vie Feind⸗ 
feligfeiten einzuftellen,, venn ver Katfer habe mit dem Sultan Srieven ges 
ſchloſſen. Simon Renninger, bevollmächtigter Gefandte des Kaiſers Im 
Lager des Großvezierd hatte ſchon am neunten Tage nach der Echlacht bei 
St. Gotthardt zu Va svaͤr mit Köprili einen Vertrag verabredet, ven ber 
Kalfer und der Sultan beftätigten. Die Mintfter holten weder die Meinung 
bes Feldmarſchalls noch die Anfichten des Palatins und ungarifchen Staats 
rathes ein, was in Ungarn um fo mißlfebiger aufgenommen wurbe, je weni⸗ 
ger der Friede den Hoffnungen entfprach, zu welchen man fich durch den Sieg 
bei Gotthardt berechtigt glaubte. Alle Welt erwartete, daß nun der Kaiſer 
feine Anfprüce auf Siebenbürgen geltend machen und in Ungarn, wenn nicht 
bie Türken in engere Grenzen vrängen, doch wenigftens fein Gebiet vor ihrer 
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Landes an Sicherheit nicht zu denken fei, fo lange in Großwarbein, Lugos 
und Raranfebes die Osmanen Raubnefter befäßen. Szekelyhid wäre um 
feinen Preis aufzuopfern gewefen. Nicht wenig überrafchte fie pie Mit- 
tbeilung, Johann Rothal, wieder ein Ausländer, fei zum Vollzieher ver 
Vertragsbedingungen ernannt. Rothal fprengte die Feſtung Szekelyhid 
durch 32 Minen mit 60 Zentner Pulver in die Luft; die aus Siebenbürgen 
zurückgezogene Mannſchaft wurde in die ungariſchen Feſtungen vertheilt, da⸗ 
gegen die ungariſche entlaſſen, was wieder böſes Blut machte. Böswillige 
verbreiteten das Gerücht, der Vertrag enthalte noch viel ſchmählichere Punkte, 
als man veröffentlicht habe, und der Stände bemächtigte ſich die Beſorgniß, 
die Regierung werde nicht ſtehen bleiben und wie jetzt in militäriſchen, bald 
auch in politiſchen Angelegenheiten die Landesverfaſſung umgehen und die 
Verwaltung nach jener der übrigen Provinzen umgeſtalten. Viele Zeichen 
deuteten darauf hin, daß ſolches auch wirklich im Plane des Miniſters Lobko⸗ 
witz lag; Portia war im Februar 1665 geſtorben. 

Die Magnaten reichten durch den Palatin dem König eine Bittſchrift 
ein, des Inhalts, daß, wenn ſie ſchon den Friedensvertrag anerkennen müſſen, 
wenigſtens die deutſchen Söldner das Land räumen mögen. Lobkowitz ver⸗ 
ſprach ſtrenges Verfahren gegen alle Ausſchweifungen des Kriegsvolkes, 
mehr könne er nicht thun, denn die Verhältniſſe erlauben nicht, das Land von 
Kriegern zu entblößen. Er mochte wohl ſchon ſelbſt erkennen, wie wenig 
durch ven Vasvaͤrer Vertrag ber Friede gefichert war, denn die Türken hatten 
ſich neuerdings um Neuhäufel faft 200 Dörfer unterworfen. Um ihren Raub: 
zügen Einhalt zu thun, befchloß man, die im Vertrage geflattete Feſtung zu 
bauen und am 19. September 1665 legte der Palatin Weſſelenyi den Grund⸗ 
ſtein zur Feſtung Leopoldſtadt. 

Weſſelenyi und der Graner Erzbiſchof Lippay, die ihren Unwillen über 
den Vasvärer Frieden und mehrere Mafregeln Lobkowitz's unverhohlen ers 
Härt hatten, hielten nun mit mehreren Magnaten geheime Berathungen, „wie 
man bie von den deutfchen Miniftern unterprüdte Freiheit wiederherſtellen 
und ihre ven Umſturz der ungarijchen Berfaffung verfolgenden Plane vereiteln 
fönnte.” Einmal auf Abwege gerathen, verirrten fie fi) fo weit, daß fie 
endlich befchloffen, durch die Vermittlung des Fürſten Apaffi ven Schuß der 
Zürfen gegen ven rechtmäßigen König anzuflehen. Apafft ging auf ven Bors 
ſchlag ein und fchidte auf die geheime Zufammenfunft ver Verſchworenen zu 
Murany (1666) zwei Abgeorpnete. Der Held und Sänger Niklas Zrinyi 
nahm an dieſem verbrecherijchen Unternehmen nicht mehr Theil, er war von 
einem Eber auf ver Jagd getöntet worden. Vierzehn Monate nach ihm ftarb 
ber Erzbiſchof Lippay; fein Nachfolger Georg Szeleptfenyt hatte nichts 
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Franz Nadasdy und der Ban von Kroatien Peter Zrinyi ftellten fi) nun an 
pie Spige der Verſchwörer, denen fi) auch Graf Frangepan und ber fleteri- 
fche Landeshauptmann Graf Erasmus Tattenbach anſchloſſen. 

Indeß brach unter ihnen felbft Zwiefpalt aus. Die Anführer begnügten 
ſich nicht mehr, die Verfaffung zu vertheivigen, fie wollten, wenn das Unters 
nehmen gelinge, auch nicht ohne Privatvortheil ausgehen. Zrinyi wollte fich 
zum Fürften von Ungarn, feinen Schwiegerfohn Raͤkoczy zum Fürſten von 
Siebenbürgen erheben; Nadasdy ftrebte nach der Würde eines Palatins. 
Apaffi, von diefen Plänen in Kenntniß gefegt, verfagte nun ver Verſchwö⸗ 
rung jede Unterflügung ; auch die Pforte, an welche fie im nächften Jahre 
wieder einen Geſandten ſchickten, zeigte feine Luft, ven für fie fo günftigen 
Vasvaͤrer Frieden zu brechen, der Dollmetſch Panajotti aber, der von dem 
öfterreichifchen Hofe manche Wohlthaten empfangen hatte, fegte die Regie⸗ 
rung von biefen geheimen Unterhbandlungen in Kenntniß. Nicht lange darauf 
fonnte er ihr auch vie Namen ver Rädelsführer mittheilen. Diefe fchlugen 
nun vor der Zeit log, aber die Regierung war vorbereitet, denn fie hatte aus 
Böhmen, Mähren und andern Rändern eine beträchtliche Heeresinacht zufam- 
mengezogen. General Spanfau befegte Kroatien, Sporf Oberungarn,, wo 
Raͤkoczy die Fahne des Aufruhrs aufpflanzte. Zrinyi und Frangepan wurden 
von dem Grafen Keri gefangen und vem Kaifer ausgeliefert. Raͤkoczy, zu 
ſchwach zum Widerſtande, entließ fein Bolf und floh nach Munfäcs zu feiner 
Mutter, einer eifrigen Katholifin. Auf ihre Bitte wurde ihm in Anbetracht 
feiner Jugend verziehen, doch mußte er 400,000 Gulden zahlen und veutfche 
Beſatzung in feine Schlöffer aufriehmen. Schriften in dem Schloffe Murany 
verrietben die Mitfchuld Nadasdy's, der nun auch verhaftet wurde (1671). 
Ein Gericht aus Öfterreichifchen Herren zufammengefeßt follte die Rädels⸗ 
führer aburtheilen ; vie ungarifchen Geſpannſchaften wandten ein, daß bie 
Verhaftung der ungarifchen Grafen und die Verhandlung ihrer Sache vor 
einem auslänvifchen Gerichtshofe wider die Rechte und Freiheiten des Neiches 
fei, da ed ausfchliegend den Ständen zufomme, Über ungarifche Majeftäts- 
verbrecher Recht zu fprechen. Die Grafen hätten nicht dem Erzherzoge von 
Defterreich, nicht nem römifchen Kaiſer, fondern vem König von Ungarn ven 
Huldigungseid geleiftet; haben fie dieſen verlegt, fo gezteme ſich, daß ſie von 
dem Könige der Ungarn und weil fie nicht in Föniglichen Hausdienſten ſtan⸗ 
den, fondern hohe Reichsämter verwalteten, in Gemeinfchaft mit den ungari- 
fchen Ständen gerichtet werden. Der Minifter Lobkowitz theilte aber weder 
dieſe Vorftelung noch die rührenden Bittfchriften ver Verhafteten dem König 
mit und änderte nichts in feiner einmal getroffenen Verfügung. Das Gericht 
verhängte über fie Verluft des Adels, Cinziehung ihrer Güter, Abhauung 
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ver rechten Hand und Hfnrichtung durch das Echwert. Der gewifienhafte 
Kaifer unterzeichnete die Sentenz erft, nachdem eine beſondere Deputation 
und Der Staatsrath diefelbe geprüft und gerecht befunven hatten. Das Ab- 
bauen ter rechten Hand erlich er. Nadasdy antwortete, ald ihm das Urtheil 
angefündet wurte „alle Macht fit von Gott und wer ver Macht wiverftebt, 
wirerfirebt ver göttlichen Ordnung“; Zrinyi vernahm ed ruhig; Yrangipani, 
ver legte feines Geſchlechts, mit Entfegen. Der erfte ward zu Wien, vie bei- 
ven legten zu Neuftadt, Tattenbach aber zu Gras enthauptet (1671). 

Der König fränfelte um diefe Zeit, ver Minifter Zobfowig, deſſen Treue 
für feinen Herrn und Kaiſer keineswegs außer allem Zweifel itand, wie auch 
fein Eturz, ven wir balp erzählen werven, befundet, leitete indeß vie Regie⸗ 
rung. Wegen der Mafregeln, bie nun erfolgten, darf man alfo nicht ven 
König anflagen, denn es kam nicht einmal vor, daß Gefandtfchaften, vie bei 
ihm gegen irgend eine Verfügung Befchwerde führten, die Antwort erhielten, 
er wiſſe von einer folchen Verfügung nichts und fie gefchehe nicht nach jeinem 
Millen. Anvererfeits darf man jedoch auch nicht überfeben, daß bei ven da⸗ 
maligen Zuftänden Manches im Namen des Minifterd gefchah, was felbft ver 
Minifter nicht billigte. Die ungarischen Gefchichtfchreiber erzählen und fat 
einftimmig, Lobkowitz hätte, um die Aufmerkfamfeit von feinen verfaſſungs⸗ 
widrigen PVerorbnungen abzulenken, oper wenigftend zu theilen, ven faum 
beigelegten religiöfen Streit abfihtlic) wieder angefacht. Es mag fein daß 
viele proteftantifche Prepiger Sympathien für die Verſchwörer verrietben, 
aber die Häupter Ted Komplotts waren Katholifen, und ver Zwed, ten fie ſich 
ftellten, war ein politijcher, Das Gericht zu Preßburg, welches über vie Ans 
bäinger ver Verſchwörung das Urtheil fällen follte, lud 300 proteitantifche 
Erelleute und Pretiger vor, ließ einige binrichten, ſchickte mehrere in's Eril 
oder auf Die Saleeren, orer in tie Feſtungen zu ſchweren Schanzarbeiten; 
tie katholiſchen Gruntberrn trieben Die evangelifchen Pretiger von ihren Gü- 
tern und jchlofjen vie proteftantifchen Kirchen und Schulen ; wer ſich wider— 
jegte, wurde ald Theilnehmer an ver Rebellion angeklagt. Der Zipfer Groß— 
probft vertrieb aus 11 Ortſchaften die proteftantifchen Paſtoren und drang 
den evangeliichen Bewohnern Jefuiten auf; ver Gruner Großprobſt nahm in 
Tyrnau ven Proteitanten zwei Kirchen ab, welche fie auf ihre Koften erbaut hat⸗ 
ten; daſſelbe geſchah in Preßburg, Komorn, Bartfeld, Eperied, Kaſchau und 
an andern Orten. Wo die Proteſtanten ſtark waren, wider'etzten fie ſich der 
Gewalt. So griff das Landvolk des Neutraer Komitats zu den Waffen, als 
der königliche Protonotar mit 400 Kroaten erſchien, um mehrere evangeliſche 
Kirchen in Beſitz zu nehmen, es ſchlug den Protonotar todt und ein gleiches 
#ana yiste wohl auch den anweſenden Großwardeiner Biſchof betroffen, wenn 
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fih niht Daniel Krmann, Prediger zu Miawa und Tura⸗Luka, auf ihn 
geworfen und gegen die Wuth der Raſenden beſchirmt hätte. Viele Protes 
ftanten kehrten in vie Fatholifche Kirche zurüd, aber mehr noch wanderten nad) 
Siebenbürgen, deſſen Fürſt ein eifriger Proteftant war, oder in das türfifche 
Gebiet, wohin auch die Theilnehmer an der Verſchwörung und zahlloſe Miß⸗ 
vergnügte geflüchtet waren. 

Apafı, der nun, wo fein Gegner Zrinyi nicht mehr zu fürchten war, ſich 
wieder auf die Seite der Unzufriedenen neigte, wagte zwar nicht für fie die 
Waffen zu ergreifen, forderte aber heimlich, felbft ohne Wiſſen feines Staats⸗ 
rathes, die Szabolcder Haiducken auf, wie ihre Vorfahren unter Bocskay, 
bie Fahne ver Glaubensfreiheit zu ſchwingen und ſich mit den Berbannten 
und Flüchtigen zu verbinven. Diefe, fehon zu einer beträchtlichen Zahl ange- 
wachfen, wagten am 29. Auguft 1672, vem Tag der Mohäcser Schlacht, eis 
nen Einfall nach Ungarn; in Nagy- Szöllds geriethen zwei Franziskaner, die 
furz vorher den Reformirten vie Hauptpfarrfirhe abgenommen hatten, in 
ihre Hände. „Der fchredlichfte der Schreden, pas iſt ver Menfch in feinem 
Mahn ;” ver religidfe Fanatismus glaubte ſich zu ven unmenfchlichften Grau: 
famfeiten berechtigt; vie unglüdlichen Franziskaner wurden entfleidet, ver- 
ftümmelt und auf einem Lager von Difteln und Dornen herumgewälzt. Die 
Haiducken fchloffen fich in ver That ven Aufitändifchen an, pie nun bis in das 
Zipfer Komitat vordrangen; aber fie verfäumten es einen oberften Feld⸗ 
bern zu erwählen, jever Heerführer handelte, ohne gemeinfamen Plan, wie 
es ihm eben am beften dünkte, varum bezweckten fie auch nichts; als nun 
noch die Hajtuden, nachdem ihnen in geheimen Unterhandlungen Verzeihung 
zugefichert ward, die Fahnen und Waffen wegwarfen und zu ven Kaiferlichen 
übergingen, zogen die Mißvergnügten wieder nach Siebenbürgen zurüd. 
Apafi empfing fie diesmal unfreunvlich, venn Xobfowig drohte, in Jahr und 
Tag würde er nicht mehr Fürft fein, wenn er Die Rebellen noch Länger unterftüge. 
Sie begaben fi in das Gebiet des Paſchas von Großwardein, wo fie gaft- 
freuntliche Aufnahme, Winterquartiere und unentgeltliche Verpflegung fanden. 

Lobfowig war der Anficht, ver König fei jetzt durch vie Waffen unum⸗ 
Schränfter Herr des Landes geworden, man bürfe alfo die ſtandſchaftliche 
Berfaffung aufheben und tem Lande eine, mit ven übrigen Provinzen gleich- 
förmige Verwaltung geben. 30,000 Mann deutſche Truppen ficherten vor 
etwaigen Wiverftand. Ein Gubernator mit föniglicher Vollmacht follte an 
der Spitze der Verwaltung ſtehen. Man verlangte von dem Graner Erzbi- 
ſchof und bisherigen föniglichen Statthalter Szeleptfcheny ein Öutachten über 
den Machtumfang des Gubernators; er möge wohl bevenfen, ſchrieb ver 
Minifter Martinig, dag Ungarns Berfaffung monarchtich, wirt rihstiuicn, 
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Kardinal Mazarin, ver Frankreich bie überwiegende Macht anf dem 
Feſtlande errang, war am 10. März 1661 geftorben. König Ludwig XIV. 
übernahm nun felbft die Regierung und verbot ven Staatsbeamten , ohne 
fein Riffen auch nur einen Pag auszufertigen. Diefer ehrgeizige, entfchloffene, 
mit nicht gewöhnlichem Geifte begabte Monarch dachte vie vortheilhafte Stels 
lung , die ihm Richeliiu und Mazarin bereitet, zu benügen, um Spanien 
und DOeflerreich noch mehr zu ſchwächen und dann Europa Geſetze vorzus 
fchreiben. Nachdem er feine Finanzen in blühenden Zuſtand gebracht, mit 
Hilfe der Holländer fich eine anfehnlide Marine gefchaffen, mit Schweten, 
Dänemarf, ver Schweiz und mehreren veutfchen Reichöfürften vortheilhafte 
Bündniſſe gefchloffen hatte, richtete fich feine Habgier nach ven fpanifchen 
Niederlanden, das heutige Belgien. König Philipp IV. von Spanien (gef. 
1665) hinterließ einen einzigen Sohn Karl IL, der das ganze Reich erben 
follte. Ludwig hatte eine Tochter Philipps erfter Che, Maria Therefia, zur 
Gemahlin; wiewohl dieſe auf ihr Succeſſionsrecht feierlich verzichtete, be⸗ 
banptete er doch, Anfprüche auf die Niederlande zu haben, da in mehreren 
Provinzen bei Privaterbfchaften dad fogenannte Heimfalld- oder Umwäl⸗ 
jungsrecht (jus devolutionis), nach welchem beim Tode eines Ehetheiles alle 
Güter, welche pas Ehepaar befaß, den Kinvern ſolcher Ehe anheim fallen, be⸗ 
ftand, das er nun aud auf die Thronfolge anwenven wollte. Doch England, 
Holland und Schweden widerſetzten fich einer ſolchen Auspehnung ber partie 
kularrechtlichen Beſtimmung und Ludwig mußte fich im Frieden zu Aachen mit 
einigen feften Plägen begnügen (1668). 

Jetzt wandte fich fein Zorn gegen Holland, das feinen Planen wider⸗ 
firebt hatte. Mit einem wohlgerüfteten Heere, wie Europa noch Feines fah, 
geführt von ven trefflichen Feldherren Condé und Zurenne, erfchlen er im 
Srühling 1672 an der holländiſchen Grenze; England, Schweben, ver Kur⸗ 
fürft von Köln und ver Bifchof zu Münfter waren ihm verbündet. Dagegen 
waffnete filh dad Haus Defterreich in Deutfchland und Spanien, dann Bran- 
denburg zum Schup der Republif und nicht lange darauf trat auch ber Hergoa 
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-gnügten war Ludwig ficher,, fo oft er ihrer bedurfte; Schweden hatte mit 
Sranfreih die Intereffen in Deutſchland gemeinfam und pie ttalienifchen 
Staaten ſchlugen ſich nach bergebrachter Politif zu jener Macht, welche in 
fhrem ande am wenigften befaß. Der eitle, bochmütbige, nach Glanz fires 
bende Ludwig glaubte ſich unter ſolchen Berhältniffen an die Friedensſchlüſſe 
nicht binden zu müſſen; fein weites Gewiſſen Heß fich durch die Forderungen 
ber Gerechtigkeit nicht Telcht beirren. Er bebielt Orte, vie ihm gefielen, bes 
ſetzt und errichtete mit Verhöhnung alles Rechts fogenannte Reunions- 
fammern, bie unterfuchen follten, welche Laͤnder ehevor zu ben im weſt⸗ 
phälifhen und Nim weger Frieden an Frankreich abgetretenen gehörten, 
damit fie, ald alte Dependenzen in den Zugeftänpniffen begriffen, von Frank⸗ 
reich in Befig genommen werden. Deutfchland und Spanien wurden auf 
folche Weife vieler fchöner Känder beraubt. „Seit ver Römerzeit wor fo freche 
Anmaßung, fo fchamlofe Gewalttbat ohne Beifpiel.” — Die; fFranzdfifchen 
Schriftfieller fpotteten, nach dieſem Grundſatz fünne ihr König ganz Deutfch- 
land einziehen; die Deutfchen bemerften dagegen, wenn man auf bie älteften 
Se zurüdgehen wolle, müffe fi Branfreich dem römifchen Kaiſer unter⸗ 


Towig blieb nicht ſtehen. Er nahm mitten im Frieden das für Deuſch⸗ 
land fo wichtige Straßburg (29. Sept. 1681) durch plößlichen Ueber⸗ 
fall. Die veutfchen Fürſten, flatı mit vereinten Kräften vie Grenzen ihres 
"Reiche zu vertheidigen, firitten über ven Vorrang, die Titel ihrer Geſandten, 
und ob fie bei ven Berathbungen an einem runden ober an mehreren Tifchen 

figen follen; ver Kaiſer aber hatte in Ungarn eine von Frankreich gefchürte 
Empörung zu befämpfen. Durch dieſe Erfolge ermuthigt, griff Ludwig, — 
ed war noch immer Frieden — „um ven Geiſt des Nymweger Vertrags zu 
erfüllen“ Spanien an und eroberte mehrere Städte in Blandern, Luremburg 
und das Erzbisthum Trier. Zu Regensburg warb am 15. Auguft 1684 ein 
Waffenſtillſtand auf 20 Jahre gefchloffen, vem König blieben alle Erwer- 
bungen feit vem Nymweger Frieden. 

Die Türken waren bis Wien vorgebrungen. Der Angft, in welche fie 
Deutſchland verfegten, verdankt Frankreich größtentheils feine unblutigen 
Siege. Es lag im Plane Ludwigs, durch feine Bunvesgenofien, die Türken, 
das Haus Defterreich- fo zu vemüthigen, daß es pie Kaiſerkrone aufgebe, bie 
er dann feinem Sohne erwerben wollte. Die Türken wurben bei Wien ge⸗ 
ſchlagen und gleich darauf His an die Drau und untere Donau’ zurüdgebrängt. 
Diefed Glück mußte ven Neid Frankreichs weden. Noch waren die Türken 
nicht ganz aus Ungarn vertrieben, als Ludwig, wiewohl ver Waffenſtillſt and 
noch viele Jahre dauern follte, dem Kalfer ven Krieg erklärte. Die wahre 
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Lobkowitz' Fall wurde in Ungarn nicht ohne Freude vernommen, denn 
ihm ſchrieb man alle gegen die Berfaffung wie gegen ven Proteſtantismus 
erlaffenen Maßregeln zu. In ver That trat ver Kaiſer jest milder auf. Er 
ſchickte Ladislaus Cſaͤly nach Siebenbürgen, um durch Apafi's Vermittlung 
den Frieden mit den Emigranien zu unterhandeln; doch dieſe, die ſich ſchon 
Kurutzen ”), die Deutſchen dagegen Labangen nannten, wollten bie 
Waffen nicht niederlegen, bis die der Reichsverfaſſung widerſtreitenden Ver⸗ 
orbnungen nicht aufgehoben, ein Palatin gewählt und das fremde Kriegsvolk 
aus dem Rande gezogen wäre (1676). Solche Bepingungen wollte fidh ver 
König nicht vorfchreiben laffen, doch ließ er Im nächtten Sabre ven Mißver⸗ 
gnügten, die unter türkifchem Schuge fanden, Wiedereinſetzung in ihre Güter 
anbieten; auch verfprach er bei ver Beſetzung der Reichsämter auf die Kon- 
feſſion Feine Rücficht zu nehmen und ven Evangelifchen in jeder Gefpann- 
Schaft wenigſtens eine Kirche zu fichern, aber die Kurutzen beharrten bei ihrer 
Forderung. 

Sie waren um dieſe Zeit der Hilfe ver Türken, Franzoſen und ſelbſt des 
wanfelmütbigen Fürſten von Siebenbürgen gewiß. Der franzöfifche Agenı 
Noger Acaccio hatte zu Fogaras mit Ihnen einen Bertrag abgefchloffen, zu 
deſſen Ratifizirung Kaſpar Saͤndor nad Paris ging. Die Malcontenten 
follten 12,000 Mann, Apafi 15,000 Mann flellen, Ludwig XIV. fchidt 
6000 Reiter und zahlt den Aufftänpifchen 15,000 Thaler, vem Fürſten von 
Siebenbürgen 6000 Stüd Dufaten monatli. Eine Zraftion der fiebenbür- 
sifchen Stände klagte deshalb Apafı bei ver Pforte an, da dies eine Ver⸗ 
legung des Vasvaͤrer Friedens ſei; aber Achmed Köprilt war 1676 geftor- 
ben und fein Nachfolger, ver Großvezier Kara Muftapha erflärte ſich 
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*) Den Namen „Rurusen” leiten Einige von ber ſchlechten Ausſprache bes latei⸗ 
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auch ver vom ihm beherrfchte Theil Ungarng Könnte fich den Auffländifchen 
anſchließen, und burch mehrfache Zeichen zu der Ueberzeugung gebracht, daß 
im weiteren Verlaufe des Krieges die hohe Pforte fich nicht neutral verhal⸗ 
ten werbe, wich von dem bisher befolgten Syſtem ab und verfammelte ven 
Reichstag zu Preßburg (1681). Er hob die Statthalterwürbe auf und ließ 
einen Palatin wählen; er verfprach die durch ven Wiener Bertrag gewährs 
lefftete frete Religtonsübung in Zukunft unverlegt zu erhalten: ben Protes 
ſtanten follen Feine Kirchen mehr abgenommen werben; bie bis zum Jahre 
1670 abgenommenen verbleiben ihren gegenwärtigen Befigern, doch ſtehe es 
ven Proteftanten frei, an ſolchen Orten neue zu bauen; bie Verzehrungs⸗ 
und Kopffteuer werben aufgehoben; bie Freiheiten des Reichs gemährleiftet; 
bei Sriedensfchläffen mit ven Türfen werben bie Ungarn zu Rathe gezogen. 
Endlich verfünvete Leopold Amneſtie jenen Emigranten und Berbannten, bie 
binnen zwei Monaten ven Eiv der Treue leiften. 

Wohl traten jegt viele Malcontenten auf die Seite des rechtmäßigen 
Herrn , aber der größere Theil mit Tökölyi war durch dieſe Zugeſtaͤndniſſe 
nicht befriedigt. Sie verlangten vollſtaͤndige Wiederherſtellung ver früheren 
politiſchen und religlöfen Zufände. Allein waren fie nun zu ſchwach, ven 
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Krieg mit Erfolg fortzuführen, darum forderten fie von den Türken, die Ver⸗ 
träge wenig achteten, wenn ver Bruch Bortheile für fie verſprach, Waffen- 
bilfe. Der Sultan nahm Tökslyi in feinen Schuß; er follte Oberungarn be: 
berrfchen, dafür aber ver hohen Pforte jährlich 40,000 Thaler zahlen. Der 
Bester von Ofen rief ihn im Lager bei Fülek im Namen des Großherrn zum 
Fürften von Ungarn aus und übergab ihm als Zeichen ver Herrſchaft einen 
Hut, eine Reichsfahne und ein Schwert (1682). In ver Einfegungsurfunde 
fagte ver Sultan Mohamed IV.: „Ale, weldhe auf der Schwelle unferer er> 
babenen Pforte ihre Stirne im Staube reiben, genießen einer vollfommenen 
Stcherheit und haben von ihren Feinden nichts zu fürchten.” — Auch Lud⸗ 
wig XIV., ver in Sranfreich vie Hugenotten verfolgte, verficherte Tokölyi 
feines Schußes und beglaubigte bei ihm fogar einen Geſchaͤftsträger. Tokölvi 
lie Münzen ſchlagen mit der Infchrift: Pro libertate et justitia, auf ter 
Kehrſeite Ind man: Ludovicus rex Galliae, protector et patronus Hun- 
gariae. 

- Die Türken hatten biemit ven Vasvaͤrer Frieden, der 20 Jahre dauern 
follte, gebrochen. Der Katfer klagte deshalb bei vem Divan, aber ver Groß⸗ 
vezier Kara Muſtapha erklärte in diefem hoben Rathe: „Der vornehmite 
Beruf eines Padiſchah fet die Verbreitung ver Religion tes Propheten und 
fein Dertrag und feine Rüdficht könne ihn von diefer heiligen Pflicht entbins 
ben; daß die Ungarn fich nad) dem türfifchen Joche fehnten ; daß Oefterreich, 
erfchöpft von feinen legten Seriegen mit Frankreich, außer Stande fei, ven 
osmanischen Heeren zu widerſtehen, daß die hohe Pforte nie eine bofjere Ge⸗ 
legenheit gehabt habe, die Grenzen des Reichs auszudehnen; daß fie über 
‚unermeßliche finanzielle Hilfsmittel und unbefiegbare Truppen verfüge; daß 
fie bereit vier chriftlichen Fürften Coon Ungarn, ver Walachei, ver Moldau 
‚und Siebenbürgen) die Krone auf's Haupt gefegt habe, und daß endlich alle 
Länder, welche früher das römifche Reich gebilvet hätten, dem Szepter des 
Padifchah unterworfen werden müßten.” Dieſe Rede verräth mehr Blinpheit 
und Eitelfeit ald Verſtand und Klugheit; man glaubt, Kara Muftapha wollte 
ein zweites türfifches Reich gründen und fich in diefem zum Sultan machen. 
Er fammelte ein Heer von 200,000 Mann, wohlgerüftet, wie Die Pforte noch 
feines gehabt. Deden, Zäume, Steigbügel und Sättel der Pferve felbft gr- 
meiner Soldaten ftrablten von Gold und Evelfteinen. Es war ein impofanter 
Zug, der aber feine Reiche eroberte, — fondern die Herrfchaft ver Osmanen 
in Ungarn zu Grabe trug. 
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menfchenfreunpliche und patriotifche Handlungen sin Anrecht auf die Danf- 
barkeit der Mit- und Nachwelt erworben haben. Man kann fagen, jever 
Bürger that feine Schulpigfeit. Man fah den Bürgermeifter bei ven Befes 
figungswerfen ven Karren ſchieben, und neben vem reichen Kaufmann und 
boben Beamten auch ven Priefter dad Grabfcheit führen. Unter den Geiſtli⸗ 
chen zeichnete fich befonvers Graf Leopold Kolonics aus. Als Malthe⸗ 
fer war er fchon einmal auf Kandia ven Türken furdtbar ; mehr als einen 
erfchlug er im Zweikampf und manche Trophäe blieb ihm zur Erinnerung an 
feine Heldenzeit. Später trat er in den geiftlichen Stand, er war jetzt Bifchof 
von Neuſtadt. Als die Türfen nabten fam er freiwflliig in die Hauptflatt, 
um vie Gefchäfte eines Civilfommiffärd zu übernehmen. Er forgte für Le⸗ 
bensmittel, leitete vie Löfchanftalten, flößte ven Kriegern Muth, ven Ver⸗ 
wundeten und Sterbenven himmlifchen Troft ein. 

Als Kara Muftapha die Stadt aufforverte, fich zu ergeben (1A. Juli), 
fonnte ihm durch vie ungeheure Thätigfeit ver Befapung und Einwohner 
Schon aus 200 Kanonen von ven Wällen geantwortet werben. Graf Starhem⸗ 
berg ließ die Vorftänte in Brand fteden. Am erſten Tage ver förmlichen Be⸗ 
lagerung (15. Zul) war auch vie Stadt in Gefahr eingeäfchert zu werben. 
Don der Roßau kam Brennftoff und ftedte ven Sphottenhof mit ven anftoßen= . 
ten Gebäuden in Flammen. Schon züngelte das Feuer auf das benachbarte 
Zeughaus hin, wo 1800 Zentner Pulver aufgehäuft waren, entzündete fich 
biefes, fo war ein Theil ver Feſtungswerke zerftört und eine längere Verthei⸗ 
tigung nicht möglich. Schon brennt ver hölzerne Gang des Zeughauſes, nur 
vierzig Schritte vom Pulver entfernt und die Funken und Brände ftieben weit 
umber ; da eilt ein junger Mann von 26 Sahren, Graf Guido Starhem- 
berg — ver Neffe ves Kommandanten — mit dem Lieutenant Cumpert her⸗ 
bei und begießen vie Fäſſer mit Waſſer; während der Bürgermeifter von Lies 
benberg mit einigen waderen Männern ven brennenden Gang einreißt, 
treibt Guido Starhemberg mit gezücktem Degen die Handwerker an, bie Ben» 
fter der Pulverfammer zu vermauern und wendet fo das drohende Unglüd ab. 

Am 17. Juli ward auch die Kleine Schaar , die noch in ver Leopoldſtadt 
fich behauptete, von den Türfen zurückgeworfen, die nun bie Stadt ganz ein» 
ſchloſſen. Bei St. Ulrich erhob ſich Kara Muſtapha's prachtvolles Gezelt, 
einer Fleinen Stadt ähnlich, zu feinen beiden Selten fland ver Kern des Hee⸗ 
res, gegen das Schottenthor und Burgthor gerichtet, unter dem Sanitfcharens 
Aga und. ven Paſcha's von Damaskus, Rumili und Temesvaͤr. Den linfen 
Slügel, der bis in die Roßau und an die Donau Iagerte, bilbeten bie Truppen 
Kara Mehmed's, Statthalter von Mefopotamien, ven rechten am Kärntbuer- 
und Rothenthurmthor afiatifche und eguptifche Völker mit ben Paſcha's won 
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Dachſtühlen, welche die Bürger willig zu diefem Zwede abtragen ließen. — 
6. September ſtürzte neuerdings eine Mauer ein, wieder folgte ein heftiger 
Sturm, — ver nochmals mit dem Stege ver Befagung endete. Doc ließ 
Starbemberg vom Stephansthurm jegt immer mehr Raketen auffleigen, um 
dem Herzog von Rothringen die Noth der Stadt zu verfünden. 

Hätte Kara Muflapha vem Drängen feiner Truppen nachgegeben und 
einen allgemeinen Sturm angeorpnet, wahrfcheinlich wäre pie Stabt noch vor 
der Ankunft des Entfagungsheeres in feine Hände gelangt. Er vermied aber 
die entſcheidende Schlacht, um die Schätze der Reſidenz, pie nad) einer Er- 
flürmung geplündert worden wäre, für fich und den Sultan zu behalten, denn 
daß fie wegen Mangel an Bertheivigern und Munition fi ergeben müſſe, 
zweifelte er nicht. „Noch ein wenig Geduld,” fprach er zu einem feiner Ver⸗ 
trauten, „Alles wird zum größten Ruhme ver Osmanen enden; vie Reich⸗ 
thümer Wiens, feine Kirchen, vie ich in Mofcheen verwandeln werde, find 
mein und ich werde fie befommen.” Er bielt fidh des Sieges fo gewiß, daß 
er die Höhen des Kahlenberges und Leopoldsberges, über welche man ver 
Stadt allein zu Hilfe ziehen fonnte, und die Donau unbefegt ließ. So über- 
fhritt Karl von Kothringen, nachdem die Kurfürften von Sachſen und Baiern, 
die deutſchen Reichötruppen und ver König von Polen, Johann Sobjedfy fich 
mit ihm vereinigt hatten, ungebinvert pie Donau bei Tuln. „Ich Tenne den 
Großvezier,“ fagte ver tapfere Polenkönig, „er iſt unwiſſend und anmaßend, 
er hat die Brüde von Tuln nicht zerftört und eine ſchlechte Stelle zu feinem 
Lager gewählt; wir fohlagen ihn ganz gewiß.” Das Entfagungsheer beftand 
aus 27,100 Oefterreichern, 26,600 Polen, 11,400 Sadıfen, 11,300 Baiern, 
8400 Kriegern aus dem fränfifchen und ſchwäbiſchen Kreife, im Ganzen aus 
38,700 Mann Zußvolf und 46,100 Reitern, mit 186 Kanonen. Den Ober: 
befehl führte dem Namen nach Karl von Lothringen, faftifch Johann Sobjesky 
Diefer wurde durch Muth, Einficht und Leutfeligfeit bald der Abgott ber 
Krieger und das Volk in Defterreich empfing ihn allenthalben als Retter des 
Baterlandes und „Rächer des von dem Halbmond beleivigten Kreuzes.” 

Am 10. September ftand das verbündete Heer am Fuß des Kahlens 
berges ; am nächften Tage hatte e8 die Höhen dieſes und des Leopoldsberges 
befegt; ven linfen Flügel bildeten die Defterreicher , ven rechten vie Polen, 
das Gentrum die Reichönölfer. An der folgenden Nacht fliegen ganze Feuer⸗ 
bündel vom Stephansthurm auf und ein Reiter, ver im Dunfeln fich aus ver 
Stadt gefchlichen hatte, brachte das lakoniſche Schreiben Starhemberg's an ven 
Fürften von Lothringen: „Keine Zeit mehr verlieren, gnädigſter Herr, ja feine 
Zeit mehr verlieren.” Am Morgen des 12. September begab ſich Sobjesty 
mit den vornehmften Zührern in die auf dem Leopoldsberg gelegene Kapelle. 
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umarmte ihn und nannte ihn „Freund und Bruder.” Dann befichtigten fie 
mit dem Herzog von Lothringen die Belagerungsarbeiten, worauf ber feier- 
liche Einzug in die Stadt durch's Stubenthor erfolgte. Voraus zog eine 
Schaar polnifcher Evelleute, dann fam ver König, Graf Starhemberg und 
die übrigen Fürften. Tte Gloden, bie während ver Belagerung gefchwiegen 
batten, läuteten, die Straßen konnten das Bolftaum fafien, das fich herbei 
drängte, dem Erreiter Hände und Füße oder auch nur. dad Kleid zu küſſen. 
Sobjesky vergoß Thränen, „Gott bat Alles gethan, meine Freunde,“ ſprach 
er zu dem Bolfe, „wir wollen ihm für ven Sieg danken.“ Des Zug ging zu 
den Auguftinern, wo in der Zorettofapelle eine Meffe gelefen ward. Darauf 
trat der König vor den Altar und ftimmte felbft das „Herr Gott, dich loben 
wir” an; der Metropolit aber predigte über vie Befreiung ver Stabt und 
wählte zum Tert die Worte der h. Schrift : „Und ed war ein Menfch von 
Gott gefandt, ver hieß Jobannes,“ und aller Augen waren auf Johann So⸗ 
biesky gerichtet. 

Am 14. September kam der Kaiſer nach Wien und begab ſi & Nachmits 
tags in das Lager bei Schwechat. Er trug Bedenken, wie er, der Kaifer, 
ben polntichen Wahlfönig empfangen folle, und obfchon der Herzog von Lo⸗ 
thringen fhm zurief: „Mit offenen Armen, venn er hat das Reich gerettet!“ 
war Leopold noch fehr zurückhaltend und wortfarg. Die Zuſammenkunft fand 
auf dem Orte, ven noch eine Pyramide bezeichnet , flat. Der König ſprach 
einige Inteinifche Worte an ven Kaiſer und diefer dankte, „daß Seine Liebden 
‚ eine ſo befchwerliche Reife angetreten, um wider ven gefchwornen Erbfeind 
ber ganzen Ehriftenheit fo getreuen Beiftand zu leiften. Nicht allein er, ver 
Kater müffe Sr. Liebven für ven Entfaß der Stadt Wien höchlich verbuns 
ben fein, fonvern die ganze Ehriftenheit, und Se. Liebden hätten bei ver Nach⸗ 
welt unfterblichen Ruhm erworben." Die Unterrevung, während welcher ver 
Kurfürk von Baiern und polnifche Evelfeute einen Kreis um die Monarchen 
bildeten, vauerte eine Viertelitunde; hierauf verbeugte man fich und ver Kate 
fer begab fich in die Stadt. Am andern Tage ging ver Kaiſer wieder nad 
Linz, da die Burg in Wien bedeutend gelitten hatte. 

Starhemberg wurbe Feldmarſchall, Staats⸗ und Konferenzminifter und 
erhielt 100,000 Reichsthaler und den Stephansthurm in feinen Rappen; 
bie Stadt Wien aber bezeugte ihre Damfbarkeit, indem fie fein Haus auf 
ewige Zeiten von Abgaben befreite. Kolonicd wurde Karpinal. Der Kund⸗ 
ſchafter Koltſchitzky, ein Pole, ver das türfifche Lager paffirte, und ver Bes 
japung Nachrichten von Karl von Rothringen brachte, erbat fich als Beloh⸗ 
nung das Recht, ein Kaffeehaus einzurichten. Es war das erfte in Wien, und 
ded wadern Mannes Porträt bewahrt ſtets der Vorſtand der Kaffeeſteder. 


-und den gefnnfenen Muth hoben; nach einem mörberifchen Kampfe, während 
welchem auffliegende Minen noch viele hundert wadere Streiter töbteten, be= 
mädhtigten ſich vie Chriften endlich der äußeren Mauer, wo fie ſchnell Ver⸗ 
ſchanzungen und Bruftwehren aufführten. Diefer Tag hatte ihnen bei 4000 
Mann gefoftet ; ver Herzog lieh ven Pafcha zur Uebergabe aufforbern; dieſer 
antwortete zwar befcheidener als vorher, doch flellte er vie Bedingung, da 
man einen dauernden Frieden ſchließe und die Uebergabe als erſten Schritt - 
zu vemfelben betrachte. Karl, des Sieges gewiß, wollte fich feine Bedingun⸗ 
gem vorfchreiben laffen, und da der Großvezier Suleiman mit 60,000 Mann 
zum Entſatze nahte , befchleunigte er das Minengraben gegen bie zweite 
Mauer. Suleiman fand am 11. Auguft ſchon zwiſchen Hanfabet und Bu- 
tadre; Herzog Karl zog feine Streitkräfte zufammen und ließ das Lager 
funftgemäß verſchanzen und derart befeftigen, daß ihm bie Feinde nichts an⸗ 
haben tonnten, Der Großvezir mußte zufehen, wie die Hauptſtadt Ungarns 
in die Hände ber Ehriften fiel; wieberholte Angriffe auf das kaiſerliche Rager 

ı wader zurüdgewiefen und babei fpielte das grobe Grjchüg unabläffig 
Mauern Ofen fort. Am 2. September endlich, ald der größere Theil 
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ver Beſatzung niedergemacht war, fiel die Stadt. — Suleiman betrachtete 
von einem Berge das fchredliche Schaufpiel, er trat am nächſten Tage eiligft 
den Rüdzug an. Die Chriften plünverten die Nacht hindurch. Der Graf 
Marfigli aber, ein großer Bücherfreund,, ver mit den Belagerern nad Ofen 
gekommen war, fuchte die berühmte Bibliothek des Mathias Corvinus; fie 
warnicht zu finden; die foftbaren Einbänve, welche die Türken mehr zu ſchätzen 
wußten als den Inhalt, waren herabgefchunden und verfilbert, vie Werte felbft 
theild von den Barbaren vernichtet, theild von Kennern Cund hätte doch alle 
dieſes Loos getroffen) entwendet worden. Marfigli fand noch viele ſchatzbare 
Manuffripte in feuchten Kellern *). 

Die Mofcheen wurden nun wieder in chriftliche Kirchen umgewantelt 
und die türfifche Bevölkerung verließ die Stadt. Der Fall Ofens feuerte ven 
Muth der Chriften an, während er vie Türken vollends verzagt machte. Sie 
betrachteten den Verluſt als göttliche Züchtigung für ihre Sünden und bie 
Imans predigten Ergebung in Gotted Willen, Mäßigfeit, Almofenfpendung, 
felbft Liebe gegen Ehriften, um ven Allmächtigen zu verfühnen. 

Erſt im nächften Jahre, als der Herzog Karl ſchon Simontornya, Si⸗ 
kloſch, Bünffirchen, Szegedin und andere wichtige Pläge erobert hatte, brachte 
der Vezier Suleiman 60,000 Mann über die Drau. Unweit Mohacs, wo 
Suleiman ver Prächtige vor 161 Jahren ver Unabhängigkeit Ungar:s ein 
Ende gemacht, wurden die Türfen nun auf's Haupt gefchlagen. Sie verloren 
20,000 Mann, faft ihr ganzes Kriegsmaterial und unermepliche Schäße; es 
war wieder im Auguft (12. Auguft 1687). Slavonien wurde in Folge dieſes 
Sieges erobert. 

- Die Macht der Osmanen war in Ungarn für immer gebrochen. Moha⸗ 
meb IV. weinte über vie Htobspoften; aber ein alter Janitfchar fagte öffent- 
ih: „Ein Padiſchah fol in ſolchen Fällen nicht Thränen, fondern fein Blut 
vergießen, indem er in eigener Perfon die Feinde tes Propheten befämpft.” 
So dachte das ganze Reich; man fehrieb der Thatlofigkeit des Sultans , der 
während feine Soldaten für den alten Glauben fämpften und ftarben, im Ha⸗ 
rem weilte oder auf der Jagd fich unterhielt, die Unglücksfälle zur Laſt; bie 
Janitſcharen verlangten feine Abfegung ‚und er mußte im November 1687 
den Thron gegen ein Gefängniß im Serail vertaufchen; fein Bruder Sulei- 
man II. wurde Sultan. Auch in Ungarn war die moralifche Wirkung diefer 
Siege außerorventlich ; die fiebenbürgifchen Stände — nach der Schlacht bei 








*) „Diefe Schäge bes menſchlichen Geiſtes befinden ſich gegenwärtig in ber Biblio- 
thek des Inftituts von Bologna, wo fie weber fo gefannt , noch fo gemwürbiget werben, 
als fie verdienen.“ Poujulat, Geſchichte des osman. Reichs, Seite 160. 
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DIE-WEIEBE DETIEBE. 

Der Erzherzog Jofeph, ver am 9. Deyember gekrönt wurde, ſchwur, bie 
Stände in ihren alten Rechten und Freiheiten zu erhalten und auch das Des 
kret des Königs Andreas, mit Ausnahme der geftrichenen Klaujel, in allen 
feinen Artifeln und Punkten zu beobachten. Die Jefuiten erhielten das Bür- 
gerrecht, dagegen wurden die Proteftanten aus Dalmatien, Kroatien und 
Slavonien ausgefehloffen; im eigentlichen Ungarn erhielten. fie- die Kirchen⸗ 
freiheit, jedoch blog aus königlicher Gnade, befätigt. Waren die Proteftanten 
ſchon mit diefen Beftimmungen unzufrieden, fo empörte fie wie die Katholt= 
fen das Verfahren des Italieners Anton Caraffa, ver als Befehlshaber 
in Oberungarn in einem Schreiben an den Kaiſer behauptete, er fei einer 
meitverzweigten Verjchwörung auf die Spur gefommen und ſich zugleich Voll⸗ 
macht zur Beftrafung ber Meuterer erbat. Leopold überließ ihm die Unter- 
ſuchung und Beftrafung der Schuldigen, jedoch nach ungariſchen Geſetzen und 
ohne die verfündigte Amneftie zu verlegen, Nur die nach zugefiherter Gnade 
ſich wider ihren rechtmäßigen Herrn aufgelehnt haben, ſollten beftraft werden. 
Caraffa beachtete aber dieſe Weifung nicht; er fegte aus zwei Italienern, 
einem Danziger und einem Schwaben ein Gericht zufammen, ließ in Eperies 
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vor feinem Fenſter auf dem Plage ein Blutgeräft aufführen und viele Herren 
binrichten. Als Leopold von dieſen Ereigniffen Kenntniß erhielt, rief er Ca⸗ 
raffa ab und hob das Blutgericht fogleich auf. Aber vie Handlung des Ge- 
nerals hatte die Folge, daß viele mächtige Herren. jegt wieder bie Partei Tö⸗ 
kölyi's ergriffen. 

Gegen die Türken wurde ver Krieg auch in den folgenden Jahren glüd⸗ 
lich fortgeſetzt. Als Karl von Lothringen den Oberbefehl über die deutſche 
Reichsmacht gegen Frankreich erhielt, kommandirte die Kaiſerlichen in Ungarn 
Markgraf Ludwig von Baden. Karl von Lothringen ſtarb 1690. Er 
hatte den größern Theil Ungarns von den Türken befreit und wurde durch 
ſeine Ehe mit des Kaiſers Schweſter Eleonore der Ahnherr des jetzt regie⸗ 
renden öſterreichiſchen Kaiſerhauſes. Auch unter Ludwig von Baden nahmen 
die Kaiſerlichen viele wichtige Plätze und 1688 ſogar Belgrad ein; doch konn⸗ 
ten fie tie Feſtung nicht lange behaupten, da viele Truppen an den Rhein 
gefchict werden mußten. Am 19. Auguft 1689 brachten fie den Türfen bei 
BZalanfemen eine furdtbare Nieverlage bei. Aber noch einmal fchien das 
Süd Töfölyt günftiger. Diefer fühne Parteigänger fuchte nach den großen 
Stegen der Katferlichen, ald er weder von Frankreich noch den Türfen mehr 


nachdrückliche Hilfe erwarten fonnte, mit vem König Unterhandlungen anzu= _ 


fnüpfen ; ald aber ein Bittfchreiben an Leopold, in welchem er, wenn er unter 
gewiffen Bedingungen in Gnaden aufgenommen würde, feinen Einfluß auf bie 
ungarifchen Großen gegen tie Türfen geltend zu machen verſprach, viefen in 
vie Hände fiel, lieh ihn der Pafcha von Großwardein gefangen nehmen. und 
nach Adrianopel bringen. Kurz darauf huldigte falt ganz Oberungarn dem 
Kaifer, nur Munfäcs leiftete längere Zeit Wiverftand. Diefen Ort verthei- 
digie nämlich Tökölyi's heldenmüthige Gattin Helene Zrinyi, die Tochter des 
wegen Theilnahme an der Verſchwörung hingerichteten Bang Peter Zrinyi. 
Nach ver Kapitulation zog fie mit ihren zwei Kindern aus erfier Ehe, Ju⸗ 
liana und Franz Rakoczy nach Wien; 1691 wurde fie gegen einen gefanges 
nen General ausgewechfelt. Als die Pforte noch mehr beprängt wurde, ließ 
fie Tökölyi frei, um ihn ald Bundesgenoffen gegen ven Kaiſer zu benützen. 
Nach dem Tode des Fürften Apafi (12. April 1690) fiel er in Siebenbürgen 
ein und fchlug den General Heifter. Der Markgraf von Baden eilte jedoch 
hin und vertrieb ihn wieder. Der Fürft Michael Apafi der jüngere, ver das 
Land nicht zu vertheidigen vermochte, übergab ed dem Kaifer gänzlich und 
begnügte fich mit dem Reichsfürftentitel, Gütern in Deiterreich und einer 
jährlichen Penfion. So kam Stebenbürgen, das über ein Jahrhundert bin- 
durch eine feheinbare Selbſtſtändigkeit behauptet hatte, wieder unter den König 
son Ungarn. 


die Geſetze verlege. 

Der Erzherzog Joſeph, ber am 9. Deyember gekrönt wurde, ſchwur, die 
Stände in ihren alten Rechten und Freiheiten zu erhalten und auch das Des 
tret des Königs Andreas, mit Ausnahme ver geftrichenen Klauſel, in allen 
feinen Artifeln und Punkten zu beobachten. Die Iefuiten erhielten das Bür- 
gerrecht,, dagegen wurven die Proteftanten aus Dalmatien, Kroatien und 
Slavonien ausgefehloffen; im eigentlichen Ungarn erhielten fie- die Kirchen- 
freiheit, jedoch blog aus Föniglicher Gnate, beftätigt. Waren die Proteftanten 
ſchon mit viefen Befimmungen unzufrieden, fo empörte fie wie die Katholi— 
ten das Verfahren des Jtalieners Anton Caraffa, ver als Befehlshaber 
in Oberungarn in einem Schreiben an ven Kaiſer behauptete, er fei einer 
weitverzweigten Berjchwörung auf bie Spur gelommen und fidh zugleich Voll⸗ 
macht zur Beftrafung ver Meuterer erbat. Leopold überließ ihm die Unter: 
ſuchung und Beftrafung der Schuldigen, jedoch nad} ungarijchen Gefegen und 
ohne die verfünbigte Amneſtie zu verlegen. Nur die nach zugeficherter Gnade 
fich wider ihren rechtmäßigen Herrn aufgelehnt haben, ſollten beſtraft werten. 
Caraffa beachtete aber diefe Weifung nicht; er fepte aus zwei Italienern, 
einem Danziger und einem Schwaben ein Gericht zufammen, ließ in Eperies 
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vor feinem Yenfter auf dem Plage ein Blutgeräft aufführen und viele Herren 
hinrichten. Als Leopold von dieſen Ereigniffen Kenntniß erhielt, rief er Ca⸗ 
raffa ab und hob das Blutgericht fogleich auf. Aber vie Hanplung des Ge- 
nerals hatte die Folge, daß viele mächtige Herren. jegt wieder bie Partei Tö⸗ 
kölyi's ergriffen. 

Gegen vie Türfen wurde ver Krieg auch in ven folgenden Sahren glüd- 
lich fortgefegt. Als Karl von Lothringen ven Oberbefehl über vie deutſche 
Reichsmacht gegen Frankreich erhielt, kommandirte die Katferlichen in Ungarn 
Markgraf Ludwig von Baden. Karl von Lothringen flarb 1690. Er 
hatte ven größern Theil Ungarns von ven Türfen befreit und wurde durch 
feine Ehe mit des Kaiſers Schwefter Eleonore der Ahnherr des jest regie- 
renven öfterreichifchen Kaiſerhauſes. Auch unter Ludwig von Baden nahmen 
bie Kaiferlichen viele wichtige Pläge und 1688 fogar Belgrad ein; doch konn⸗ 
ten fie tie Feſtung nicht Iange behaupten, da viele Truppen an ven Rhein 
geſchickt werden mußten. Am 19. Auguft 1689 brachten fie den Türken bei 
Balanfemen eine furdtbare Nieverlage bei. Aber noch einmal fchien das 
Glück Tökoölyi günftiger. Diefer fühne Parteigänger fuchte nach ven großen 
Siegen ver Katferlichen, ald er weder von Franfreich noch den Türfen mehr 
nachprüdliche Hilfe erwarten Eonnte, mit vem König Unterhandlungen anzu= 
fnüpfen ; als aber ein Bittfchreiben an Leopold, in welchem er, wenn er unter 
gewiffen Bedingungen in Gnaden aufgenommen würde, feinen Einfluß auf die 
ungariichen Großen gegen tie Türfen geltend zu machen verfprach, diefen in 
pie Hänpe fiel, ließ ihn ver Pafcha von Großwardein gefangen nehmen. und 
nach Adrianopel bringen. Kurz darauf huldigte faft ganz Oberungarn dem 
Kaifer, nur Munkäcs leiftete längere Zeit Widerſtand. Diefen Ort verthei- 
digte nämlich Tökölyi's heldenmüthige Gattin Helene Zrinyt, vie Tochter des 
wegen Theilnahme an der Verſchwörung hingerichteten Band Peter Zrinyi. 
Nach der Kapitulation zog ſi ſie mit ihren zwei Kindern aus erfier Ehe, Ju⸗ 
liana und Franz Rafoczy nach Wien; 1691 wurde fie gegen einen gefanges 
nen General ausgewechfelt. Als die Pforte noch mehr beprängt wurde, ließ 
fie Töfölyi frei, um ihn ald Bundesgenoſſen gegen ven Kaiſer zu benügen. - 
Nach dem Tode des Fürften Apafi (12. April 1690) fiel er in Siebenbürgen 
ein und fchlug den General Heifter. Der Marfgraf von Baden eilte jedoch 
hin und vertrieb ihn wieder. Der Fürft Michael Apafi der jüngere, ver das 
Land nicht zu vertheidigen vermochte , übergab es dem Kaifer gänzlich und 
begnügte ſich mit dem Reichöfürftentitel, Gütern in Deiterreich und einer 
jährlichen Penfion. So fam Siebenbürgen, das über ein Jahrhundert hin- 
durch eine fcheinbare Selbftftänpigfeit behauptet hatte, wieder unter den König 
son Ungarn. 
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ein Dragonerregiment bat und man ihm noch die fpöttifche Antwort gab, ver 
Krieg paffe für ven ſchwachen Abbe nicht, verließ auch er Paris, um in des 
Kaiſers Dienfte zu treten. „Wohl venn,“ fprach er beim Abſchiede, fo will 
ich, nimmer mehr ale mit dem Drgen in ver Fauſt, ald Feind ven Boden 
Frankreichs betreten; mir ift nicht bange um einen andern Herrn, forgt nur 
Ihr, denjenigen zu finven, ver einft mir gegenüber fteben dürfe." Es traf 
wörtlich ein. 

Leopold ernannte ihn zum Oberften bei der Armee des Herzogs von 
Lothringen, ver damals auf vem Rüdzuge vor Kara Muftapha bei Raab 
fand, Nah dem Siege bei Wien, wo er feine Tapferkeit und Feldherrn⸗ 
gabe glänzend anfündigte, wurde er zum fommandirenden Oberften und In- 
haber des erledigten Kufftein’fchen Dragonerregiments ernannt, welches noch 
heute ven Namen „Eugen von Savoyen“ führt. In ven folgenden Jahren 
zeichnete er fich vor Ofen, wo er verwundet wurde, aus; dann unterwarf er 
das Land ziwifchen der Donau und Theiß. In der Schlacht bei Mohaͤcs warf 
er vie zehnmal ftärfere feinvliche Reiterei fammt ven Sanitfcharen in ihr Lager 
zurück. Diefes war von einem breiten Graben umfchloffen, und von ven Wällen 
ftürzte ein Hagel von Pfrilen, Steinen und Kugeln auf die Verfolger herab. 
Eugen befann ſich nicht lange, er flieg vom Pferde, fprang in ven Graben und 
fletterte der erfte jenfeit® ven Wall hinauf; vie Truppen folgten ihm und in 
wenigen Stunden erfochten die Kaiferlichen ven glängenven Sieg. Der Prinz 
brachte im Auftrage des Herzogs von Lothringen die frohe Botſchaft an das 
Faiferliche Hoflager und Leopold ernannte ihn zum Felnmarfchalllieutenant. 
Bei der Eroberung von Belgrad war Eugen wierer ver erfte auf dem Walle. 

Im Jahre 1697, als vie Sache der Türfen in Ungarn wieder beffer 
ftand und bie faiferliche Armee beveutend zufammen geſchmolzen war, erhielt 
Eugen den Oberbefehl. Mit 45,000 Mann fehlug er vie Türfen, bie in bie- 
fem Feldzuge 140,000 Dann zählten, bei Zenta entfchlevden auf's Haupt. 
Die türfifchen Befehlöhaber fuchten ihn über ihre Abfichten irre zu führen, 
aber ein gefangener Pafcha fagte aus, daß ver Sultan, ver wieder felbft an 
der Spige der Armee ſtand, bei Zenta vie Theig überfegen und das von 
Truppen entblößte Oberungarn und Siebenbürgen überſchwemmen wolle. 
Eugen's Plan war fogleich gefaßt, der Feind mußte um jeden Preis bier auf: 
gehalten werven. Am 11. September (1697) erreichte er vie Ebene vun 
Zenta,wo bie Türfen ein mit doppeltem Wal und Graben verfchangtes Lager 
errichtet hatten. Der Prinz traf ſogleich Anordnung zur Schlacht. In demſelben 
Augenblide kam ein Kourier von Wien mit einer Depeſche, die vem Befehls⸗ 
baber verbot, fih mit dem Feinde in ein entſcheidendes Treffen einzulaffen, da 
im Falle eines unglüdlichen Ausganges Fein Mittel vorhanden wäre, dir ° """ 
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hart,” erwiederte der Prinz, „doch ich weiß zu gehorchen. Hier ift mein Degen, 
den ver Kaiſer fordert, noch raucht er vom Blute feiner Feinde und ich wün- 
ſche ihn nie wieder zu ziehen, wenn es nicht zu feinem Dienfte fein kann.“ — 
Ganz Wien fam über viefen Vorfall in Bewegung; die Bürgerfchaft ſendete 
Deputationen an ihn, wollte ſein Palais bewachen, erbot ſich im Nothfalle 
Gut und Blut für ihn zu wagen. — „Ich danke mit Rührung für dieſen 
ſchmeichelhaften Beweis der Anhänglichkeit,“ ſprach Eugen, „ich will keine 
Bürgſchaft als meine gute Sache und die geringen Dienſte, die ich dem Hauſe 
Oeſterreich zu leiſten ſo glücklich war. Der Kaiſer iſt zu weiſe, als daß er 
nicht Wahrheit und Verleumdung zu unterſcheiden wüßte und viel zu gerecht, 
als daß dieſer mein gegenwärtiger Zuſtand noch länger dauern könnte.“ Leo⸗ 
pold hob in der That unverzüglich den Arreſt und alles weitere Verfahren 
gegen den Prinzen auf, und als ſeine Gegner dennoch mit ihren Anklagen 
fortfuhren, erwiederte er mit Unwillen: „Da ſei Gott für, daß ich den Mann 
verfolge, den mir der Himmel zum Retter aus dieſen Bedrängniſſen zugefens 
det hat” *). 

Eugen erhielt nun wieder das Kommando in Ungarn und zwar mit un 
umfchränkter Vollmacht. Er erzwang von den Türken den Sarloviger 
Srieden, ven unglüdlichften, ven fie bisher gefchloffen (26. Sänner 1699). 
. Die hohe Pforte mußte die Ukraine und Podolien — denn dem Kongreffe 
wohnten Bevollmächtigte aus Defterreich, Rußland, Polen und Venedig bei — 
Polen überlaffen, Morea bis zur Landenge von Korinth und ganz Dalmatien, 
ausgenommen einen Landftrich, welcher Ragufa mit ver Türkei verband, Ve- 
nedig abtreten, ver Herrfchaft über Siebenbürgen und Ungarn, mit Ausnahme 
des Banatd entfagen, Tököl yi und.die übrigen Emigranten aber inter- 
niren, Der Friede mit Defterreich ward uf 25 Jahre geſchleſen. Tökölyi 
ſtarb in Nikomedien 1705. 
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Der ſpaniſche Erbfolgekrieg. 
Vom Jahre 1701—1713. 


Die Erben bes ſpaniſchen Reihe. — Verſchiedene auf bie Erbfolge begüglihe Verträge. — Beginn bes Grb- 
folgefriege. — Eugen und Marlberough. — Die Schlacht bei Hochſtädt. — Lob des Kaiſers. — Eein 
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Mit Frankreich unter Ludwig XIV. fonnten feine dauernden Verträge 
geichloffen werben. Den zu Ryßwik hatte, wie erwähnt wurde, ver König nur 


*) Johann Freiherr v. Hormayr's öſterreichiſcher Plutarch. 
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Der König von England hielt die Anfprücde Defterreihd mie Stanf- 
reich8 gleich gefährlich für das Gleichgewicht der europäifchen Staaten, wenn 
auch Ludwig feinen zweiten Enfel Philipp von Anjou, — Kaifer Leopold 
feinen zweiten Sohn, ven Erzherzog Karl auf den fpanifchen Thron fegen . 
wollte: Auf feine Dermittlung fam 1698 ein Theilungstraftat zu Stande, 
nach welchem ver baierifche Kurprinz Spanien, die Niederlande und bie Ko: 
Ionien, ver Dauphin beide Sizilien, ver Erzherzog Karl Mailand erhalten 
ſollte. Aber Karl IL. verwarf vie Zerftüdelung feiner Länder und fegte in 
einem Teftamente den baierifchen Prinzen zum alleinigen Erben ein. 

Als diefer Prinz ftarb gingen vie Unterhanplungen wiever an. Karl II. 
zeigte Vorliebe für das verwandte öfterreichifche Haus, und feine Gemahlin, 
eine Öfterreichiiche Prinzeffin, beftärkte ihn in der Abficht, vemfelben alle Lande 
zu binterlaffen; aber ver franzöfifche Gefandte am fpanifchen Hofe wußte es, 
unterftügt von dem Papfte Innocenz XII. und einer mächtigen Partei in 
Spanien dahin zu bringen, daß Karl II. durd ein Teftament ven Herzog 
Philipp von Anjou zum Erben aller fpanifchen Länder einſetzte. „Jetzt bin 
ich nichtö mehr,” fprach der König weinend, als er das feine nächften Ber- 
wandten enterbenve Aftenftüd unterſchrieb; er fehiekte einen Boten an deu 
Kaifer mit der Berficherung , daß noch nicht Alles verloren ſei, daß er wohl 
zeit haben werde, dieſes Teftament aufzuheben und einen Erzherzog zum Nach⸗ 
folger zu ernennen; doch nicht lange darauf am 1. September 1700 ftarb er. 

Philipp von Anjou fam noch im Dezember vesfelben Jahres nach Ma⸗ 
drid und alle Provinzen huldigten ihm. Holland und England erfannten ihn 
ale König; der Herzog von Savoyen, deſſen Tochter der neue Monarch ſich 
vermählte, mehrere deutſche Fürſten und ſelbſt Baiern verbündeten ſich mit 
Frankreich. Die Königin und der öſterreichiſche Geſandte verließen die Haupt⸗ 
ſtadt Spaniens. Der Kaiſer ſtand mit ſeinem Widerſpruche allein; dennoch 
war er nicht geneigt, ſeinem Rechte zu entſagen. Er ſchickte vielmehr Eugen 
nach Italien um vor der Hand wenigſtens Mailand als eröffnetes Reichslehen 
zu beſetzen. 

Eugen kam nach Ueberwindung mancherlei Hinderniſſe glücklich über die 
Alpen und nach den Treffen bei Carpi und Chiari (7. Juli und 1. Septbr. 
1701) war er Herr des Mantuaniſchen, Parmeſaniſchen und Modeneſiſchen. 
Während des Winters gewann der Kaiſer mächtige Bundesgenoſſen. Der 
vertriebene König Jakob II. von England war am 16. September 1701 zu 
Verſailles geſtorben. Ludwig XIV. anerkannte, von Frau von Maintenon 
überredet, deſſen Sohn als rechtmäßigen Nachfolger, wodurch er die engli⸗ 
ſche Nation und deren König Wilhelm gegen ſich herausforderte. England 
und Holland verbündeten ſich nun mit dem Kaiſer, auf deſſen Seite ſich auch 
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ziere; 6000 Wagen, 120 Kanonen, 200 Fahnen, pie Kriegskaſſe, vie Kriegs- 
fanzlet, die Zelte und Pontong fielen ven Siegern in die Hände. Die Fran- 
zofen flohen über ven Rhein zurüd und felbft über dieſen Strom wurden fie 
von den Kaiferlichen verfolgt, die Landau befegten. Ganz Baiern war nun 
in ihrer Gewalt. Der Kurfürft entfloh und die Kurfürftin ſchloß, won ihrem 
Gemahl-besollmächtigt, mit vem Kaiſer einen Vertrag, in welchem fie dem⸗ 
felben alle baierifchen Feftungen mit Geſchütz und Kriegsvorrath überließ und 
bie Miliz abfehaffte. In demfelben Jahre landete Leopolds zweiter Sohn 
Karl, zu deffen Gunften der Kaiſer und deſſen Erftgeborner , Joſeph, in 
einer glänzenden Berfammlung der Minifter und Hofwürbenträger allen 
ihren Rechten auf die ſpaniſche Monarchie entfagt hatten, in Portugal. Bevor 
er aber etwas Entfcheivendes unternahm, erhielt er die Nachricht von Dem 
Tode feines Vaterd. Leopold ftarb am 5. Mai 1705 zu Wien, nad) einer 
fiebenundvierzigjährigen Regierung. Unter ihm fam Tirol wieder unmittel- 
bar unter ven Kalfer und — was noch wichtiger iſt — wurden die Türfen- 

aus Ungarn vertrieben, dad nun zum erftenmale ungetheilt die Herrfchaft des 
öfterreichifchen Haufes erfannte. — Ein wohlthätiges Herz zeichnete viefen 
Monarchen aus; nur in Religionsfachen ließ er, namentlich in Ungarn, fel- 
ten Gnade walten, obwohl er immer erflärte,, daß er die Proteftanten nicht 
der Religion halber, ſondern als Theilnehmer an ver Verſchwörung verfolge. 
Er war mehrerer Sprachen fundig, liebte Viffenfchaften und Künfte und em⸗ 
pfahl feinem Hiftorfographen Sreimüthigfeit ; dabei fah eraber fireng auf die 
pünftliche Beobachtung der fpantfchen Etifette, die er ſelbſt im Kreife feiner 
nächſten Umgebung fireng beobadhten ließ. An feiner Tafel fpeiften nur re- 
gierende Fürſten und die Gefandten ver fremven Höfe famen alle Morgen, 
um fi) nach feinem Befinden zu erfundigen. Er liebte ven Prunf und felbit 
in Wien mußten ihn 20 leere Wagen, die Hofdiener aber zu Fuß begleiten. 
Seine Frömmigkeit befundete er noch auf dem Sterbebette, indem er ein -- 
Kruzifir in die Hand nahm und ſprach: „Krone und Szepter babe ich von 
Dir empfangen, zu Deinen Füßen lege ich fie nieder.” 
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fordern. Man gewährte fie und während dieſer Zeit erwirfte fich der Kirchen⸗ 
fürft eine Aubienz bei vem Könige, vem er beherzt erflärte, ver eingefchlagene 
Weg führe nicht zu dem beabfichtigten Ziele. Nur auf Landtagen, aber nie- 
mals außerhalb des Reichs dürfe man ungarifche Angelegenheiten verhandeln. 
Wenn die Anweſenden auch etwas befchlöffen, fo würben es doch die Ungarn 
nicht für giltig und, verbindlich erfennen. Die darauf gefolgte Berathung 
mit den Miniftern war heftig. Die Magnaten gaben zu, daß es billig fei, 
bei den beveutenven Kriegskoſten auch das befreite Land in's Mitleid zu 
ziehen, aber fie fchlugen Fonftitutionelle Wege vor. Als die Minifter erwie⸗ 
derten, die bisher übliche Thorfteuer ſei unbeftimmt und ſchwankend, riethen 
die Magnaten, die Zahl der Thore genau, 3. B. auf 8000 zu beftimmen und 
ver König erflärte fih in ver Beſprechung mit dem Erzbifchof von Kalocſa 
für ihre Anficht, po daß der Minifterrath endlich ben Vorſchlag der Ungarn 
annahm. 

Die Frage ſchien erledigt, als nicht lange darauf ein bedauerlicher Vor; 
fall zu Ujhely eine bedeutende Aenverung in dieſen Verhältniffen verurfachte. 
Ein Offizier, der von ven Marftbefuchern ungewöhnliche Zölle erhoben haben 
fol, wurde im Tumulte erſchlagen. Der Aufftand verbreitete fich ſchnell über 
die Nachbarorte und das raubfüchtige Gefinvel, an welchem nad) ven »iel- 
jährigen Bürgerfriegen Fein Mangel war, fam ven Rebellen zu Hilfe und 
befeßte, geführt von Szalontai-und Tofat, Patak und Tokaj. Der 
Szathmärer Obergefpan Alerander Kaͤrolpi unterbrüdte zwar die Re⸗ 
bellion, aber ver Minifterrath fah fi) nun veranlaßt , da die Yusgaben nicht . 
unbedeutend anwuchſen, ftatt ver Thorfteuer eine Abgabe von vier Millionen 
Thaler auszufchreiben, und ernftlich zu berathen, wie dem Lande vauernter 
Friede gefichert werben Fünnte. Man Tehrte in mehrfacher Beziehung auf 
Kolonics's Vorfchlag zurüd, Die Unzufriedenheit nahm zu, als bei Abſchluß 
des Karlowiger Friedens Fein Ungar zu Rathe gezogen wurde, und in ver 
Urkunde nur ver deutfche Kaifer, aber nicht ver König von Ungarn erwähnt 
ward. Gleich darauf wurde die „Commissio neoacquistica“ in der That 
errichtet, ver höhere Adel mit einem Sechzehntel feiner Einfünfte, der niebere 
gleich ven Unterthanen befteuert. 

Die Familie Raͤkoczy gab den Mißvergnügten wieder einen Anführer. 
Als Helene Zrinyi, die Witwe des Franz Raͤkoczy I. und Gemahlin Emerich 
Toökölyi's nach ver Uebergabe von Munfäcs (1687) nach Wien z0g, übergab 
Kaifer Leopold ihre Kinver, vie 16jährige Julie und ven 12jährigen Franz 
dem Kardinal Kolonics zur Erziehung. Diefer ſchickte vie Tochter in's Klo⸗ 
ſter der Urſulinerinen, den Knaben aber zu den Jeſuiten nach Prag. Nach 
beendeten Studien reiſte Franz Näfoezy mit Genehmigung ver Regierun⸗ 


tige Unserftlügung zuver ſichtlich rechnen dürfe, wenn er baran bächte, ſich nicht 
nur um Heberlieferung feiner ſammilichen Erbherrſchaften, fordern auch um 
die fürfliche Wurde in Ziebenbfirgen zu bewerben. *) 

Bei Ausbruch des ſpaniſchen Erbfolgekriegs erneuerte Ludwig feine 
Anträge und Raͤkoczy fhidte feinen Hausfreund, ven Hauptmann Lonqueval 
aus Lothringen an den franzöfifgen Hof. Lonqueval, ver in alle Geheim⸗ 
niffe Raͤtoczy's eingeweiht war, überreichte in Wien dem Reichshofraths⸗ 
präfdenten Brafen Wolfgang von Öttingen ven Brief und entbedte 
Ahm Miles, was er über wie Pläne Rakoczy's und der mit ihm verbundenen 
ungarlſchen Malcontenten erfahren hatte. Am 18. April 1701 wurde Rä- 
foryv auf der Säroder Burg verhaftet und dann nach Wiener-Neuftadt in 
daoſelbe Befängnip gebracht, mo fein Großvater Peter Zrinyi das Todes⸗ 
urthell empfangen hatte. Dasfelbe widerfuhr ſechs anderen Gutöbefigern ; 
Graf Nitlas Berefenpt und einige Hausfreunde Raͤkoczy's entkamen irdoch 
noch bel Betten nach Polen. 


37 NHedler, Geſchihte von Ungarn IX. Band, ©. 489. 
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Rakoczy wurde vor ein aus öfterreichifchen Herren zufammengefrptes 
Gericht geftellt, wo Lonqueval als Ankläger auftrat. Er leugnete nicht, daß 
er den Brief gefchrieben, aber er klagte, daß man dieſem einen andern Sinn 
beilege, ald ver Schreiber und ſtellte entfchieven in Abrede, daß die mit ihm 
Berhafteten fich des Hochverraths ſchuldig gemacht hätten, va fie zu der Zeit, 
wo fie nach der Anklage fich verſchworen haben follen, nicht beifammen waren 
Auch verlangte er als ungarifcher Magnat von ungariſchen Stänven, im 
Lande felbft und nach ungarifchen Geſetzen gerichtet zu werden. Der Prozeß 
308 fich in Die Länge; nad; ſechs Monaten gelang es Räkoczy, mit Hilfe des 
Hauptmann Lehmann, vem die Bewachung anvertraut war, aud dem Kerfer 
und nach Polen zu entfommen. Lehmann, ver fich zu viefer That durch Ver- 
ſchreibung einer anfehnlichen Geldſumme verleiten ließ, wurde mit dem Tode 
beftraft,, die übrigen Mitgefangenen aber erhielten jebt ohne weitere Anfech- 
tung die Freiheit. 

Die Regierung hegte binfichtlich ver Stimmung in Ungarn fo wenig 
Beforgniffe, daß fie nicht nur den größern Theil des Heered aus dem Lande 
zog und an ven Rhein beorverte, fondern auch zur Dedung ver franzdfifchen 
Kriegsfoften eine außerorbentliche Abgabe ausfchrieb und die bereits einmal 
aufgehobene Verzehrungsſteuer wieder einführte. Das fchien felbft dem Pa- 
latin Paul Eßterhaͤzy bevenflih und er machte deshalb dem König Vorftel- 
lungen, Da entzündeten fünf berüchtigte Räuber vie Flamme der Empörung. 
Albert Kifs, Thomas Eße, Michael Papp, Georg Bige und Martin Nagy, 
verfammelten in ven Wäldern und zwifchen unwegfamen Felſen unzufrievene 
Bolfshaufen und ſchickten Abgeorpnete nach Polen an Raͤkoczy und Bercſenyi 
um Hilfe zu bitten. Diefe unterhandelten zwar mit dem franzöfifchen Bot- 
fchafter und einigen polnifchen Herren, aber mit ven Räubern wollten fie ſich 
in fein voreiliges Bündniß einlaffen. Erft als fie die zuverläffige Nachricht 
hatten, daß die Stimmung in Oberungarn einem Aufftanve fehr günftig fet, 
ſchickte Rafoczy ven Rebellen Fahnen mit der Infchrift.: „Für Gott, Vater⸗ 
land und Freiheit,” zugleich unterfagte er aber in einem offenen Briefe Allen, 
bie unter ihm dienen wollen, dieſe Fahnen durch Raub, Mord oder Brand 
zu befchimpfen. Doch vie Räuber fehrten fich nicht daran, fie überfielen Vor- 
rathshäuſer, Edelhöfe und befonders die Salzämter, va das Volk auch über 
die Vertheuerung des Salzes klagte. Da ſammelte ver Szathmaͤrer Ober⸗ 
geſpan, Alexander Karolyi Truppen und zog gegen die Rebellen, bie nur 
zwei taufend Mann ſtark, bei Dolha in ver Marmarofch den mit polnifchen 
Reitern nahenden Raͤkoczy erwarteten. Am 7. Suni fprengte Kärolyi die 
Rotte auseinander; vie nicht umfamen warfen ſich in das Gebirge. Der Sie⸗ 
ger begab ſich mit drei erbeuteten Fahnen und Räloczy'e 8 a am 
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höchſten Ziele feiner Anſtrengung geſetzt und dafür pas Erbtheil des ältern 
Sohnes Joſeph, das nahe Ungarn, durch ſeine inneren unverſiegbaren 
Quellen des Reichthums feſte Grundlage der öſterreichiſchen Monarchie, völlig 
außer Acht laſſen oder wohl gar Preis geben wollen.“ 

Erſt als der Aufſtand ſich ſchon über die Bergſtädte hin bis an die Waag 
verbreitet hatte, kam Graf Leopold Schlick mit einem deutſchen Heere und 
wurde in der Preßburger Geſpanſchaft das Aufgebot erlaſſen. Gleichzeitig 
erließ der König dem Lande ein Drittel von der allgemeinen Steuer und neun 
Tage ſpäter (18. Oktober) verſicherte er Allen, die zur Treue und Pflicht 
zurückkehren würden, Verzeihung und Gnade. Aber beide Zugeſtändniſſe blieben 
ohne Wirkung. Prinz Eugen von Savoyen, ſeit kurzer Zeit Präſident des Hof⸗ 
kriegsrathes, rieth dem Kaiſer, nicht ſtehen zu bleiben, ſondern auch ferner 
Milde und Nachgiebigkeit walten zu laſſen, da eine friedliche Beilegung des 
Bürgerkrieges jetzt, wo man mit Frankreich in einen hartnäckigen Krieg ver⸗ 
wickelt ſei, um jeden Preis zu wünſchen wäre. Auf ſeinen Vorſchlag erhielt 
der Palatin Paul Eßterhaͤzy, und als die Mißvergnügten ihr Mißtrauen ge⸗ 
gen dieſen zu erkennen gaben, ver Kalocſaer Erzbiſchof Paul Szechenyi, ver 
feit dem Wiener Tage das unberingte Vertrauen ver Stände befaß, den 
Auftrag, wegen Herftellung des Friedens mit den Häuptern des Aufſtandes 
zu unterhandeln. In ver ihm zu dieſem Zwede ausgeftellten Vollmacht er- 
flärte Xeopold, daß „wenn die Rechte und Freiheiten ver Ungarn biöher ver- 
legt wurben, es ohne fein Wiffen und Wollen gefchehen fei.” Die Verbanp- 
lungen zwifchen vem Erzbifchof Bercſtnyi und Kaͤrolyi fanden fchon im Jän⸗ 
ner 1704 zu Sz.⸗Mikloͤs im Wiefelburger Komitate ftatt, und wurden fpäter 
zu Gyöngyös und Paks fortgefegt, ohne zu einem Ziele zu führen, va die 
Aufſtändiſchen nicht nur die Verfaffung wieder bergeftellt,, ſondern ven zu 
(liegenden Frieden auch von auswärtigen Mächten garantirt wiſſen wollten, 
worauf die Regierung natürlich nicht eingehen Fonnte. Als nun no Erlau 
und Tofay den Rebellen in vie Hände fiel , pie fiebenbürgtfchen Stände Ras 
foczy zum Fürſten wählten und Kaͤrolyi, ver über die Donau febte, ven grö- 
Bern Theil des Diftriftes jenſeits dieſes Stromes revoltirte, war an einen 
friedlichen Vergleich noch weniger zu denfen. 

Als nach Leopold's Tode fein ältefter Sohn Joſeph pie Regierung 
übernahm, hoffte,man zwar wieder, ven Krieg bald beenvet zu fehen. Der junge 
Kaiſer und König führte felbft die Regierung und liebte die ungariſche Nas 
tion, deren Muth und Tapferfeit er Im Kriege am Rhein kennen gelernt hatte; 
er Fannte ven Fürften Räkoczy genau, denn noch vor fünf Jahren, während 
deffen Aufenthalt in Wien, pflog er mit ihm einen nähern Umgang. Sofeph 
ließ ſchon am 18. Mat 1705; alfo wenig Tage nad ber Tpronbefeigr 
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zu fein. — In dem Eide, welchen er auf das Evangelium in die Hände des 
Erlauer Biſchofs Stephan Telefeffi ablegte, verſprach er, vie Konföderation 
für Wiederherftellung der Reichögefege und ver Nationalfreiheit wie fein 
eigenes Leben zu vertheidigen, zur Erhaltung ver Eintracht alle feine Kräfte 
aufzubieten, die Rechte und Freiheiten ver verbündeten Stänte und die Kir⸗ 
henfreiheit ver drei gefeglich aufgenommenen Religionen unangefochten zu 
erhalten und gegen Jedermann zu befchügen; endlich Alles, was bie fon- 
förerirten Stände befchliegen würden, pünktlich zu vollziehen (20. September 
1705); dagegen ſchworen ihm vie Prälaten, Staatsräthe, Magnaten und 
Abgeordneten ver Gefpanfchaften und ter Freiftänte Gehorfam und Treue. 
Der Fürft und die Staatsräthe wurden bevollmächtigt, unter Vermittlung 
Englands und Hollands den Frieden zu unterhanveln, doch follten fie ihn 
nicht ohne Zuftimmung der Stänve abfchliegen. 

Die Unterhbandlungen wurden zwar fortgefegt, zogen fich jedoch in die 
Länge, da die Konföderirten nun hartnäckig darauf beſtanden, daß das im 
Jahre 1687 in Bezug auf die Erbfolge gebrachte Geſetz abgeſchafft werde 
und der damals geſtrichene Artikel der goldenen Bulle wieder geſetzliche Kraft 
erhalte. Der König erklärte ſich bereit, allen bei der Krönung eingegangenen 
Verbindungen nachzukommen, doch könne er keine Pflichten übernehmen, die 
eben ſo ſehr dem Intereſſe der Krone, wie dem der Völker widerſtreiten; 
endlich ſcheiterten die Unterhandlungen an dem Ehrgeize Bercſeny's, des 
Feldherrn der Konföderation, der mindeſtens die Palatinalwürde erlangen 
wollte. 

Am 16. Mai 1707 verſammelte Raͤkoczy vie Stände zu Onod, am Zu⸗ 
ſammenfluß des Sajo und der Theiß. Die Magnaten erſchienen zahlreich 
und 31 Komitate ſchickten Abgeordnete. 10,000 Mann ſchützten die Ver⸗ 
ſammlung, welche auf freiem Felde unter Zelten berieth. Am 24. Mat er⸗ 
fchien ver Fürft mit feltenem Pomp und Gepränge im Lager, „dort feierte 
er den Triumph feines Glücks, das von nun an fi) wandte, und zugleich das 
Leichenbegängniß feiner Herrlichkeit." — Bet feinem Eintritte in das große 
Verfammlungszelt begrüßte ihn der Erlauer Bifchof mit ven Worten : „Herr, 
nun läffeft vu deinen Diener in Frieden fahren, meine Augen haben bein Heil 
gefehen." Schon in der zweiten Sigung ließ ver Fürſt die Stände zum Frie⸗ 
den ermahnen, venn es fei nicht rathfam , fich vom Könige gänzlich loszu⸗ 
fagen, weil, wäre ihm das Glück günftig und würde er Ungarn erobern müffen, 
er auch die Rechte und Freiheiten des Landes aufheben könne. Die Klugen 
faben voraus, daß wenn ver König den ſpaniſchen Krieg beendigt, es ihm 
nicht ſchwer fein werde, die zufammengerafften Schaaren zu Paaren zu treis 
ben und riethen vaher zum Frieden; aber die Mehrheit war noch immer für 


rober Geſpanſchaft wurde aufgelöft, ihr Gebiet unter die vier Nachbarkomi— 
tate vertheilt und das Siegel vernichtet. So erhielt Raͤkoczy Genugthuung, 
aber der Preis war das Vertrauen, das er von nun an nicht mehr befaß. In 
der Berfammlung ſaßen gar Diele, die wie die Thuroper Herren dachten, aber - 
Niemand wagte mehr zu widerſprechen, wo man flatt Gründe anzuführen, 
Mord beging. So konnte e8 gefchehen, daß in ver fünften Verfammlung auf 
Branfreich6 Betrieb, das ven Rebellen erft nach der fürmlidhen Losreißung 
Ungarns vom Öfterreichifchen Haufe nachdrüdliche Hilfe in Ausficht ſtellte, ver 
Thron für erledigt, Ungarn als ſelbſtſtändiges und unabhängiges Reich er- 
Märt und eine proviſoriſche Regierung mit Raͤkoczy und beffen Stellvertreter 
Bereſiny an der Spitze, eingefegt wurde. Ale, bie binnen zwei Monaten 
der Konföderation nicht beitreten, machen fich des Verraths ſchuldig und vers 
Heren ihre Güter (9. Juni). 

Bevor die Berfammlung ſich auflöfte, befchloß fie noch mit Hilfe Frank⸗ 
reich den Kurfürften von Baiern auf den Königlichen Thron zu heben. Lud⸗ 
wig XIV., dem num Räfocay dieſe Beſchlüſſe mittheilte, billigte fie war, er⸗ 
tlarte aber, daß er wegen der großen Entfernung bie Ungarn nicht thatfächlich 
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unterftügen könne, doch wolle er trachten,, daß fie In den zu fchließenven all« 
gemeinen Frieden auch aufgenommen werben. So waren tie Rebellen auch 
von biefem Fürften, deſſen Hilfe fie fi) durch einen werbrecherifchen Beſchluß 
zu erfaufen vermeinten, in Stich gelaffen. 

Die Evelften ver Nation verließen jebt pie Yahne ver Empörung. Der 
Palatin, zwei Erzbifchöfe,, zwanzig Bifchöfe, eilf Barone, ſechsundzwanzig 
Dbergefpäne, ſechs Domkapitel; vierzig Magnaten, dreizehn Fönigliche Frei⸗ 
Käpte, Kroatien und Slavonien mit ihrem Ban proteftirten feierlich gegen 
den Onoder Befchluß; nach ver für die Konföderirten unglüdlichen Schlacht 
bei Trencſin ging Otſchkai mit mehreren Herren zu dem Kaiſer über und Neus 
tra, Schemnig, Kremnitz, Neufohl ergaben fi. In Siebenbürgen madhte 
General Rabutin der Herrfchaft Raͤkoczy's ein Ende. Als nun noch Joſeph 
am 14. Juli 1709 fämmtlichen Aufftänpifchen, mit Ausnahme Raͤkoczy's und 
Berefeny’s Amneflie verfünven ließ und nicht ange darauf erflärte, daß es 
fein entfchiedener Wille fei, die Rechte der Proteftanten aufrecht zu erhalten, 
vie ihnen in lester Zeit abgenommenen Kirchen zurüdzugeben und die vers 
triebenen Prediger wieder einzufegen, als Raͤkoczy bei Vadkert gefchlagen, 
feine Infanterie von General Sieingen gefangen genommen wurde und bie 
meiften Städte Oberungarnd dem rechtmäßigen Herrn die Thore Öffneten, 
ftand die Sache der Konföperirten fo ſchlecht, daß ver bisher kriegsluſtige 
Berefeny nach Rußland entflohb und ver Fürft es für rathſam hielt, feine 
Schätze nach Polen zu fchiden. Sp ſchnell änderten fi) die Verhältniſſe in 
Folge des Befchluffes zu Onod. 

Die Konföverirten hatten nur mehr Kaſchau, Munkaͤes und einige llei 
nere Städte, ihr Heer zählte kaum 12,000 Mann. Dennoch zog der groß⸗ 
müthige König einen friedlichen Vergleich dem Kriege vor und bevollmächtigte 
den Oberfeldherrn in Ungarn Johann Palffy, mit ven Aufſtändiſchen zu 
unterhandeln. Diefer wandte ſich an ven angefebenen Führer ver Malcon⸗ 
tenten, Karolyi, ver ven Antrag Raͤkoczy mittheilte und von biefem zu den 
Verhandlungen Vollmacht erhielt. Der Fürft begab fih nach Polen, um ven 
ruffifchen Czar um Hilfe zu bitten. Schöne Verfprechungen des mächtigen 
ruffifchen Kaiſers, Peter des Großen, ftimmten ihn wieder kriegeriſcher, 
aber während feiner Abweſenheit hatte Kaͤrolyi mit Paͤlffy den Frieden ge⸗ 
ſchloſſen, welchen auch 44 Magnaten und Herren unterzeichneten (1. Mai 
1711). Auf freiem Felde zwiſchen Szathmaͤr und Majteny hatte Paͤlffy kai⸗ 
ſerliche Reiterei, Kaͤrolyi die Truppen ver Konfbderation aufgeſtellt; bie 
Friedensurkunde wurde verleſen, von den Aufſtändiſchen angenommen und 
Feldherrn, Offiziere und Mannſchaft ſchworen dem rechtmäßigen König den 
Eid der Treue; darauf wurden bie Waffen, Fahnen und andere Kr 
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plag eines faft preihunvertjährigen Krieges zu fein, und daß, was ein langer 
Zeitraum zerftörte, audy die größte Thatfraft, ver edelſte Wille nicht plötzlich 
gut machen fonn. Im Leben ver Völfer, das feine organifche Entwicklung . 
bat , berechnet fich der Verfall wie das Aufblühen nach Sahrhunverten. Wie 
viel Menfchenblut dieſen gefegneten Boden getüngt "habe, erfieht man daraus, 
daß allein im legten Rafoczy’fchen Aufftante achtzigtaufend Ungarn ven Too 
fanden. Nicht minder groß, als der materielle Schaden, war ver moralifche; 
das «solf gewöhnte fich unter der türkifchen Herrichaft, wo jeder Ueberfluß in 
die Schapfammern der Pafchen wanderte, während des Bürgerkriegs, wo 
felbft dad Nothwendige vor Feuer und Schwert nicht zu fichern war, an 
Genügfamfeit, endlich an Trägheit und da es in Zeiten allgemeiner 
Wirrungen auch ohne Arbeit vie Bevürfniffe befriedigen konnte, an Dieb: 
tahl und Raub. Die notbwendigen Folgen langwieriger Bürgerfriege auf 
ven Charakter des Volks, Heuche lei und Zweideutigkeit, blieben 
auch hier nicht aus. Wenn wir den Urſachen dieſer Leiden nachſpüren, trifft 
das verdammende Urtheil wohl auch Söhne der Nation ſelbſt; ein Ungar 
führte die Osmanen in dieſe geſegneten Gauen und half ihnen die Herrſchaft 
begründen und es geſchah nicht ohne Zuthun des faktiöſen Geiſtes, daß der 
Halbmond hier ſo lange ſeine Herrlichkeit behaupten konnte. Doch für die 
Thaten Einzelner mache man nicht die geſammte Nation verantwortlich, am 
wenigſten für die Schuld der Väter die Nachkommenſchaft. Für uns ſind die 
Geſchichten verzeichnet, um in uns die Ueberzeugung zu ſtärken, daß, wer 
gegen den Thron ſich erhebt, ſich immer auch an ſeinem Volke vergreift; daß 
Aufſtände niemals Segen, immer Verderben und Elend verbreiten, daß wah⸗ 
res Wohl nur dann gedeiht, wenn Fürſten und Völker mit vereinten Kräften 
und Hand in Hand dasſelbe anſtreben. Das nächſte Jahrhundert, wo bie 
durch den Szathmäarer Frieden bergeftellte Eintracht fortvauerte, überzeugt 
ung davon, während veöfelben iſt Ungarn — eine Wildniß im fiebzehnten 
Jahrhunderte — geworven was es iſt, wenn auch noch fein Paradies, dazu 
war die Zeit zu Furz, doch immerbin ein aufblühenves Land, das auch hin⸗ 
fichtlich ver geiftigen Kultur nicht mehr zu den legten Europa's zählt. 
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drei Stunden waren 80,000 Franzoſen von 30,000 Defterreichern völlig ges 
fchlagen; fie verloren 25,000 Topte und 8000 Gefangene, unter dieſen auch 
Marfine, ver bald darauf an feinen Wunden ftarb. Ihr ganzes Lager, vie 
Artillerie, die Kriegskaſſe, die Bagage fiel in die Hände des Siegerd. — 
Am 8. September 1706 zog Herzog Eugen mit feinem Vetter feierlich in 
Turin ein. 

Der Befig von faft ganz Oberitalien war ver Preis dieſes glänzenden 
Siegs. Ludwig gab die Hoffnung auf, je wieder in Italien feſten Fuß zu faffen ; 
in tem Traftate vom 7.März 1707 verfpradh er, für-ven freien Abzuz feiner 
in einzelnen Städten zurüdgebliebenen Truppen die ganze Lombarbie zu räus 
men, und in Folge vesfelben herrlichen Sieges zog ver kaiſerliche General 
Graf Daun nad dem füplichen Italien und eroberte binnen trei Monaten 
das ſchöne Königreich Neapel. Der Papft Clemens XI. mußte das Recht 
Karl's auf ven fpanifchen Thron anerfennen, und nachdem die Engländer 
1708 aud Sardinien genommen hatten, blieb Philipp von Anjou in Stalien 
nichts weiter als Sizilten. 

In diefem Jahre erfochten Eugen und Marlborougb wieder einen herr- 
lichen Sieg bei Dudenarde (11. Juli). Nicht lange darauf fiel Lille, „das 
Meifterftüd ver Befeftigungsfunft” in ihre Hände. Frankreich machte nun 
günftige Sriedendanträge. Ludwig wollte alle fpanifchen Länder, Neapel und 
Eizilien ausgenommen , dem Öfterreichifchen Haufe überlaffen; aber Eugen, 
Marlborough und Heinfius fanden nach fo vielen Niederlagen dieſes Opfer 
noch immer gering. Nach ver. Schlacht bei Malplaquet (11. Sept. 1709), 
welche wieder die Sranzofen verloren, obwohl fie nur 12,000, die Verbünde⸗ 
ten aber 19,000 Todte und Verwundete hatten, erflärte ſich Ludwig fogar 
bereit, das Elfaß wieder herauszugeben und die Alitrten mit Hilfsgelvern zu 
unterftügen, wenn fein Enfel mit Sizilien und Sardinien fich nicht begnüge. 
Vergebens, die Verbündeten wollten die Zerflücelung der ſpaniſchen Mon⸗ 
archie nicht zugeben und ftelten dem König von Franfreich die Bedingung, 
daß er Philipp binnen kurzer Friſt, fei es mit Worten, fei eg mit ven Waf- 
fen, zur Entfagung aller Anfprüche auf fpanifche Länder bewege. Ludwig 
erklärte, daß er gegen feinen nahen Verwandten vie Waffen nicht führen werbe. 

Da änderten fich die Verhältniffe plöglich zu Gunften Frankreichs. In 
England wurde das alte Minifterium geftürzt und dad neue wünfchte Frieden; 
bie geheimen Unterhandlungen, welche es fofort mit Sranfreich anfnüpfte, 
wurden eifriger und öffentlich betrieben, ald Joſeph unvermuthet ftarb (16. 
April 1711). Er hatte feinen Sohn, fein Bruder Karl, der Erbe ver fpani- 
ſchen Länder, erhielt nun Defterreich und bald auch die deutfche Kaiſerwürde. 
England hatte ven Krieg geführt, um das Gleichgewicht zwifchen ven euro⸗ 
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Joſeph's, wenn auch nur fünfjährige Regierung hatte für Deflerreich 
glüdliche Folgen. Diefer edle Monarch, ver außer feiner Mutterſprache ver 
beutfchen, ver lateiniſchen, franzdfifchen, italieniſchen, ſpaniſchen und bbhmi⸗ 
hen Sprachen fundig, in ver Gefchichte bewandert war, und ven Gang ders 
jelben unbefangen beurtheilte, — feinem Lehrer Wagner v. Wagenfeld wurte 
von Leopold Freimüthigkeit empfohlen — wußte mit tem frommen Sinn auch 
Duldſamkeit zu verbinden und ſtellte dadurch die Ruhe in dem tieferregten 
Ungarn wieder her. Er Fannte die Berhältniffe und Intereffen ver einzelnen 
Länder, denn feit feinem ſechzehnten Jahre wohnte er regelmäßig ven Sitzun⸗ 
gen des Staatsrathes bei. Durch Sparſamkeit in ver Verwaltung gewann 
er Mittel, gleichzeitig zwei große Kriege, gegen Frankreich und die Aufſtaͤn⸗ 
difchen in Ungarn, führen zu fönnen. Mehr als die Denffäule auf dem hohen 
Markte in Wien, verewigt fein Anvenfen vie fräftigere Entwidlung der öſter⸗ 
reichifchen Länder und Völfer, die er anregte. Er binterlieh zwei Töchter; 


Frieden an Venedig gekommen ivar, ein (1715); ber Kaiſer, an ven ſich bie 
bebrängte Republif wandte, forderte Genugthuung für die Verlegung des 
Vertrags, aber der Divan antwortete mit einer Kriegserflärung. Eugen fam 
mit 60,000 Mann nach Ungarn und erfocht am 5. Auguft 1716 bei Peter- 
wardein einen glänzenden Sieg über den faſt dreimal fo ſtarken Feind, dem 
114 Kanonen, 50 Bahnen, 5 Roßſchweife, 6 Paufen, viele Zelte, darunter 
auch das des Großveziers, eine Menge Pferde, Waffen und Geld abgenom= 
men wurden. Wichtiger war bie Eroberung Temesrdrd, des letzten Bou- 
werkes der Osmauen in Ungarn, das fich zwei Monate nach dieſer Schladht 
(13. Oftober) den Katferlihen ergab. — Im nächſten Jahre belagerte ver 
große Feldherr, veffen Armee nun durch Zuzüge und ben Zulauf von reis 
willigen aus allen Ländern auf 140,000 Mann anwuchs, mit 72,000 Mann 
Belgrad, dad 30,000 Türfen vertheivigten. Diefe hielten ſich des Sieges 
gewiß, da der Großvezier mit 150,000 Mann zum Entfage nahte. Eugen 
fegte am 15. Juni über die Donau und vier Tage darauf hatte er die Feſtung 
eingefchloffen. Sein Heer lag auf ferbifchem Boden, ver linke Flügel lehnte 
fi an die Save, der rechte an vie Donau. Er ließ gegen bie Feſtung und 
im Süden gegen ven Bezier Schanzen aufführen, was Viele fehr bedenklich 
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fanden, da er zwifchen zwei Feuer leicht aufgerieben werben könne. Die 
Augen Europa’ waren nad) der Mündung der Save gerichtet, nicht ohne 
Beforgniß, beſonders ald man vernahm, die Befagung bringe dem Faiferli- 
chen Heere durch häufige Ausfälle nicht geringe Berlufte bei, vie Armee des 
Großveziers ſei am 1. Auguft auf ven Höhen um Belgrad erfchienen und 
habe Eugen im halben Bogen eingefchloffen. Selbit faiferlichen Generalen 
mißfiel ihre Stellung und einer Tonnte ſich nicht enthalten, den Prinzen zu 
fragen, was er venn glaube, daß da herausfommen werde. „Ich bin über- 
zeugt,” antwortete Eugen ſcherzend, „eines von beiden wird ficher gefcheben, - 
entweder ich fchlage die Türfen over fie mich ;" dem Kaiſer aber fehrieb er, es 
fei für Alles geforgt, Belgrad werbe nächſtens fallen. 

Der Großvezier wollte gleichzeitig mit ver Beſatzung die Kaiferlichen 
angreifen und ſchickte in Diefer Angelegenheit durch ven Ungar Johann Ve⸗ 
kony, der nach Raͤkoczy's Niederlage in türfifche Dienfte getreten war, an ven 
Befehlshaber ver Feſtung einen Brief. Aber Vekony, in dem die Liebe zum 
Vaterlande nicht völlig erlofchen war, übergab dad Schreiben dem im kaiſer⸗ 
lichen Lager weilennen Grafen Palffy,, ver e& fogleich dem Feldherrn mit- 
theilte. Eugen las es und gab es PVefony zurüd, damit er die Antwort 
aus Belgrad bringen fünne, was dieſer auch that. Für diefen Dienft wurde 
Befony vom Kaifer in den Adelſtand erhoben, zum Hauptmann ernannt und 
mit einer golvenen Kette befchenft. Eugen fah aus dem Briefwechfel, daß 
die Türfen am 17. Auguft das hriftliche Zager angreifen wollten; er fam 
ihnen zuvor, indem eram 16.Morgens, währenn die Feſtung heftig beſchoſſen 
wurde, mit dem größern Theil feines Heeres das türfifche Lager Hürmte. Der 
Kampf war blutig und endete mit der vollitändigen Niederlage ver Osmanen. 
Ihr ganzed Lager mit 280 Kanonen wurde erbeutet. Belgrad ergab fich nach 
zwei Tagen; die Tfchuifenflottille, Semendria, Orſova, Sabarz , Mehadia 
und Eerbien waren in zwei Monaten in ven Händen ver Chriften. 

Wie die Schlacht bei Zenta den Karlowiger, fo hatte der Sieg bei Bel⸗ 
grad ven Paffarowiger Frieden zur Folge. Nie hat Defterreich einen 
rühmlicheren mit der Pforte gefchloffen (21. Juli 1718). Die Osmanen 
überließen nicht nur Temesvar mit dem Banate, fondern auch die Walachet 
bi3 zur Aluta, Belgrad und Eerbien bis an den Timof und das Gebirge 
Bujukdaſch, Novi und einen Theil von Bosnien zwifchen der Unna und Save 
an ven Kaiſer. Raͤkoczy, ven die Pforte für ihre Pläne zu benügen gedachte, _ 
mußte in Folge ver Vorftellungen des Öfterreichifchen Geſandten nach Rodoſto 
wandern; Venedig gewann Morea zwar nicht, wohl aber wichtige Pläge in 
Dalmatien und auf den jonifchen Infeln. Der Papft Clemens XI., dem 
Eugen mehrere erbeutete Fahnen überſendet hatte, legte dieſe eigen” 
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Monarchie. Alle grogen Männer jener Zeit in Oefterreich, Deutfchland und 
England waren von diefer Politif durchdrungen *). 

In den verfchievenen Provinzen beſtanden über vieThronfolge nach dem 
Erlöfchen ded Habsburgiſchen Mannesſtammes verſchiedene Beſtimmungen; 
Karl beſchloß nun, ein für alle ſeine Staaten giltiges Erbfolgegeſetz zu ge⸗ 
ben, das einerſeits die Untheilbarkeit ſeines Reiches ſichern, andererſeits die 
Nachfolge in der weiblichen Linie beſtimmen ſollte. Er lud am 19. April 
1713 die Miniſter und geheimen Räthe in die Hofburg, und theilte ihnen die 
von ihm beſtimmte Erbfolgeordnung, welche unter dem Namen ver pragma- 
tiſchen Sanktion bekannt iſt, mit. Nach derſelben ſollten, wenn Karl 
ohne männliche Erben ſtürbe, alle öſterreichiſchen Staaten un vertheilt und 
ungeſondert auf die weiblichen Nachkommen der regierenden Familie nach 
der Reihe ver Erſtgeburt übergehen, und zwar zuerſt auf die Töchter Karl's, 
dann auf die Joſephs, enplich auf die Leopolds und ihre Nachkommen. — 
1716 ward dem Kaiſer ein Prinz geboren, was die ganze Monarchie mit 
außerorbentlicher Freude erfüllte; aber ver Erzherzog ftarb noch in vemfelben 
Jahre. 

Doc wurden dem Kaifer mehrere Erzherzoginen geboren : Maria 
Thereſia (1710), Maria Anna (1718) und Maria Amalia (1724). Nach 
der pragmatifchen Sanftion follte alfo Maria Therefia in ver Regierung fol: 
gen. Die Töchter Joſephs entfagten bei ihrer Bermählung an die Kurfürften 
von Baiern und Sachſen allen Rechten und Anſprüchen auf die öſterreichi⸗ 
ſchen Länder und die Kurfürften beftätigten pie Verzichtleiftung. 

Karl ließ von den Ständen aller öfterreichifchen Länder die pragmatifche 
Sanftion anerkennen. Selbft die ungarischen Stände, bei denen man Wider⸗ 
ftand befürchtete, nahmen auf dem Landtage zu Preßburg (1722) „In Aner- 
fennung des Erbrechtes, welches Katjer Karl durch bie Bande. des Bluts 
nad Kaiſer Xeopold und Joſeph zuſtand, in Erinnerung bed ruhmreichen 
Krieges und Friedens, wodurch Ungarns innere und äußere Wohlfahrt flieg, 
und in Erwägung der großen Uebel, weldye mit einem Zwifchenreiche verknüpft 
find,” das Grundgeſetz mit Bereitwilligfeit und Begeifterung an. Prinz 
Eugen fchrieb an ven Fürften von Salm: „Durd die garantirte Erbfolges 
ordnung ber öfterreichifchen Negenten find die Zweifel über die Eigenfchaft 
des Erb⸗ und Wahlreich& enplich mit einem Male gehoben worden. Ich bin 
fehr beruhigt über vie glücliche Beenpigung dieſes wichtigen Gegenſtandes, 
von dem doch fowohl jept ſchon als noch mehr für die Zufunft das innere 
Wohl des öfterreichifchen Erzhaufes ganz allein abhängt, wenn auch unfere 


*) Dr. Adam Wolf, die Geſchichte der pragmatifchen Santtion. Wien 1860. 
Geſq. d. Bere. Aaiſert. ıı. 13 
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forfcher haben die Häufer Habsburg und Lothringen einen Stammvater. 
(S. I. Band, Seite 86.) 


Dweites Kapitel. 
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Eugen’s Tod. — Gein Charakter. — Neuer Türkenkrieg. — Des Belgrader Friede. 


Nach dem Paſſarowitzer Frieden diente ver große Eugen feinem Mon- 
archen mehr im Rathe als auf Schlachtfelvern. Auch bier hat er Großes, 
Unfterbliches geleiftet, und man muß wünfchen, daß Karl die Stimme bes 
erfahrenen Greifed immer beachtet hätte. Die pragmatifche Sanftion wäre 
fefter gefichert gewefen und Defterreich nicht in den polniſchen Wahlfrieg vers 
widelt worben, ver ihm zwei fchöne Länder entrig. Die Vermählung Maria 
Thereſia's mit dem Herzog Franz von Lothringen erhielt Eugen’3 volle Zus 
fimmung. Zwei Monate nachher, am 20. April 1736, ftarb er plöglich; man 
fand ihn des Morgens tobt im Bette. Bei feinem Leichenbegängniffe wurne 
das Zeremoniel wie für einen Prinzen vom regierenden Haufe beobachtet ; er 
rubt im Dom zu St. Stephan in Wien. 

Was Eugen der öfterreichifchen Monarchie war, haben bie vorhergehen⸗ 
den Abfchnitte erzählt; wir wollen nun noch diefen Dann, ver, wenn unfer. 
Kaiferftant einmal fein Pantheon haben wird , in vemfelben eine ver erften 
Stellen einnehmen muß, im Privatleben betrachten. Wir laffen bier feinen 
Biographen, ven Freiberrn von Hormayr, erzählen : 

Eugen war ſchön gebaut, aber von Fleiner Statur, fchwächlichem Ans 
fehen und mager. Das ganze Geficht und insbeſondere die Nafe fehr lang, 
das Teint eines Franzofen. Seine ſchwarzen Augen waren voll Ausdruck und 
beftändiger Bewegung. Sein Geficht, eine vorzügliche Beloherrngabe, überaus 
fcharf in ver Nähe und Berne. Seine ſchwarzen Haare, mit zwei Fleinen ſtei⸗ 
fen Locken, trug er, bis fie zwifchen dem fünfzigften und fechzigften Jahre an» 
fingen grau zu werden. Sofort vertaufchte er fie mit einer Allongeperrüde. 
Dem berrlichen Ausprud feiner geiftreichen Miene benahm die Gewohnheit 
feiner fpäteren Tage nicht wenig — unmäßig ſpaniſchen Tabak zu fhnupfen, 
son dem er deshalb beine Weftentafchen vollgefüllt hatte und wovon meiften- 
theild alle feine Kleider von einer Schulter bis zur andern überzogen umb 
gefärbt waren. 

Sehne Kleidung war an Höfen und bei feierlichen @elegenheiten überaus 
prächtig, im Felde aber fo einfach, wie jene feines Behgeaufien, Korla 
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Groß war ihr Reichthum an ven älteſten Drudwerken, an ſchönen, 
durch die Ueppigkeit ver Bergolbung und der Malerei ausgezeichneten Han ds 
ſchriften; ihr Alter reichte jedoch nicht über das dreizehnte Jahrhundert 
hinauf, nur die jegt noch in der Hofbibliothef bewunderte peutingertifche 
Tafel gehört wahrfcheinlich vem eilften Jahrhundert an. 

Der rühmlich befannte Marietto legte des Prinzen vwortrefflide Rus 
pferfammlung an, aus der ſich insbefondere die Porträts, auch um 
ihrer biftorifchen Merfwürbigfeit willen, auszeichnen. Alle dieſe Schätze 
prangen nun in ver Hofbibliothef auf dem Joſephsplatze, wo fie größtentheils 
in der Kuppel dieſes wahrhaft Fatferlichen Mufentempels pie Statue Karl VI. 

umgeben. 

| Mit einem Falten Kopfe verband Eugen ein warmes Herz. „Defters 
reich über Alles !" war die Kofung aller feiner Unternehmungen. 
Zange Zeit hindurch war er die Zielfcheibe bitterer Verfolgungen. Nach 

den Schlachten von Marfaglia und Zenta trachteten feine Feinde ohne 
Ruh’ und Raft, ihn in ewiges Gefängniß oder auf's Blutgerüft zu bringen. 
Gleihwohl dachte er nie daran fich zu rächen, felbft va er die volle Macht 
dazu hatte. Wenn der Dienft ihn mit feinem hämifchften Wiverfacher zuſam⸗ 
menrief, vergaß er mit der edelſten Selbftverleugnumg fein empdrtes Gefühl; 
nur den Dienft, nur ded Monarchen Sache im Auge habend, die nur durch 
einträchtiged Zuſammenwirken befördert werben können. Dies und die uners 
fchütterliche Eintracht mit Marlborough ift ver fchönfte Zug in feinem Ges 
mälde; denn ungleich größer ift die Zahl Derjenigen,, vie ihre Feinde, ale 
verer, die fich felbft zu überwinven gewußt haben. 

Sp ernithaft ver Prinz in Gefchäften war, fo aufgeweckt, ſcherzhaft und 
überaus geiftreich war fein gefeßfchaftlicher Umgang. Sein erhabener Beruf 
erfüllte alle Stunden des Tages, nur bie Abenpftunden vertrieb er manchmal 
durch ein Schach- over Kartenfpiel. Im Umgange mit Damen vereinigte er 
die Galanterie eines Franzoſen mit der Herzlichfeit und Treue eined Deut- 
fchen. Freund war er mit ganzer Seele, wie er überhaupt nichts halb war. 
Jeder Dürftige hatte untrüglichen Anfpruch auf feinen Troft, Rath und feine 
wahrhaft fürftliche Freigebigkeit. 

Bon Abfunft ein Ztaltener, in Frankreich geboren, übrigens mit Leib 
und Seele Oefterreich angehörig, unterfchrieb er auch feinen Namen immer 
in drei Spraden : Eugenio von Savoye. | 

Schon im nächſten Jahre zeigte fih, was Defterreich an dieſem Yeld- 
berrn verloren. Der Katfer gerieth ald Bundesgenoſſe Rußlands, welches 
das ſchwarze Meer feinen Schiffen fichern wollte, mit der hohen Pforte in 
Krieg. Der Oberanführer des öfterreichifchen Heeres Graf von Sedew 
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Drittes Kapitel. 
Innere Verhältniſſe. Karls Tod. 


Die Berwaltung in den bentſch bſterreichiſchen Ländern. — Hanbel uud Ackerbau. — Steuern. — Wißenſchaften 
und Künſte. — Die Berfaſſung Ungarns. 

Karls Regierung iſt weniger durch große Waffenthaten als durch Refor⸗ 
men in der Verwaltung und durch Stiftungen berühmt. Er begann jene Reihe 
von Verbeſſerungen, welche dieſe Periode auszeichnen. Von dem wichtigſten 
Geſetze, der pragmatiſchen Sanktion, war oben ausführlich die Rede. Ungarn 
ſtand vertragsmäßig ganz abgefondert im öſterreichiſchen Staatenbunde, feine 
Angelegenheiten müſſen daher beſonders erwähnt werden. 

In ven deutſch-öſterre ich iſchen Ländern war die Macht ver vor 
hundert Jahren fo gewaltigen Stände gebrochen und es bilvete fich immer 
mehr die abfolute Monarchie aus, und zwar gleichförmig in allen Landen, ie 
ſich allmälig unter einerlei Gefegen vereinten, obwohl fein allgemeiner Grund⸗ 
fat darüber anerfannt war. Der Fürft gab pie Gefege, ernannte und entfebte 
pie Beamten und Richter, entſchied über Kirchenwefen und Erziehungsanftals 
ten, über Krieg und Irieden. Nur beim Ausfchreiben der Steuern und beim 
Ausheben ver Kriegsleute holte man vie Meinung der Landesſtände ein. Die 
Stäbte hoben fi}, beſonders unter Karl, ver dem Fläglichen Zuſtande der 
Finanzen durch Belebung des Handels aufzuhelfen firebte. Er gründete zu 
Wien eine orientalifche Hanvelögefellfchaft, begünftigte die Tevantifcke zu 
Trieft, das zum Freihafen erflärt warb *), verbefferte die Poftorbnung , Ge⸗ 
fee und Gerichte und ficherte Perfon und Eigentbum durch verſtändige Po- 
lizeiverfügungen und ftrenge Maßregeln gegen Räuber und Diebe. Beſonders 
Wien, die Refivenz des Monarchen und der Stk von faft dreihundert Agen- 
ten fremver Höfe, deutfcher Fürften, Reichsgrafen und Stifte, ver reichften 
Gefchlechter ver Öfterreichifchen Länder, gewann an Reichthum und Wohlſtand, 
ver fich auch in prachtvollen Gebäuden zeigte. Die Hofbibliothet, ver Brun⸗ 
nen am Neumarkt mit ven Metallbilvern von Raphael Donner, die Peters- 
firche, die Karlskirche, das Belvedere, das Münzhaus in ver Himmelpforte 
gaffe, ver Fürft Liechtenftein’fche Palaft in der Schenfenftraße entftanden in 





*) Trieft zählte Damals nicht ganz 6000 Einwohner ; die außerordentliche Handels⸗ 
thätigkeit und der lebhafte Verkehr, der ſich nun entwidelte, bewirkten ſchnell das Auf- 
blühen diefer Stadt, die als Zeichen ber Dankbarkeit dem Kaiſer eine reichvergoldete 
Statue ſetzte. 
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Kaiſer nicht; er gründete in Wien das Siechen- und Waiſenhaus zu Ct. Jo⸗ 
bann und das große Armenhaus, das große Militärfpital, dann tie erſten 
Invalidenhäuſer zu Peſt und Prag. 

Ungarn erhielt Einrichtungen, die bis in unſere Zeit dauerten. Der 
Landtag vom Jahre 1715 beſtimmte und ordnete die Verfaſſung und die 
Freiheiten des Landes, auf Grund der hergebrachten Vorrechte und des 
Szathmaͤrer Friedens. Ungarn ſollte nach eigenen Geſetzen verwaltet und 
vie übrigens blog für das Militär bemeſſene Steuer nur durch ben Reichstag 
beflimmt werden; in dringenden Fällen ſteht es jedoch dem König frei, mit 
einigen Prälaten, Magnaten und Abgeorpneten,, die ſchnell verfammelt wer⸗ 
den fünnen, in viefer Angelegenheit fich zu berathen. An die Stelle des alten 
Wehrſpyſtems wurpe nun auch hier eine ſtehende Armee eingeführt. Bisher oblag 
die Bertheivigung des Vaterlandes dem Adel, der fo oft das blutige Schwert 
im Lande berumgetragen wurde , perfönlich Kriegsdienſte Ieiftete und Ban⸗ 
verien ftellte. Während ver Bürger» und Türfenkriege kam der Abel fo herab, 
daß er fich jept zu Schwach fühlte, viefer Aufgabe ferner zu entfprechen; er 
nahm daher ven Borfchlag des Königs, nad) dem Beifpiele der übrigen diter- 
reichifhen Länder eine ſtehende Armee zu errichten, bereitwillig an. Doch 
ſtatt die Wehrpflicht mit vem Volfe zu theilen, wälzte er, der fonft Feine Laften 
fannte, nun auch diefe Pflicht ganz auf die Schultern ver Bürger und Bauern, 
die ohnedies von vielen Seiten hart in Anfprud, genommen waren. Sieben 
Jahre fpäter ließ fich der Adel die Steuerfreiheit betätigen; fo müßte das 
Bolf, das in ven ungarffchen Gefegen misera contribuens plebs heißt, nicht 
allein die Soldaten, ſondern auch das Geld zur Erhaltung der Armee liefern, 
Das, bemerkt einungarifcher Gefchichtfchreiber, war für die nichtadelige Klaffe 
um fo drüdender, da ver Adel in feinem albernen Borurtheile, vie Theilnahme 
an den Staatdlaften fei Inechtifch, eines Evelmanneg unwürdig, felbit an ven 
Koften der innern Verwaltung fich nicht betbeiligte. Die Ausgaben ver Kos 
mitate waren früher fo gering, daß fie leicht durch die Strafgelver gevedt 
wurden; jest aber wuchfen fie fo bedeutend, daß die Gefeggebung direkte 
Steuern augfchreiben mußte. Dabei beging man noch ven großen Fehler, daß 
die Geſetzgebung nicht unmittelbar ſelbſt die Steuer ausfchrieb, ſondern bie 
Komitate bevollmächtigte, diefelben nach ihren Bepürfniffen einzutreiben, wo⸗ 
durch der Adel neuerdings ein Uebergewicht über vie nichtabelige Klaſſe er⸗ 
bielt und dieſe wieder mehr der Willkür ver adeligen Komitatsbeamten unters 
worfen ward, die Komitatsmunizipien aber, welche in ven Sahrhunderten des 
Kriegs ohnedies eine große, die anminiftrative Einheit des Reich aufhebende 
Gewalt erlangten, mit einer neuen Macht befleivet wurven, vie in Fonftitutios 
nellen Staaten nur ver Geſetzgebung zukommt. Wir wollen hier vier 
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dern, neue Bisthlimer anlegen und Klöfter reduziren; er führt bie Oberaufficht 
über alle geiftliche Stiftungen, das Recht ver oberften Aufficht kommt ihm 
auch in Bezug auf die proteftantifche Kirche zu, deren Berbältniffe ver Wiener 
und Linzer Friede beflimmte. Die Stellung ver griechifch-nichtunirten Kirche 
wurde erſt 1791 geregelt. 

Der König erhebt in den Adel, attheilt Privilegien aller Art, vergibt 
Civil⸗ und Militärämter; nur den Palatin und die zwei Kronhüter wählen 
pie Stände ; doch hat der König das Recht zu kandidiren, pie ihm belieben. 
Er beftellt ven Obergefpan jedes Komitats, der an feiner flatt die Komitats⸗ 
beamten vorfchlägt, deren Wahl bei ven Stänben iſt. In den Föniglichen 
Freiſtädten wählen die Bürger ven Richter und Rath, doch fommt die Beſtä⸗ 
tigung dem König zu. Die oberften Gerichtöftellen fprechen in feinem Namen 
Recht und nur er Tann ven Verurtheilten begnabigen. Das Recht Krieg zu 
führen und Frieden zu ſchließen, Traftate einzugehen, Geſandtſchaften zu 
empfangen und abzüfchiden find Prärogative ver Krone; das Militär, die Er- 
haltung und Befeßung ver Grenzfeſtungen, find ganz dem Willen und ver 
freien Diepofttion des Königs überlaffen; nur der Heerbann muß, wenn es fich 
auch um Subfivien und eine PortalsInfurreftion handelt, mit Beiftimmung 
der Stände organifirt werben. Die Perfonal-Infurreftion hingegen kann der 
König, fo oft er ed nothwendig findet, auch außer einem Landtag ausfchreiben. 
Es fteht nur ihm zu, den Reichstag einzuberufen, zu prorogiren und zu ent 
lafien. 

Ferdinand I. verlegte die Reichstage vom Felde in pie Stabt; feit jener 
Zeit wurden fie in Ofen over in Preßburg abgehalten. Zu venfelben erfchie- 
nen die Bifchöfe, Magnaten, Repräfentanten ver Kapitel, Komitate und 
Städte, die in zwei verfchiedenen Kammern, an zwei Tafeln — der Mag- 
naten= und der Ständetafel — beriethen. Zu jener gehörten alle Bifchöfe, 
die Reich&barone, die Obergefpane und alle perfönlich gegenwärtige Grafen 
und Freiherrn, zu dieſer alle übrige Deputirte; dort führte der Palatin 
oder der ihm zunächft ſtehende Reichsbaron (der oberfle Kanprichter , ver Ban 
von Kroatien, Dalmatien und Slavonien, der Erzfdhagmeifter),, hier ver 
fönigliche Perfonal, ver auch ver Höniglichen Gerichtötafel vorftand, 
ven Vorſitz. Der König erfcheint dabei entweder perfönlich oder durch feine 
Kommtffäre. Beide Tafeln gaben ſich gegenfeitig von ihren Schlüffen und 
Meinungen durch Deputirte Nachricht, in pringenpen Fällen jedoch und um 
fich leichter zu vergleichen Tamen wohl auch beine in einem Saal zufammen- 
Die Mehrheit ver Stimmen entſchied. Nur die gemeinfchaftliche Einwilli⸗ 
gung der Stände und des Königs gab ven Vorfchlägen, pie vom König oder 
ben Ständen ausgehen Tonnten, Geſetzeskraft. Die gefaßten Beichläffe 
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erneuerte und erweiterte biefelbe. Die Beamten ernannte ver König, und da 
fie auch die Angelegenheiten ver zu Ungarn gehörigen Provinzen leitete, war 
unter ven Hofräthen ſtets ein geborner Kroat. Karl ordnete 1723 ven Statt: 
baltereirath in Ofen, ver durch die Hoffanzlei die Befehle des Könige erhielt 
und unter dem Präſidium des Palatins für die Staats⸗ und Landespolizei 
forgte,, die Aufficht über Kirchen, Schulen und alle frommen Stiftungen 
- führte, ven Religions- und Studienfond verwaltete, Agrifultur, Handel und 
Gewerbe überwachte, pie Einquartierung und Verpflegung des Militärs an- 
orbnete ac. Der Statthaltereiramh fandte feine Intimate an die Komttate, 
welche, wenn fein legales Hinderniß da war, biefelben fogleich vollzogen. Den 
Komitaten ftanden Obergefpane vor, deren Amt nicht felten erblich war. 
Nach vem Obergefpan folgten zwei Bicegefpane, welde, va die Oberge- 
fpane gewöhnlich noch andere Etaatdämter verwalteten und nicht immer im 
Komitate gegenwärtig waren, vie meiften Angelegenheiten beforgten. Die 
Komitate waren in Bezirke getheilt und in dieſen vollzogen Stuhlrichter 
und Biceftuhlrichter die Befehle der Statthalterei und des Komitats, und 
ſprachen zugleich mit Beihilfe eines Gefchwornen Recht. Bon ihnen fonnte man 
an das Komitat (Sedria) felbft appelliren. Diefes entfchien über alle recht⸗ 
liche Klagen und Forderungen, über alle Civil- und Kriminalprozeffe, welche 
zwifchen Parteien, bie in vem Komitate wohnen, und- wegen Gütern, bie in 
demfelben liegen, entflanden find. Waren vie Güter, worüber geftritten war, 
auf dem Gebiete mehrerer Geſpannſchaften zerftreut, fo war vie Diftrif- 
tualtafel gefeglicher Richter. Die Diftriftualtafeln errichtete Karl 1723, 
und zwar zu Tyrnau, Güns, Eperied und Debreessim Don dieſen Tafeln fo- 
wohl als von den Gefpanfchaften wurde an die Fönigliche Tafel und 
endli an die Septemviral- Tafel appellitt. 

Kroatien und Siavonien hatten ihren eigenen Ban, fie waren gleichfalls 
in Komitate getheilt und nahmen an den ungarischen Reichötagen Theil. Das 
temefcher Banat wollte Karl Ungarn nicht einverleiben, er betrachtete e8 als 
ein mit den Waffen eroberted Land und unterftellte es unmittelbar der Wie- 
ner Kammer. General Mercy, ver feit 1724 dieſe Provinz verwaltete, 
ließ Moräfte austrodnen, und rief fleißige Koloniften herbei, welche fich in 50 
neuen Ortfchaften nieberließen und die von ven Türken verheerte Gegend balo 
in ein blühendes Land ummwanvelten. Um vie Moräfte abzuziehen und zu⸗ 
gleich ven Verkehr durch die Schifffahrt zu erleichtern, ließ Karl den Bega- 
Kanal graben. 

Karl ftarb am 20. Oktober 1740. Mit ihm erlofch der männliche Stamm 
bes Hauſes Habsbıng. 
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nien, Neapel und Sardinien‘, die durch, von der Rückſicht für die Zukunft 
feiner Tochter geleitete Nachgiebigkeit des Kaiſers neue Länder erhielten, 
verfprachen nun dem Prätendenten Hilfe. Zu Nymphenburg ward auf 
Frankreichs Vermittelung ein Theilungstraftat gefchloffen (1741), wonach, 
weil es nicht rathfam fehlen, Baiern zum einzigen Erben des großen Reiches 
zu machen, das fo nicht aufgelöft, vielmehr vergrößert worden wäre, Kurfürſt 
Karl Albrecht nur Böhmen, Oberöfterreich, Zirol und den Breisgau, Sachfen 
dagegen, deſſen Kurfürſt Auguft mit der erften Tochter Kaiſer Joſeph's I. 
vermählt war, Mähren und Oberfchlefien, Spanien die Lombardie, Parına 
und Piacenza, Branfreich „für feine uneigennügigen Dienſte“ die Nieder: 
lande erhalten follte. Der Tochter Karl’d VI. wollte man Ungarn, Unterdfter- 
reich mit Wien, Kärnthen, Krain und die Steiermark laffen. 

Zu diefen Mächten gefellte fich gleich bei Beginn des Kriegs ein gefähr- 
licher Gegner Oeſterreichs, König Friedrich der Große von Preußen. 
Die heutige Provinz Brandenburg, zwifchen der Ober und Elbe, bewohnten 
‚nach der großen Völferwanderung flavifche Stämme. Sie erbauten unter . 
anderen Städten audy Brandenburg. Weil fie dem Heidenthume anhingen, 
ſtellten die Deutſchen Kreuzzüge gegen fie an. Kaiſer Heinrich I. unterwarf 
fich diefe Völker und legte an ver Havel und Elbe die Nord⸗ oder wenvifche 
Marf an. Der Markgraf Albrecht ver Bär eroberte 1133 Branvenburg und 
nahm nun den Titel eines Marfgrafen von Brandenburg an. Er 
gründete Berlin und führte vie veutfhe Sprade und das Chriftenthum 
ein. Nach der goldenen Bulle Karl’8 IV. wurde der Markgraf von Branben- 
burg einer von den fieben Kurfürften. Katfer Sigmund, der befanntlich wenn 
er fein Geld hatte, gerne Länder verkaufte, gab die Mark Brandenburg dem 
Burggrafen von Nürnberg, Friedrich von Hohenzollern für 400,000 
Goldgulden (1415) und feine Nachfommen regieren noch heute in jenem 
Zande. Der Kurfürft Johann Sigmund erbte 1618 dad Herzogthum 
Preußen und fein Nachfolger Georg Wilhelm war bereits fo mächtig, daß er 
Dolen vemüthigte. Der große Kurfürft Friedrich Wilhelm (1640— 
1688) erhob dad brandenburg’fche Land zu sinem mächtigen Staate. Er 
nahm vie aus Franfreich vertriebenen Proteftanten gaftfreunvlich auf und ges 
wann an ihnen tüchtige Gewerbsleute; in Kurzem blühten Hanvel und Ge⸗ 
werbe und ver Kurfürft hinterließ einen reichen Schatz und ein treffliches Heer 
von nahe an 30,000 Mann. Sein Sohn Frieprich I. nahm 1701 den Titel 
eines Königs von Preußen an, ven Kaiſer Leopold, trog des heftigen 
Biverfprus Eugens von Savoyen, beftätigte. Sein Enkel, Friedrich IL. 
(1740— 1786) war einer ver größten Fürften des achtzehnten Jahrhunderts; 
mit Recht heißt er ver Große. Er förverte Künfte, Wiflenfchaften, Ges . 
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Ikonen, die er fich zu bezahlen anheiſchig machte, weit überfteigen. Wir find 
Sr. preußtfchen Majeftät wegen ver guten Meinung für ven Großherzog uns 
endlich verbunden, aber da vie Wahl eines Kaiſers frei fein folle, fo hätte 
der König das nicht vergeffen follen, da nichte mehr fähig iſt, die Wahl’zu 
hindern, als vergleichen mitten im Reiche angefponnene Unruhen. Wir find 
weit entfernt, unfere Regierung mit ver Zerglievderung unferer Staaten zu 
beginnen. Wir können weder darein willigen, daß ganz Schlefien, noch auch, 
daß ein Theil davon abgetreten werde, und das erfte Mittel zu einem Ver⸗ 
gleiche it, daß vie Armee des Königs von Preußen Schleſien verlaffe.” — 
Friedrich trat nun dem Theilungstraftate zu Nymphenburg bei und die vers 
bündeten Mächte verfprachen ihm vie ntederfchlefifchen Fürftenthümer. 
Die zahlreichen Feinde machten gegenüber der ſchwachen Öfterreichifchen 
Armee rafche Zortichritte. Der Kurfürft von Baiern befegte Oberöfterreich 
und lieg fich in Linz hulvigen; ver König von Preußen fchlug den General 
Neipperg bei Mollwitz (10. April 1741) und drang ungehinvert nad 
Mähren, feine Hufaren ftreiften bis Stoderau ; die Franzoſen verftärkten nicht 
nur das batferifche Heer, fie zwangen auch Hannover und Holland, die ver K&ds 
nigin Hilfe verfprachen, zur Neutralität und hinderten durch einen Angriff der 
Schweden, Rußland Defterreich Beiftand zu leiſten. Ende Auguft waren pie 
Batern und Franzoſen fchon in St. Pölten, und fie wagten es bereits, bie 
Refivenz, wo Graf Khevenhüller den Oberbefehl führte, zur Ergebung 
aufzufordern. Doch der Bote kehrte ohne Antwort zurüd, und Jung und 
Alt, Bürger und Studenten griffen wie in den Zeiten ver Türfennoth zu 
den Waffen. | | 
Maria Therefia begab fi) nad) Preßburg, um die verfammelten unga⸗ 
rifhen Stände zur Vertheidigung der, von Europa fo ſchmählich verlegten, 
pragmatifchen Sanftion aufzufordern. In dieſem Lande war fie ſchon am 
25. Juni gefrönt worben, fie beftätigte die Rechte und Gefege desſelben und 
bie Wahl Johann Palffy’3 zum Palatin. Die unzweiveutigen Bewelfe von 
Anhänglichkeit und die Bereitwilligfeit, mit welcher die Stände in ihre For⸗ 
derungen eingingen, verficherten fie, daß fie auf die Kraft dieſes Landes unter 
allen Berhältniffen rechnen Fünne. Sie lud die Stände auf das Schloß, 
fchilverte ihnen die Gefahr, welche fie und das Reich bedrohten und empfahl 
am Schluffe der lateinifchen Rebe fih und ihr Haus dem Schuge der Nation. 
Wie aus einem Munde erfcholl der brgeifterte Ruf: „„Moriamur pro rege 
nostro Maria Theresia !““*) und noch andemfelben Tage befchloß der Reichs⸗ 
tag, 20,000 Refruten für die Armee zu ftellen, die adelige Snfurreftion — 





— 





*) „Laßt uns flerben für unfern König Maria Therefia,” 
Geſq. d. Bhers. Raiferß, 11. 14 
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Aber der große Heermeifter Friedrich fchlug bei Hohenfriedberg 
das vereinigte öfterreichtfch-fächfifche Heer und beſetzte Böhmen (Juni). Auch 
Prinz Karl wurde bei Sorr (30. September) geſchlagen, dann warf fid) ber 
König auf Sachen, ſchlug die ihm entgegengeftellten Truppen und eroberte 
Dresven. Hier. fam auf die Vermittlung Englands der Friede zu Stande 
(25. Dezember). Preußen behielt Schlefien, Sachfen mußte ihm eine Million 
Thaler zahlen und ein Feines Gebiet abtreten. Friedrich erfannte ven Groß⸗ 
berzog von Toskana als Kaffer, worauf auch die Pfalz ihren Widerſpruch 
fogleich aufgab. 

Gegen Defterreich fanden jegt nur noch Frankreich und Spanien. Die» 
ſes hatte, unterftüßt von Genua und Neapel, das die Neutralität aufgab, fin 
Italien die Oberhand gewonnen, aber als nun Defterreich neue Truppen über 
die Alpen fandte, wandte ſich plöglich das Kriegsglüd und ver Fürſt von 
Liechtenſtein erfocht bei Piacenza einen glänzenden Sieg. Die Spa- 
nier und Sranzofen verliehen Stalien, vie Kaiferlichen eroberten Genua und 
verfolgten pie Gegner felbft in die Provence. Ein Aufſtand in jener Stadt 
nöthigte fie umzufebren, Genua fonnten fie fich nicht mehr unterwerfen, aber 
in Italien behaupteten fie die Oberhand. Minder glüdlich waren die kaiſer⸗ 
lichen Waffen am Nieverrhein. Dort befehligte die franzöfifchen Truppen 
Moritz Graf v. Sachſen, ein natürlicher Sohn König Augufts IL. von Po⸗ 
len, der in der Schule Eugen's und Marlborough's gebildet, Frankreich fat 
das war, was Eugen für Defterreich. In ver Schlacht bei Fontenoi (11. März 
1745) fchlug er die englifch-hollänvifche Armee auf’8 Haupt und am 21. Fe⸗ 
bruar 1746 eroberte er Brüffel. Die ftarfen Befabungen von Mond, Char⸗ 
leroi und Namur mußten fich ergeben. Nach dem Dresdener Frieden brachte 
Prinz Karl Berftärfungen, aber auch er wurde unweit Lüttich gefchlagen 
(11. Oftober 1746). Die Altirten riefen envlich Rußland zu Hilfe und die 
Kaiferin Elifaberh ſchickte 36,000 Mann nach Holland, aber bevor diefe auf 
dem Kriegöfchauplage anlangten, hatten die fireitenden Mächte zu Aachen 
Frieden gefhloffen (18. Oktober 1748). Alle Eroberungen wurden zurüd- 
gegeben; Defterreich trat an Sardinien einen Theil ver Lombardie an ber 
Seffia, an Don Philipp — Stiefbruver des Königs Ferdinand VI. von 
Spanien — Parma, Piacenza und Duaftalla ab *), und Schlefien blieb bei 
Preußen; dafür wurde aber Die Garantie der pragmatifchen Sanftion be- 
ftätigt. 


*) Wenn Don Philipp’s Mannsftamm erlöfchen oder den Thron Siziliens ober 
Spaniens befleigen würde , follte Pincenza an Sarbinien, das übrige an Oeſterreich 
zurüdfallen, Der König von Sizilien trat jedoch dem Frieden nicht bei, 
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feine und Oeſterreichs Lage in dieſer Zeit folgende treffliche Betrachtungen 
an: „Maria Therefia, aus ven vollgiltigften Gründen von ihrem Volke ge⸗ 
liebt und verehrt, goß mit Eifer und Gunft ihren Haß gegen Friedrich in vas - 
Gemüth ihrer Unterthanen und Truppen. Der Nationalſtolz fam ſolchem 
Beſtreben zu Hilfe. Sollte das weitherrſchende, altberühmte, an Kronen 
reiche Defterreich furchtfam zurückweichen vor dem Bürften Preußens, welchen 
vor nicht langer Zeit ein öfterreichifcher Kaiſer mit ver Föniglichen Würve bes 
gabet? Sollte der unverantwortliche,, und weil durch einen Geringern voll⸗ 
bracht, der demüthigende Raub Schlefiens ohne Rache, ja felbit ohne Wieder» 
erftattung bleiben 2 Solche Empfindungen durchglühten die Nation , deren 
Selbftgefühl, fo wie deren Kraft erhöht waren durch den glorreichen Krieg 
um bie Erbfolge. Die fchwerften Opfer an Geld und Menfchen, die beharr⸗ 
lichften Anftrengungen, Kräftemaffen, die ven Welttheil zum Erftaunen brach⸗ 
ten und wie fie noch niemals von Defterreich ausgegangen, feßte, auf ven Ruf 
der angebeteten Fürftin, die Nation in ven Kampf gegen Friedrich. — Preu- 
Ben dagegen, ohne begeifternde Erinnerungen alter Hoheit, richtete fich auf an 
der wirflichen Größe feines füniglichen Helven. Sein Geift war es, welcher 
bie preußifchen Serieger durchwehte und das preußifche Bolt. Er hat ven 
Kampf geführt wider halb Europa; er perfünlich war vie große Kraft, bie 
Alles bewegte, die hervorleuchtende Geftalt in vem großen Waffenfpiel, fo 
wie einft Hannibal e8 war im punifchen Kriege. Ohne ihn wäre Preußen ers. 
legen im erften Jahre. Denn mögen wir Frankreichs Heermacht als aufge: 
wogen durch bie britifche Hilfe aus der Rechnung laffen, fo lag doch auf vem 
Meinen Preußen allein das ganze Gewicht von Defterreich , dazu jenes von 
Rußland, Schweden und dem veutfchen Reiche. Aber Friedrich ftand in dem 
ungleihen Kampf und fiegte. Diejer wunverähnliche Kampf eines großen 
Mannes gegen unendlich überlegene phyfifche Kraft, gegen das Schidfal fft 
ed, was dem fiebenjährigen Krieg feinen ausgezeichneten Charakter und fein - 
höheres Intereſſe verleiht.“ 

Im nächſten Feldzuge (1757) fam Friedrich feinen Gegnern wieder zu⸗ 
vor, indem er perſoönlich von Sachſen, fein trefflicher General Schwerin 
von Schleſien aus in Böhmen einbrach (April). Am 6. Mai wurde das kai⸗ 
ſerliche Heer unweit Prag geſchlagen. Die Kaiſerlichen verloren an dieſem 


Leopold diente noch unter Eugen als Oberſt am Rhein. In dem öſterreichiſchen Erb- 
folgekrieg fritt er mit ſolchem Heldenmuthe, daß er ſchon nad) der Schlacht bei Hohen“ 
Triebberg zum Feldzeugmelſter ernannt wurde. Nach dem Aachner Frieden war er barauf 
bedacht, das öſterreichiſche Militärwefen nad) dem Mufter des preußifchen zu verbeffern ; 
> Maria Therefia billigte feine Borfchläge und erhob ihn 1754 zum Feldmarſchall und 
1756 zum Hofkriegsraths⸗Präſidenten. 


Schstes Kapitel. 
Innere Angelegenheiten. 


Gtaatsverwaltung. — Gefepe, — Giruerwefen, — Werdau und Handel, — Militärwefen. — Rirden- und 
Gäufanfalten. — Berfafung Ungarns. 


Marta Therefia hat ihre Staaten gegen ven preußifchen König und fein 
vortrefflihes Heer mit bewundernswürdiger Standhaftigkeit vertheibigt ; 
aber mehr noch als die großen Waffenthaten machen die zwedmäßigen Refor- 
men in ver Verwaltung und dem Milttärwefen, und zahlreiche gemeinnügige 
Stiftungen und Anfalten ihre Regierung für alle Zeiten zu einer der merk⸗ 
würdigſten. Biele große Männer fanden der Kaiſerin bei dieſer ſchwierigen 
Arbeit mit ihrem Rath zur Seite, wie Kaunitz, Daun, Liechtenſtein, van 
Swieten, Sonnenfels , und in den fpäteren Jahren ihr hochbegabter Sohn” 


*) Englands Staatsſchuld vermehrte ſich durch dieſen Krieg außerordentlich; es 
betam einige Länder in Amerika, aber der größte Gewinn war, daß es die herrſchende 
Seemacht blieb. 
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wurden mit größter Sorgfalt, meiſtens nach preußiſchem Vorbilde, doch ohne 
knechtiſche Nachahmung, geregelt. 

Maria Thereſia errichtete die Korps der Sappeurs, Mineurs, Ponto⸗ 
niers und Ingenieurs, fo wie das Tſchaikiſtenkorps, das auf bewaffneten 
Galeeren Die Donaufahrt ficherte, und zur Bildung der Offiziere mehrere 


zweckmäßige Snftitute, wie die Kadetten-Akademie in Wiener-Neuftadt,, die - 


Ingenieur⸗Akademie und eine Artilerie-Schule. 
Bon den vielen neuen Einrichtungen wollen wir nur noch die Militär- 
grenze erwähnen, vie einzig in ihrer Art, für Defterreich von der größten 


Wichtigkeit if. So gedeckt Ungarn im Norden durch die Karpaten gegen - 


auswärtige Feinde war, fo bloßgeftellt lag e8 im Süden und Often, und ge⸗ 
rade hier grenzte es an bie gefährlichiten und rübrigften Gegner, die Byzan⸗ 


tiner und fpäter die Osmanen. So lange Ungarn ein felbfiftändiges Neih 


bildete, biekten bier wie im Mittelalter in Deutfchland, Marfgrafen (Bani) 
und Herzoge (Vajvodae) beftänzige Wache; aber nach. der unglüdlichen 
- Schlacht bei Mohäcs, mußte die Grenzlinie, welche Ungarn von der Türfel 
ſchied, immer mehr zurüdgezogen werven , bis fie am Ende des fechzehnten 
Jahrhunderts faft mit der Grenze gegen Defterreich zufammenfiel. Doch 
wurden an der Scheide des türfifchen Gebiets auf Koften der Ungarn ‚und 
mit Hilfe der veutfchen Erbländer und des veutfchen Reichs ſtets Feſtungen 
angelegt, deren Vertheidigung unter Rudolph II. jährlich nicht weniger als 
zwei Millionen Gulven Foftete. Nach dem Paffarowiger Frieden hatte Un- 
garn fait jene Ausdehnung erhalten, die e8 im fünfzehnten Jahrhuntert be- 


faß, und diefe günftigen Erfoige waren guten Theild den altgläubigen Serben 


(Rärzen) zu verdanken, vie in großen Zügen über die Save und Donau fa- 
men und ſchon von Kaiſer Leopold Religiondfreiheit und Privilegien erhiel- 
ten. Mit ven Siegen der Kaiferlihen nahmen dieſe Einwanverungen zu, 
beſonders weil mit der engeren Begrenzung bes türkifchen Reiches ver Get; 
und die Wolluſt der Pafchen und türfifchen Befehlshaber immer unerträglicher 
wurden. Die Serben erhielten auf vem ungartfchen Gebiete Felder und ver⸗ 
theidigten dafür die Grenze gegen die Osmanen. In Syrmien und vem 
temefcher Banate, wo der alte ungarifche Adel ausgeftorben und das Land 
dem Kronfisfal zugefallen war, bot die Vergabung des Grunpbefiges weni⸗ 
ger Schwierigfeit, als in ven anderen Strichen, wie 3. B. in Kroatien, wo 
pie Zürfen weniger Schaden angerichtet hatten; doch fam die Regierung 
durch Kauf und Tauſch allmälig auch bier in ven vollftändfgen Befig ver 
Grenzdiſtrikte, die nun unter die Grenzwächter vertheilt wurden. — Maria 
Thereſia gab ver Militärgrenze, vie von Kroatien fich längs ver türfiichen 


Grenze bis durch Siebenbürgen zieht, eine zwedmäßige Einrichtung. 
Gef. b. bſterr. Kaiſerſt. II. 15 


Das Stubtenwefen. 227 


‚rübmte Bulle: Dominus ac redemtor noster, der Orven der Gefell- 
haft Jeſu aufgehoben, nachdem er ſchon früher aus mehreren Reichen, 
als Spanien und Frankreich verbannt worden war. Maria Therefia gab 
unter den katholiſchen Mächten zuletzt dieſer Maßregel ihre Zuftimmung; die 
Mitglieder ver Gefellfchaft — die beſonders in Tirol, den italienifchen Pro⸗ 
vinzen und Ungarn viele und reiche Klöfter hatte — welche nicht in einen an- 
dern Orden traten, erhielten lebenslängliche Penfionen, ihre Güter aber bil- 
beten den Studienfond. 

Die Sefuiten hatten die Jugendbildung faſt ausfchlieglich in ihren Hän- 
den; durch die Aufhebung des Ordens war das Studienmwefen innigft 
betroffen und daher eine neue Organifation geboten. Marta Therefia ließ 
nun durch den gelehrten van Swieten einen neuen Studienplan ausarbeiten. 
Sie gründete viele höhere Bildungsanftalten: das Therefianum, wo höhere 
Staatöbeamte erzogen werben follten, das ſavoyiſche und löwenburgifche 
Konvikt, die ortentalifche Akademie, die Akademie der bildenven Künfte, meh. 
tere Ritterafademien, die Univerfitäten zu Ofen und Lemberg und außerdem 
viele wiffenfchaftliche Anftalten, Mufeen, Sternwarten in ven beveutenveren 
Städten bed Reichs. Defterreich zählte damals in allen Fächern ver Wiffen- 
haft viele ausgezeichnete Gelehrte. Die Gefandten mußten halbjährig über 
den Stand der Wiffenfhaft und die neuen Entvedungen und Erfindungen 
ausführliche Berichte erftatten. Zur Bildung der unteren Volksklaſſe führte 
fie die Rormalfchulen ein. 

Auch der Armen und Unglüdlichen vergaß die große Katferin nicht; fie 
organifirte zuerſt das Invalidenweſen; errichtete mehrere Kranfen- und Wai- 
fenhäufer und das Taubftummen-Inftitut zu Wien. Dem großen Hofpitale 
in Wien ftand van Swieten vor. Efnft bemerfte Maria Therefia, als fie die 
Rechnungen prüfte: „Lieber van Swieten, die Medikamente foften entfeglich 
viel Geld; kann er hin und wieder nicht wohlfeilere anbringen?” Ban Swieten 
antwortete: „Ew. Majeftät haben zu befehlen, wie es dann aber mit ven 
armen Kranken fteben wird, weiß ich nicht.” Schnell erwiederte ihm vie Kai⸗ 
ferin: „Nein, nein, lieber van Swieten, fo meine ich es nicht, ich dachte nur 
fo. Wende Er nur die theueren Medifamente an, und wenn ver Fond nicht 
zureichen follte, fo gebe ich Zufchuß von meinem Nadelgelde.“ 

Marta Therefia vergaß niemals die Treue und Anhänglichkeit ver Un⸗ 
garn, weldhe in ven Tagen ver Gefahr die Monarchie gerettet hatten. Sie 
ſetzte ſtets unbedingtes Vertrauen in dieſe Nation. Zum Hofmeifter ihres 
Sohnes, des Erzherzog Joſeph ernannte fie Karl Batthyänpi, zum Leh⸗ 
rer den gelehrten ungarifchen Piariſt Anton Bajtay. Ste wünfchte zeitweiſ⸗ 
in Ungarn zu wohnen und ließ deshalb auf ven Ruinen des Föniglichen 9 

on | an* 
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gefchah ohne Zuftimmung ver Stände. Bon ven heilfamen Verfügungen, die 
fie aus eigener Machtvollfommenhett traf, nennen wir nur das Urbarium, 
den neuen Lehrplan, die Verbefferung ver Rechtspflege, die Erweiterung und 
Uebertragung der Univerfität von Tyrnau nad Ofen, die Aufhebung des 
Binnenzolls zwifchen Ungarn und Siebenbürgen. | 

1756 erhob Maria Therefia Siebenbürgen zum Großfürftenthume 
und ſechs Jahre fpäter errichtete fie mehrere Hofämter für dasſelbe. Auch dort 
wurden die Regierungd- und Landesgeſchäfte neu. eingerichtet. 


Siebentes Kapitel. 
Erwerbungen. — Maria Thereſia's Tod. 


Bom Jahre 1763—1780. 


Kaifer Branz. — Iofeph 1. — Die Iheilung Polens. — Anſprüche Deſterreichs auf Galizien. — Rüdblide auf 
bie Geſchichte biefes Landes. — Defterreih erwirbt au bie Bukowina. — Der baterifihe Erbfolgeßreit. — 
Maria Iherefla’s Tod. 


Schon 1764 wurde ver ältefte Sohn des Kaiſers, Joſeph, ver durch 
feine hohen Geiftesgaben allenthalben vie fehönften Hoffnungen für die Zu⸗ 
kunft der fo herrlich aufblühennen Monarchie wedte, in Sranffurt zum römi⸗ 
hen König gewählt. Der Krönung, vie am 3. April ftattfand, wohnte Kai⸗ 
fer Franz perfönlich bei. Sein zweiter Sohn Leopold erhielt Toskana als 
Sekundogenitur des öfterreichifchen Haufes; der dritte, Ferdinand, ver: 
mählte fich mit Beatrir von Efte, die ihm Modena zubrachte, das num als 
Zertiogenitur bei Defterreich blieb. j 

Der zweite Sohn, Xeopolp, feierte eben zu Innsbruck ſeine Vermählung 
mit der ſpaniſchen Infantin Maria Ludovika (17. Auguſt 1765), Tochter 
Karls III., als Kaiſer Franz vom Schlage gerührt wurde und nach einer 
dreißigjährigen glücklichen Ehe mit Maria Thereſia in den Armen des ge⸗ 
liebten Sohnes Joſeph das Leben endete. Mit welcher Liebe ihm ſeine Familie 
anhing und wie ſehr er ſie verdiente, zeigt folgender Brief Joſephs an ſeinen 
Oberſthofmeiſter Karl Fürſten von Batthyaͤnyi: „Es iſt über die Fähigkeit 
eines menſchlichen Weſens, den hohen Grad von Schmerzen, das Uebermaß 
von Empfindungen ſo darſtellend zu ſchildern, wie es das Herz eines Sohnes 
fühlt, der ſeinen Vater auf ewig verliert, von dem er überzeugt war, daß er 
geliebt wurde. — Im Moment von den ſchrecklichen Leiden, vie mich folter⸗ 
ten, vergaß ich meine Mutter nicht. Aber können Troſtgründe eines Sohnes, 
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dem Staate zurüd. Damit bezeichnete feinen Regierungsantritt ver Kaifer, 
den an Glüd mancher, an Evelmuth und hohem Sinn fein Monarch übertraf, 
an dem, wie Johannes Müller fagt, vie Natur zeigen wollte, daß ſolche Mäns 
ner bervorzubringen, fie jegt nicht minder gewaltig ift, ald je im Alterthume. 

Noch in den legten Regierungsjahren ver Kaiferin erhielt ihr Reich, 
veffen Macht und Anfehen fie durch die weifen Reformen in nicht geringem 
Mage hob, auch einen mächtigen Zuwachs an Ländern. In dem benachbarten 
Polen hatten Religionseifer, Nationalhaß und Parteigeift einen langwierigen 
Bürgerftreit entzündet und genährt. Rußland mengte fich, nicht ohne eigen- 
nügige Abfichten in ven Zwift und das mit ihm verbünnete Preußen frebie 
gleichfalls nach Einfluß in dem zerrütteten Lande. Endlich unterhanvelten vie 
drei Nachbarhöfe, Defterreich, Preußen und Rußland über die Theilung des 
Königreichs. Es tft nicht befannt , welche Macht dieſen Plan anregte, wohl 
aber gewiß, daß Marta Therefia ihm mit Wiverwillen beitrat, da, wie fie 
felbft fagte, in dieſer Sache nicht allein das offenbare Recht, ſondern auch alle 
Biligfeit und gefunde Vernunft für die Polen fpreche. Auf das Zureden 
ihrer Minifter und ihres Sohnes Zofeph nahm fie endlich den Theilungs⸗ 
traftat an, mit ven Worten: „Placet, weil fo viele große Männer e8 wollen, 
wenn ich aber ſchon längft todt bin, wird man erfahren, was aus dieſer Vers 
legung von Allem , was bisher heilig und gerecht war, hervorgehen wird.” . 

Am 26. September 1772 erflärten vie Gefandten der drei Mächte dem 
König und der Republif Polen : „vaß ihre Höfe zur Verhütung ferneren 
Blutvergießend und Herftellung des Friedens jich einverftanden hätten, gewiſſe 
unzweifelbare Rechte auf einige polnifche Provinzen geltend zu machen, daher 
fie einen Reichötag begehren, ver über neue Grenzen fich mit ihnen vergleichen 
möge.” Der König und Senat beweinten das Unglüd, fie bertefen ſich auf 
die Verträge, auf ihr Recht, — aber ver Uebermacht vermochten fie nicht zu 
wiverftehen. Polen verlor den dritten Theil feines bisherigen Gebiet! und 
fait die Hälfte feiner Bevdlferung. Preußen erhielt das fogenannte Weft- 
preußen — 600 Quapratmeilen, — Rußland einen großen Theil des Groß⸗ 
fürftentbums Lithauen, vie Wotwonfchaften Minsk, Wittepst und Miscislaw, 
im Ganzen 2000 Quadratmeilen; Defterreich die von Kaiſer Sigmund an 
Polen verpfänveten Zipferftäpte in Ungarn, einen Theil ver Palatinate Sen- 
domir, Lublin und Krafau und des Landes Chelm, dann vie Palatinate Bely 
und Roth-Rufland, das Land Halicz und mehrere Diftrifte Podoliend und 
Volhyniens, im Ganzen bei 2000 Quadratmeilen. Der Antheil Oeſterreichs 
hieß fortan Galizien und Lodomerien. 

Wir fahen, wie dieſe Länder nach vem Tode Ludwigs des Großen, Kö⸗ 
nig von Ungarn, mit welchem Reiche fie längere Zeit verbunden waren, at 
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am 3. Sänner 1778 eine Gonvention, durch welche er Niederbaiern und bie 
böhmifchen Zehen in der Oberpfalz an Oefterreich abtrat. Weil aber audy er 
ohne Kinder war, unterhandelten Sofeph und Kaunitz gleichzeitig mit feinem 
muthmaßlidhen Erben Karl, vem Herzog von Pfalz-Zweibrüden, und 
ſchon wollte felbft viefer vie Anfprüche Defterreich8 anerfennen, als ein Abge⸗ 
fantter des Königs von Preußen in München eintraf und den Herzog dahin 
umftimmte, daß er alle Unterhandlungen abbrach, München verließ, auf dem 
Reichötage zu Regensburg feierlichſt gegen die zwiſchen Defterreich und ver 
Pfalz abgefchloffene Convention proteftirte und die Fürften, nämentlich aber 
Preußen um Schuß und Hilfe erfuchte. Gleiche Bitte ftellte auch Sach fen, 
das eine Allodialerbfchaft und Medlenburg, weldes Leuchtenberg aus 
dem baterifchen Erbe verlangte. Auf Friedrich von Preußen waren nun Aller 
Blicke gerichtet. „Wird er, fo fragte man, zugeben, daß das Oberhaupt dee 
deutſchen Reiches unter dem Vorwande weither gefuchter veralteter Anfprüche 
die Stammlande eines deutfchen Fürftenhaufes zerfplittert. Wenn Friedrich 
folcher Gewalt zufieht, muß aud) er, over doch nach Ihm fein Haus einft dem 
neuen Gebieter Deutſchlands fich beugen. Seine Ehre, das höchfte Intereffe 
feined Staates fordern ihn jegt zum Wiverftanv auf.” In ver That ſchloß 
ber König bereitd am 28. März 1778 einen Vertrag mit Karl Theodor, 
worin er fich verbindlich machte, „vie Nechte des pfälzifchen Haufes auf bie 
Nachfolge in Baiern gegen vie Anſprüche des Wiener Hofes mit feiner gan⸗ 
zen Macht zu vertheidigen.“ ' 

Joſeph richtete ein Schreiben, das nicht ohne perfönliche Beleidigungen 
war, an Friedrich II., dem er anzeigte, vaß er bereit ſei, das Schwert ent- 
fcheiven zu Iaffen. Wenn Eure Majeſtät, hieß es, ein Vergnügen darin has 
ben, 200,000 Mann auf's Schlachtfeld zu führen, ſo komme ich mit der näm⸗ 
lichen Anzahl dahin. Wollen Sie die Verſuche wiederholen, ob Sie noch ein 
glücklicher General ſind, ſo bin ich bereit, Ihrer Begierde zu kämpfen ein Ge⸗ 
nüge zu leiſten. Ich hoffe Sie an den Ufern der Elbe zu finden, und wenn 
wir uns geſchlagen und Europa ein Schauſpiel von Eigenſinn gegeben, ſo 
ſtecken wir ven Degen in vie Scheide.“ 

Defterreich fammelte Truppen in zwei Lagern ; das eine war bei König⸗ 
gräg unter Kaifer Iofeph und Lascy *), das andere an ver fächfifchen 
Örenze. Ihnen gegenüber ftand Friedrich und fein Bruder Heinrich. Aber 


— — .. 


*) Feldmarſchall Graf Lascy (geb. 1725) ſtammte aus einer irländiſchen Familie. 
Er hatte ſich ſchon im ſiebenjährigen Krieg als Generalquartiermeiſter und als Befehls⸗ 
baber eigener Korps ausgezeichnet. Das üfterreichifche Kriegsweſen werdanft ihm viele 
treffliche Einrichtungen. 
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Sch wüßte nicht, was ich fonft zu fagen hätte.” Als dieſer fie bat, fich doch 
Ruhe zu gönnen, erwieberte fie: „In einer Stunde werde ich vor Gottes 
Richterftuhle ftehen und Du meinft, ich folle fchlafen?” Sie ftarb am 29. No⸗ 
vember 1780 im 64. Jahre Thres Alters. Durch Geiſt und Kraft, fagt ein 
befannter Schriftfteller,, ift fie einer Stelle unter ven berühmteften Herrfche- 
rinnen werth, an Privattugenven glänzt fie als einziges Mufter hervor. 


Adtes Kapitel. 
Joſeph IL. 


Vom Sahre 1780—1790. 
1. Joſeph als Mitregent. 


JZoſephs Neifen in Ungarn, Böhmen, Mähren, Italien, Sranfreih, Rußland. — Joſeph ein Freund des Volle. 


Sofeph, der ältefte Sohn Marta Therefin’s, feit 1765 Kaiſer in Deutſch⸗ 
land und Mitregent in ven öfterreichtfchen Ländern, wo ihm jedoch nur der 
Kriegsſtaat anvertraut war, hatte fich gleichwohl auch in dieſem engen Kreife 
das allgemeine Vertrauen in ungewöhnlichem Maße erworben. Man erwars 
tete große Dinge von dem lebensfräftigen, ruhmbegierigen, talentvollen und 
edlen Monarchen. Dan zweifelte nicht, daß er das Wert feiner Mutter fort- 
fegen und bie Verwaltung noch mehr reformiren werde, obfchon man feine 
Pläne nicht kannte, da er fie in fein Inneres verfählog, bis er vie Selbitherr- 
Schaft antreten würde. Wie Peter ver Große, ven er ſich nächſt Frie d⸗ 
rich II. zum Borbilde nahm, benügte er die Zeit ver Jugend, um fich durch 
Reifen zu bilden, und die Zuftänve feier Länder kennen zu lernen. Seine 
erfte Reife machte er 1766 durch Ungarn in das temefcher Banat. Bis zur 
türfifchen Grenze hin fchweifte fein Fuß, überall betrachtete. er mit aufmerfs 
famen Geifte, was ihm feither fremd gewefen; die Feſtungswerke und Trup⸗ 
pen, die Manufafturen und vie bürgerliche Induſtrie, ven Feldbau und ven 
Zuftand ver gefnechteten Bauern. Die reichen Erfahrungen haben ſegens⸗ 
reiche Früchte getragen; fchon jegt erfannte er, wie gewaltig ver Drud des 
Adels auf dem unglüdlichen Volke Tafte, welcher Sammer aus ver Leibeigen⸗ 
fchaft entfpringe und wie nöthig es ſei, dieſe Zuftänve zu verbeffern. Er reffte 
in großer Einfachheit als Graf von Falkenſtein, gewöhnlich nur von 
einem Öeneral ober Stabsoffizier und einigen Sefretären begleitet, im ſchlich⸗ 
ten Fracke, felten in Uniform. Gelehrte und Künftler fuchte er überall zuerft 
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wahrt. Den Gegenbeſuch des Königs von Preußen erhielt Joſeph 1772 im 
Lager bei Mährifch-Neuftadt. 

1777 reifte er nach Sranfreich, feine Schwefter Marie Antoinette, 
die Gemahlin König Ludwigs XVI. zu befuchen. In einer franzöfifchen 
Poftftation waren für den Augenblid feine Pferde vorhanden, va ver Poft- 
meifter alle weggefchteft hatte, um feine Freunde zur Taufe feines Sohnes 
abzuholen. Der hohe Reifenve bot fih fogleich zum Taufpathen an. Der 
Poftmeifter ſtaunte zwar, nahm jedoch ven Antrag gern an, da er in dem Rei: 
ſenden jedenfalls eine bemittelte Perfon vermuthete. Als nun ver Pathe bei 
der Taufhandlung um feinen Namen befragt wurde, erwieberte er bloß, er 
heiße Joſeph; der Geiftliche gab ſich Damit nicht zufrieden und wollte auch den 
Zunamen wiſſen. „Ift denn Joſeph allein nicht genug?“ fagte der Monarch, 
„nun denn, Joſeph der Zweite.” Der Geiftliche ließ dieſe Bezeichnung für 
einen Zunamen gelten und erfunbigte ſich nun nach feinem Stand und Eha- 
rafter. Sofepb ſcherzte weiter und erwiederte lafonifch, er ſei Kaiſer. Jetzt 


erft merfte der Poftmeifter, wen er vor fich babe, er ftürzte nem Kaifer zu . 


Füßen, der ihn indeß freundlich aufhob, feinen Pathen reichlich befchenfte, 
und als die Pferde anfamen rafıh von dannen fuhr. — In Meb befuchte er- 
die Parade, wiewohl dad Wetter unfreundlich war; als ed zu regnen begann, 
eilte fogleich einer ver Offiziere herbei unn bot dem Kaifer feinen Regenfchirm 
an, denn das gefammte Offizierforps hatte ſich zur Erhaltung der zarten Sri- 
furen folcher Inftrumente bevient. Joſeph wies aber das Anerbieten dankend 
zurüd, da er ven Regen nicht fürchte, und in wenigen Minuten verfchwanden 
alle Regenfchirme aus den Händen der Offiztere *). 

Am 18. April langte er in Parid an, wo feine Schwefter, pie Königin, 
über den unerwarteten Befuch nicht wenig erfreut war. Er befah alle Merk⸗ 
würbigfeiten tiefer Stadt, die damals, wie in ver Move auch, in Kunft und 
Wiffenfchaften ven Ton für Europa angab. Dem Hotel Dieu und der Taub- 
ftummenanftalt hinterließ er reiche Gefchenfe und feine fpäteren Stiftungen 
in Wien zeigten, daß er die Einrichtungen diefer humanen Inftitute forgfältig 
beobachtete. Durch Humanität und Anmuth gewann er fich ſchnell die Herzen 
der Einwohner und in den öffentlichen Blättern priefen zahlloſe Gebichte Die 
Zeutfeligfeit und ven hohen Sinn des Kalferd. Man fah ihn oft ohne alle 
Begleitung auf Spaztergängen, in Konzerten und Schaufpfelen, ja felbft in 





*) Der große Sofeph hat bisher fchon mehrere Biographen gefunden ; Charafter- 
züge und Anekdoten aus dem Leben biefes Monarchen hat mit anerlennenswerthem 
Fleiße gefammelt C. A. Schimmer, beffen Wert, „Katfer Joſeph I. "1853 in fünfter 
Auflage erfchien, 
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Es brach der baieriſche Erbfolgeſtreit aus und nun begab er ſich in's 
Lager in Böhmen. Welche Anſicht er won dieſem Kriege hatte und wie wenig 
er den Frieden zu Tefchen billigte, wurbe oben erwähnt. 1779 gründete er 
das Taubftummeninftitut in Wien nad) dem Mufter ver ähnlichen Anftalt in 
Paris. Im April des nächlten Jahres reifte er über Mähren, Galizien und 
Polen nad Rupland. In Mohilew am Dnieper traf er am A. Juli mit der 
geiftuollen und fchlauen Kafferin Katharina OL. zufammen; am 10. reiften 
beide nach Smolensk, von wo Katharina nah St. Petersburg, Joſeph nad) 
Moskau ſich begab. Am 20. traf auch Joſeph in ver Reſidenz ver Kaiferin 
ein und wurde bier feierlich empfangen. Diefe Reife hatte auch einen politi- 
chen Zwed, und ver Plan, die Allianz Rußlands mit Preußen zu löſen und 
dagegen zwifchen dem Wiener und Peteröburger Hof ein freunpfchaftliches 
Bündniß zu fchließen, gelang vollflommen. — Ende Auguft war er wieder in 
Wien. : Hier hatte er ven Augarten, bisher eine Remife für die Jagdzüge und 
für die Wagen des Katferd mit Blumenbeeten und Raubgängen verfchönern 
und dem Volke öffnen laffen. Ueber dem Eingange ftand die fchöne Inſchrift: 
„Allen Menfchen gewidmeter Beluftigungsort, von ihrem Schätzer.“ Auch 
den Prater, ver bisher nur drei Monate hindurch von Herrfchaften befucht 
wurde , überließ er dem Volle; die Bitte eines Höflings , wenigftend biefen 
Ort ausschließlich dem Adel zu bewahren, wies er mit ven Worten zurüd : 
„Wenn ich auch nur meines Gleichen fehen wollte, fo müßte ich bei meinen 
Borfahren in der Kapuzinergruft bleiben. Die Männer von Tugend und 
Talent ziehe ich Denen vor , die Fein anderes Verdienſt haben, als Fürften 
unter ihre Ahnen zu zählen.” Er reinigte vie veutfche Schaubühne und half 
das Burgtheater gründen (1770), das bald darauf zur Nationalbühne er- 
klärt wurde. | 

Als Marla Therefia ftarb, wurde die Volfdmenge in Defterreih auf 
neunzehn und eine halbe Million, das Einfommen auf 215 Milltonen fran- 
zöfifcher Livres, das Militär auf 275,000 Dann angenommen. Die Natio- 
nen waren milde Herrfchaft gewohnt und edler Entwidlung empfänglich. 
Noch hatte das Reich eine Menge unbenügte Quellen von Wohlſtand und 
Größe; vie Defonomie des Milttärwefens war fo gut, Daß es nicht Über zwei 
Dritttheile fo viel koſtete als das franzdfifche, das ihm werner an Zahl, noch 
Bortrefflichkeit gleich Fam. Die Schulden betrugen faum 160 Millionen, da⸗ 
gegen befaß der Staat ein viel größeres Kapital an liegenden Gütern. 

Welch’ herrlicher Wirkungskreis eröffnete ſich dem Thatenburft Joſephs, 
der nun auch in ven dfterreichifchen Staaten die Alleinregierung übernahm. 
„Btöher wußt’ ich blos gehorſamer Sohn zu fein, fehrieb er an Kaunitz, und 
. das war beinahe Alles, was ich wußte. Durch den tödtlichen Schlag ſeh' ich 
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vermehrtem Wohlſtand gelangen; Gleichförmigfeit des vereinfachten Juftiz- 
und Finanzweſens, genaue Regulirung aller Gegenſtände der Verwaltung und 
fortwährende Kontrolirung aller Beamten und der von ihnen behandelten 
Gefchäfte, follten es dem Kaifer möglich maihen, ven neuen Staat allezeit 
aus dem Mittelpunfte heraus bis in die entfernteften und Fleinften Theile 
überfehen und Ienfen zu fünnen. Alle Macht ſollte vemnach in feiner Perfon 
fih vereinigen. Ein wohlgerüftetes und geübtes Kriegsheer follte endlich dem 
neuen Staate die gebührende Achtung noch Außen erhalten. 

In den deutſch-öſterreichiſchen Ländern, wo die Stände kaum eine be⸗ 
rathende Stimme mehr hatten, ſtießen dieſe Reformen nur bei Jenen auf Wi⸗ 
derſtand, die ſich durch ſie in ihren alten Rechten unmittelbar gekränkt fühlten, 
aber in Ungarn, wo man der alten Verfaſſung mit derſelben Liebe, freilich mit 
weniger Grund — anhing, wie noch heutzutage der Engländer der ſeinigen, 
und in den Niederlanden, die gleichfalls ihre Grundgeſetze und Verfaſſungs⸗ 
rechte hatten, mußten die eigenmächtigen Verfügungen um ſo größere Hinder⸗ 
niſſe finden, je mehr Macht noch in den Händen der Stände war. Joſephs 
Abſichten waren die edelſten; er wollte das geſammte Volk und nicht einzelne 
Kaſten beglücken, aber eben dieſe wohlthätige Abſicht reizte die bisher bevor⸗ 
zugte Klaſſe, die in ſeinem Staate ihren Vorrechten entſagen ſollte und die 
Haſt, mit welcher der Kaiſer die Neuerungen durchführte, ohne vorbereitende 
Uebergänge, ohne Rückſicht auf die alten Gebräuche und Sitten, ja ſelbſt mit 
Verletzung des Rechtes, war nichts weniger als geeignet, ſie mit den Refor⸗ 
men zu befreunden. Aus dieſen Ländern kam der größte Widerſtand, an wel- 
chem zulegt vie volföbeglüdenpen Plane des edlen Monarchen zum “Theile 
fchetterten. 

Gleich nach dem Tode feiner Mutter meldete Joſeph den ungarifchen 
Komitaten feinen Regierungsantritt,, ohne die Krönung zu erwähnen. Der 
Krönungseid hätte ihn bei feinen Derfügungen an die Zuſtimmung ver Stände 
gebunden und biefe wäre feinen humanen Abſichten wohl felten zu Theil 
geworden. Er ließ vielmehr die Reichskrone wider das Geſetz nach Wien 
bringen, damit ſie dort ſei, wo der Kaiſer iſt. Allerdingẽ verletzte er das 
formale Recht, aber die Abſicht war edel. 

Er ſorgte vor Aliem für einen tüchtigen Beamtenſtand, ohne den er ſeine 
Reformen nicht durchführen konnte. Er führte deshalb ſchon 1781 vie bei 
der Armee fett längerer Zeit üblichen Konnutitenskiften ein, welche pie 
Präfidenten der Aemter halbjährlich über vie. ifnen unterftehennen Beamten 
einreichen mußten. Diefelben enthielten Nachweiſungen über vie Familie, Stu⸗ 
dien, Kenniniſſe, Fähigkeiten und das moraliiche Benehmen des Beamten; 


jelbR über feinen Aufwand und ab er im Umgang überhaupt oter in feinem 
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„Schließen Ste fünftig nie mehr von dem Kleide auf ven Mann , denn aud) 
unter einem geringen Kleide Tann ein wohlthätiges Herz verborgen fein.” — 
Dagegen wies er vie Bitte einer Dame, deren Gnadengehalt in Folge der 
Aufhebung des Kammerbeuteld von taufend auf fünfhundert Thaler repuzirt 
worden war, ihr die frühere Penfion zu laffen, entſchieden zurüd. Die Witwe 
motivirte {hr Geſuch damit, daß der Verluft ver 500 Thaler ihr nicht geflat- 
ten würbe, ſtandesgemäß zu Ieben. „Ihr Stand? fagte der Kalfer, ich muß 
auf alle Stänve fehen; ich bin nicht nur Kaiſer Wiens und habe nicht nur 
Unterthanen Ihrer Klaſſe. Sol ich den Nieveren Hungers fterben laffen, 
damit die Höheren im Ueberfluß leben können? Ich gebe zu, daß Ihnen Ihr 
Verluſt hart fällt, vaß er Ihre Bequemlichfeiten einfchränft; von der einge- 
zogenen Summe aber kann ich fünf Andere betheilen, und da muß ich auf bie 
Mehrheit fehen.” Als die Dame flagte, was aus ihrer Tochter, ohne Ver⸗ 
mögen, werben folle, rieth er, fie dienen zu laffen, und als jene ihr Staunen 
über eine ſolche Zumuthung merfen ließ, Tprady ver Kaiſer freunplich : „Un 
warum denn nicht? Ich bin Kaiſer und viene Ihnen und fo vielen Anveren 
mit der raftlofeften Thätigfelt, und rechne ed mir auch durchaus zu keiner 
Schande.“ 

Noch in demſelben Jahre erließ er das berühmte Cenſuredikt, wel⸗ 
ches der Preſſe einen viel freieren Spielraum anwies. Die Büchercenſuren in 
den Provinzen wurden aufgehoben und an ihre Stelle eine Büchercenſur⸗ 
Hauptfommiffion in Wien errichtet. Diefe folte fireng fein gegen 
Schriften, die ungereimte Zoten enthalten, die Fatholtjche oder überhaupt Die . 
hriftliche Religion fyftematifch angreifen, ohne zur Aufflärung und Gelehr- 
famfeit etwas beizutragen; dagegen Kritifen, wenn es Feine Schmähfchriften 
find, fie mögen ven Landesfürſten over ven Unterſten betreffen, nicht verbieten, 
da es jedem Wahrheitsliebenven eine Freude fein muß, wenn ihm folche auch 
auf diefem Wege zufommt. Proteftantifche Bücher waren nicht verboten; ju- 
ridiſche, mediziniſche, militärifche und rein wiffenfchaftliche Werke ver Cenſur 
nicht unterworfen. — Eine faum geahnte Rührigkeit entfaltete fi) in Folge 
dieſes Geſetzes auf dem Gebiete der Literatur; freilich ſchoß auch viel Seich⸗ 
tes und Gehaltlofes auf und viele von der Gnade des Kaiſers aus dem 
Drude ver Cenſur befreite Federn Fehrten fih nun gegen ven Wohlthäter und 
feine Einrichtungen. Joſeph begeugte den fellen Gegner eine beifpiellofe 
Nachficht, weil er der Prefje einen geringen Einfluß auf das Volk zumaß und 
an dem Siege feiner humanen Abfichten nicht zweifelte. 

Das fchönfte Geſetz des Kaifers it aber ohne Zweifel das am 13. Dt. 
tober 1781 erlaffene Toleranzedikt. In Ungarn und Siebenbürgen er- 
freuten ſich vie Proteftanten ſtets der Religionsfreibeit, die Bewohner jener 
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ihnen ausgehändigt werben ſollte. Es ging aber nur der kleinere Theil dahin 
„ab, der größere heuchelte Anhänglichkeit für die katholiſche Kirche und blieb 

im Geheimen nach wie vor der enangelifchen treu. „Es entging dem Scharf 
bllice des kaiſerlichen Beobachters nicht, fagt Cornova, daß der Religion, 
. welcher die Ahnen, um Grund und Boden nicht verlaffen zu müffen, zum 
Scheine entfagt hatten, die Enkel im Herzen noch immer zugetha wären. Cr 
ſah diefe Menſchen unter dem die Menſchenwürde am meiſten entehrenben 
Joche, der Nothwendigkeit zu heucheln, und entfchloß fich ald Menfchenfreund, 
fie Davon zu befreien; fo wie er als Chrift für die Ehre feiner Kirche, ver er 
mit ganzer Seele anbing , nicht ſchöner zu eifern glaubte, ald wenn er dafür 
forgte, daß fie in feinen ändern nur folche Glieder zählte, vie ſich nicht blos 
mit den Lippen, fondern mehr noch im Herzen zu ihr befannten.” Das be- 
ruhmte Edikt lautet wörtlich folgendermaßen: . 

„Seine römifch fatferliche apoftolifche Majeftät, überzeugt einerfeits von 
der Schävlichfeit alles Gewiſſenszwanges und andererfelld von dem großen 
Nutzen, ver für die Religion und ven Staat aus einer wahrhaft hriftlichen 
— Terang entfpringt; haben Alerhöchft folgende Maßregeln fefgefegt- und 
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fämmtlichen Behörden zur genaueften und unverbrüchtichften Nachachtung vor⸗ 
geſchrieben: 

1. Daß den Akatholiſchen, d. h. augsburgiſchen und helvetiſchen Kon⸗ 
feſſionsverwandten ſo wie den nicht unirten Griechen, wo deren, nämlich der 
Proteftanten und n. u. Griechen eine genugfame Zahl vorhanden und es nach 
den Kräften verfelben thunlich ift. das Privaterercitium.ihrer Religion, ohne 
Rückſicht, ob es jemals gebräuchlich gewefen oder nicht, geflattet ſei. 

2. Iſt diefem Privatgottespienft fein anderer Berftand zu geben, ale daß 
den Proteftanten und n. u. Griechen: für ihre Bethäufer und Kirchen fein 
Geläut, feine Thürme und fein Eingang, der eine Kirche vorftellt, zugeſtan⸗ 
den, fonft aber ihnen felbige, wo fie wollen, zu erbauen und alle Ausübung 
ihres Gottesdienſtes ſowohl in venfelben, ald auch außer folchen bei Kranken, 
wo immer fich diefe befinden mögen, vollfommen frei gelaffen werde. 

- 3. Da, wo ihnen, ven Proteftanten und n. u. Griechen ſchon vermalen 
ein Mehreres eingeräumt iſt, fo hat e8 bei felbigem fein Verbleiben. 

4. Wollen Ce. Majeftät viefen fämmtlichen Religionsverwandten auch 
in jenen Ländern und Städten, wo ſelbige der Religion wegen der Profeſſio⸗ 
nen und des Incolats, des Bürger- und Meiſterrechts, der akademiſchen 
Würden und der Civildienſte bisher nicht fähig waren, künftig eines und das 
andere per viam dispensationis allemal ohne Anſtand ertheilen. 

- 5. Sind dieſelben in feinem Falle zu einer andern Eidesformel, als zu 
derjenigen, vie ihren Neligiondgrunpfägen gemäß ift, oder zur Beiwohnung 
ber Umgänge over Funktionen der dominanten Religion, wenn fie nicht felbft 
wollen, anzuhalten. 

6. Soll bei Wahlen und Dienftvergebungen, fo wie e8 bei dem Milttär 
mit vieler Frucht und ohne minveften Anftand gefchleht, keineswegs auf. den 
Unterſchied der Religion, ſondern auf Rechtfchaffenheit und Fähigkeit ver 
Kompetenten, dann ihren chriftlichen und moralifchen Lebenswandel lediglich 
Bedacht genommen werben." 

In Kurzem melveten ſich viele taufend Einwohner ald Anhänger ver- 
proteftantifchen Kirche, fie bauten fich jest Tempel nnd das erfte Gebet in 
benfelben erflehte Segen auf. den Monarchen, ver feinen Bölfern Gewiſſens⸗ 
freiheit gab und fie ver Nothwendigkeit zu peucheln enthob. Zwar fand auch 
dieſes Gefeg mannigfache Anfechtung, aber viele Kirchenfürften unterftügten 
ven edlen Kaifer in feinen humanen Abfichten, indem fie felbft in Hirtenbriefen 
zur Duldung ermahnten. „Für den Frieden fprechen wir zu Euch, fagte ver 
menfchenfreunpliche Bifchof von Königgräg Johann Leopold von Hap, 
und was fteht einem Priefter Gottes fo gut, als Chriftt Bolf zum Frieden 
bereven? Es ſei ein Ende! Die Unordnung höre auf, denn das iſt Gott 
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Brüdern anjchloß, einen Beitrag von 200 fl. Mönche, welche in ven Welts - 
prietterftand übertraten, empfingen 300 fl. als Jahrgehalt, bis fie mit einer 
Pfründe verforgt wurden. Die Güter ver eingezogenen Klöfter floſſen theild 
in den Religionds, theild in ven Stupienfond, welde dadurch be⸗ 
trächtlich anmwuchfen. Betrug doch ver Schatz des. Klofterd Maria⸗Taferl 
allein 30 Zentner an Gold und Eilber, und in Böhmen waren die Landgüter 
ver Geiftlichfeit über "100 Milionen Gulven werth. Es wurden bafür eine 
Menge neue Schulen und Kirchen errichtet, namentlich auf dem Lande, da 
nad) Joſephs Grunpfag jeve Gemeinde von 700 Eeelen einen eigenen Seels. 
forger haben und feiner feiner Unterthanen weiter ald eine Meile von ber 
Kirche entfernt fein follte. Vergebens klagten der Erzbifchof von Wien, Kar- 
dinal Migazzi und ver päpflliche Nuntius, Kardinal Garampt, die Aufs 
bebung der Klöfter verloge das Anfehen ver Kirche; Joſeph erwiederte: die 
Eriftenz der geiftlichen Orden fet für pie Kirche nicht weſentlich, fie feien ver 
Aufficht des Fürſten, durch deſſen Zulaffung fie beftehen , unterworfen, und 
ber Monarch fönne über Alles, was nicht Dogma ſei, verfügen. Der Mint- 
fter Kaunig gab fogar dem Nuntius die Antwort, „daß künftig über dieſen 
Gegenftand Feine Vorftellungen mehr nöthig wären.” 

Der Kaifer ging noch weiter. Die beibehaltenen Klöfter ſollten mit aus⸗ 
märtigen Orbenögeneralen oder Congregationen in feiner Verbindung ſtehen, 
Studirende der Theologie nicht mehr nach Nom, Padua over Bologna gehen, 
die päpftlichen Nuntien nur als politifche Geſandie betrachtet werben. Geld» 
fendungen nach Rom durften nicht mehr ftatt haben; das Verbot, päpftliche 
Bullen ohne Tanvesherrliches Placet anzunehmen, wurde erneuert. Als nun 
noch Joſeph, geftüpt auf vie Breven zweier Päpfte, auf das Ernennungsrecht 
bei Bergabung aller geijtlichen Pfrünven und Benefizien in der Lombardei 
Anfprüche erhob, befchloß der Papft Pius VI., ſich perſönlich nach Wien zu 
begeben und ven Kaifer zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Seit 799, wo Xeo III. 
in Paderborn bei Karl vem Großen Hilfe fuchte, war Fein Papft am Hoflager 
eines deutfchen Kaiſers innerhalb der Grenzen Deutfchlands erfchienen, Am 
27. Februar 1782 reiite Pius von Rom ab, am 18. März betrat er das 
öfterreichifche Gebiet, wo feine Reife wie früher in den italieniſchen Staaten 
einem Triumphzuge gli. Joſeph kam ihm mit feinem Bruder, dem Erz⸗ 
herzog Marimilian, Kurfürft von Köln, bis Neuenkirchen entgegen und 
an feiner Seite hielt der heilige Bater am 22, März bei Glodengeläute und 
Kanonenvonner unter jubelndem Zurufe der Bevölferung den Einzug in die 
Reſidenz, wo er in ver Faiferlichen Hofburg abftieg. Der Kaiſer behanpelte 
ihn mit der zuvorkommendſten Aufmerkſambkeit; er befuchte ihn täglich, aber 
auf Berhandlungen über ven eigentlichen Zwed ver Reiſe wollte er ſich nicht 


>. die Duelle des Volksreichthums fei;“ behielt abet von dieſen, um ven Geld⸗ 
abfluß zu verhindern, vie Beſchraͤnkung der Handelsfreiheit bei. Er fand auf 
dem Standpunfte jener, Indem er bie Befreiung des Bodens von den Feſſeln 
det Leibeigenfchaft ald Grundbedingung einer geveihlichen Entwidlung bes 
trachtete. Er ſagte oft: „Die Leibeigenfchaft ift eine Schande unferes Zeit: 
alters: diefe häßliche Untervrüderin aller bürgerlichen Tugenden ift allein ge⸗ 
ung, Reiche zu zerſtören“ In den älteften öfterreichifchen Rändern, wo bie 
Leibeigenſchaft niemals eine allzuſtrenge Form beſaß, hatte Maria Thereſia, 
wie wir erzählten, die drücenden Verhältniſſe beſeitigt und den Bauern eine 
freiere Bewegung eingeräumt; dort war ſchon eine gemäßigte Unterthänigkeit 
eingeführt, während in den böhmifchen und ungariſchen Ländern die Leib⸗ 
eigenfchaft, obwohl durch Maria Therefin bebeutend gemildert, noch fort be⸗ 
Rand. Vorläufig wollte Jofepb mit ven böhmifchen Ländern beginnen; er 
bob durch eine Verorbnung vom 1. November 1781 die Leibeigenſchaft in 
Böhmen, Mähren und Schlefien gänzlich auf. Der Bauer befam wahres 
Eigenthum, pas er nach Gutdimken verfaufen durfte; er erhielt die Freiheit 
30 heirathen, feinen Aufenthalt zu verändern und Hanbwerfe zu lernen. 

38 ward dieſes Geſetz auf Galizien und Lodomerien ausgevehnt. Des⸗ 
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"gleichen wurben auch in ven älteren öfterreichifchen Ländern bie noch beſtehen⸗ 
den drückenden Leiſtungen abgeſchafft oder doch beſchränkt. 

Die freundſchaftlichen Verhältniſſe mit Rußland förverten vie Donaus - 
(hifffahrt nadı vem ſchwarzen Deere und damit ven Öfterreichifehen Hanvel. 
Um viefem zu belfen ließ Joſeph einen neuen Hafen zu Karlopago anlegen 
und denfelben durch eine wohlgebaute Straße mit vem freien Handelöorte. 
Karlftadt in Kroatien verbinden. Eine Hanvelögefellichaft errichtete unter 
öfterreichifhem Schuge Komptotre zu Wien, Eherfon, Konftantinopel und 
Kilia. Es entftanven viele Zabrifen und Manufafturen und um ihre Entwids 
lung vor der auswärtigen Konkurrenz zu fehlten, verbot ver Kaiſer 1784 
alle ausländifche Genuß⸗ und Kunftwaaren, er felbft ſchickte fämmtliche aus⸗ 
länbifche Weine des Hoffellers in das allgemeine Krankenhaus und ließ nur 
inländifche auf jeine Tafel bringen. Privatperfonen, welche an auslänpifche 
Waaren derart gewöhnt waren, daß fie biefelben für unentbehrlich hielten, 
burften folche gegen einen Zoll von 60 Prozent nach eingeholter Genehmi- 
gung der Hofftelfe einführen. Mit viefem Zollertrag wurbe ein Kommerzials 
fond gegründet, aus welchem inlänvifche Fabrifen und Manufafturen Unter⸗ 
ftügung erhielten. Welche Summen in Folge viefed Verbots im Reiche blie= 
ben, mag man daraus ermeflen, daß früher nur für Lurusartifel jährlich 24 - 
Millionen Gulven über pie Grenze wanderten. Zie unmittelbare Folge dieſes 
Berbotd war, daß nun viele Kaufleute und Fabrikanten aus Frankreich, 
England und ver Schweiz ſich hier „nieverließen und Sabrifen und Manufal: 
tureien gründeten. | 

Am 1. Mai 1783 trat eine neue GerichtSorbnung ind Leben ; fchon ein 
Jahr früher hatte Joſeph vie Todesſtrafe abgefchafft und an ihre Stelle vae 
Schiffziehen und Anſchmieden in ewigen Gefängniſſen geſetzt. Streng wachte 
er darüber, daß die Richter ſich in ihrem Urtheile durch Rückſichten auf Stand 
und Rang nicht beirren ließen, und es kam vor, daß Grafen und Barone mit 
geſchorenem Kopfe in einem wollenen Sacke ſteckend, mit Ketten an Händen 
und Füſſen beladen, mit dem Pobel der Miſſethäter vermengt, Straßenarbei⸗ 
ten verrichten mußten. Der Kaiſer erlaubte ſich auch einigemal die durch das 
Geſetz beſtimmten Strafen zu verſchärfen, was natürlich die Zahl ſeiner Geg⸗ 
ner mehrte. 

Dieſe war in der That nicht gering und Joſeph ſah zu ſeinem Bedauern, 
daß ſeine wohlgemeinten Reformen nicht mit jener Raſchheit und Pünktlich⸗ 
keit, die er wünſchte, durchgeführt werden. Die Urſachen lagen in den Ver⸗ 
hältniſſen und in der Zähigkeit des großen Volkslebens, er ſuchte ſie aber in 
der Nachläßigkeit der Beamten, und erließ im Dezember 1783 jenes berühmte 
Handbillet, das auch unter dem Namen des kaiſerlichen Hirten» 
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fem feinen Unterfchiev machen.” Eigenliebe folle pie Beamten nicht fo weit 
verblenden, daß fie fich fcheuen von einem andern etwas zu lernen; vie Befehle 
follen ſchnell vollzogen, die Berichte in wichtigen Sachen unverzüglich erftattet 
werben; der Staatsdiener foll bei allen Norfchlägen nie auf fich zurüdjehen, 
fonvern fich ftet8 nach dem großen Grundſatze benehmen, daß er nur ein ein- 
ziges Individuum fet, und daß das Befte des großen Haufens dasjenige eines 
jeven Partikuliers und des Landesfürſien felbft, als einzelner Mann betrachtet, 
weit übertreffe. 
Dieſes merfiwürbige Aftenftüd war zugleich ein Abſchiedsſchreiben, venn 
ver Kaiſer gepachte, feine Staaten für eine Zeit zu verlaffen und eine Neffe 
nach Stalien zu unternehmen. Am 6. Dezember verließ er Wien und am 23. 
traf er, wieder ald Graf von Falkenſtein, in Rom ein. Hier wurden nun bie 
firchlichen Angelegenheiten in ver Lombardie durch eine Convention georbnet; - 
ver Papft überließ dem Kaiſer die Ernennung zu den Pfrünvden » behielt fi 
aber die Prüfung aller Subjekte für Metropolitan- und Katherralfirchen vor. 
Am 20. März 1784 war Sofeph wieder in Wien. _ 

Jetzt befchäftigte ihn befonvers die Einführung eines neuen Steuer . 
fußes, welder auf die Grundfäge ver Allgemeinheit und Gleichmäßfgfeit 
der Steuerpflicht gegrünvet wäre. Der durch das Urbarium ver Kaiſerin 
Maria Therefia feftgejegte Steuerfuß genügte nicht mehr, venn die Bevölke⸗ 
rung batte fich vermehrt und die Landeskultur fich ſeitdem bedeutend ent- 


widelt, auch hatten fich gleich urfprünglich mancherlei Fehler und Mängel 


eingefchlichen. Klagten doch die Böhmen, daß fie verhältnißmäßig viel mehr 
zahlen müßten als die Mährer, und die Stände. von Kärnthen behaupteten 
geradezu, daß es unmöglich wäre, pie auf ihr Land ausgeworfene Summe zu 
zahlen. Die Grundzüge des von Joſeph nun entworfenen Steuerfußes was 
ren: nur Grund und Boden und bie Zinderträgniffe ohne Unterſchied des 
Standes ver Befiger zum Gegenftand der Befteuerung zu nehmen; bie Ins 
puftrie und die Gewerbe, fo wie die Urbarialeinfünfte frei zu laffen; vie bes 
fonderen Geſetze und hergebrachten Gewohnheiten der einzelnen Provinzen 
follten nicht berüdfichtigt, fondern das Steuerverhältniß jedes Landes nach 
dem Benürfniffe des Staatenbunves im Allgemeinen bemefjen werden. Die 
Minifter wiverfprachen viefem Plan, da er fchwierig, ja kaum ausführbar 
wäre; Sofeph ließ fich jedoch nicht abſchrecken, er fehrieb über viefe Angele- 
genheit einen längeren Auffag und befahl (21. April 1785) in ven öſterrei⸗ 
chiſchen und böhmifchen Ländern und in Galizien vie Ausmeffung ver Gründe 
und die Beftimmung ihres Ertrags. — Die Vorarbeiten für den neuen Steuer⸗ 

fuß nahmen vier Jahre in Anfpruch. 


Belieben verkaufen , vertauſchen, verpfänben vder vererben, ohne rechtliches 
Urtheil fo er nicht aus feiner Seffion vertrieben werden; Klagen gegen ſei⸗ 
nen Herrn Tann er bei ven zu biefem Zwed angeſtellten Anwälten anbrin- 
gen, die ihn zu fhügen gehalten find. — Natürlich leigerte auch diefe men» 
ſchenfreundliche Anordnung die Unzufrienenheit des bevorrechteten Adels. Dazu 
tam, daß Joſeph die Komitatsverfaffung, vie feinen Reformen die größten 
Hemmniffe zu bereiten im Stande war, aufhob, vie Obergefpäne befeitigte, 
das Land nach dem Mufter der übrigen Provinzen in 10 Bezirke theilte und 
durch Adminifiratoren verwalten ließ. Diefen befahl er, die Untergebenen 
milde und freundlich zu behandeln und beſonders Ackerbau, Handel und Vieh⸗ 
zucht zu fördern. 

1786: ordnete Jofeph in Ungarn die Bermeffung des vodens und 
Schätzung des Ertrags zur Einführung des neuen Steuerfußes an. Der Adel 
vertheidigte noch immer den Orundfag, die Staatslaften ruhen auf der Per- 
fon des Bauers und nicht auf veffen Boden, der eigentlich Eigentfum des 
Grundherrn fei. Den Boden ausmeſſen und beſteuern heiße das wichtigfte 
Vorrecht der Stände aufbeben. Joſeph Fehrte fich nicht daran; er befahl, 
auch vie Allovialgründe ver Adelſchaft von der Vermeſſung nicht auszunehmen, 
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„denn die Vorrechte und Freiheiten einer Adelfchaft oder einer Nation bes 
- Reben in allen möglichen Ländern und Republifen der Welt nicht darin, daß 
ſie zu den öffentlichen Laſten nichts beitragen, fondern fie beftehen einzig darin, 
ſich felbft die für ven Staat und das Allgemeine erforberlichen Laſten aufzu⸗ 
legen und nur durch ihre Verwilligung mit Erhöhung und Vermehrung ver: 
Auflagen vorzugehen. Die Freiheit der Perfonen ift wohl zu unterjcheiden 
von jener der Befigungen, in welchen fie nicht ven Edelmann, ſondern blos 
ben Aderömann, ben Hauer oder ven Viehmäfter, auf der Straße und Ueber- 
“ fahrt blos den Reifenden und Ueberfeger vorftellen, in welchen Fällen fie mit 
allen Inwohnern und Bürgern gleich fein müſſen.“ Er zählte die Vortheile 
auf, die nach der Einführung des Steuerfußes Ungarn erwachfen müßten, 
dad gehäßige und drückende Fiskalitätsſyſtem würde vernichtet, die fo läftige 
und unwirkſame Snjurreftionspflicht des Adels aufhören, und wenn vie 
Stände eine neue Bewilligung machten — denn durch den projeftirten Steuer- 
fuß follten keineswegs die Steuern erhöht, fondern nur eine gerechtere Ver⸗ 
theilung der fchon verwilligten Beträge angeftrebtwerben — wäre e8 wohl mög⸗ 
lich, daß die fämmtlichen Auffchläge, fo bei dem Dreißigftamte für alle in bie 
deutfchen Erblande jegt gehenden Produkte Ungarns zu entrichten fommen, 
aufgehoben, und ein völlig freier Verkehr ſowohl zu Lande als zu Waſſer und 
auf ver Meerfeite verwilligt würde! Dies würde dem Königreiche einen be» 
trärhtlichen Einfluß an Gelv und den leichtern Berfchleiß aller feiner Propufte 
verſchaffen, dagegen aher auf ver andern Seite für die angrenzenden beuts 
fchen Staaten einen Entgang fowohl von den jetzt beftehenven Dreißigftgefäl- 
len bewirken, al3 einen nothwendigen Nachlaß an der Belegung fämmtlicher 
biefer Provinzen fordert, da die Marftpreife ganz ficher durch die ungarifchen 
Produfte in Krain, Steiermarf, Defterreih, Mähren, Schlefien und Salis 
zien fallen würven und alfo die darauf berechnete Kontribution auch einer 
Abänderung oder Nachlaſſes bepürfte. 

Die ungarifchen Grundherren, welche fich nicht wenigſtens ſechs Monate 
im Jahre in den Erblänvern aufhielten, wurven zu einer doppelten Steuer 
verpflichtet. Melche Unzufrienenheit über diefe Neuerungen in Ungarn berr- 
fche, war vem Kaifer nicht unbefannt, aber er ließ fich im Reformiren durch 
nichts beirren , denn er vertraute der ſchaffenden Kraft feiner Ideen, tie ſich 
Anerfennung erringen müßten. „Jede Borftellung — fchrieb er an einen 
Magnaten — die man mir macht, es fei um bie einzelne Glüdjeligfeit des - 
Menfchen over die Gerechtfame einer ganzen Nation, muß mir durch unwider⸗ 
ſprechende Beweife aus ver Vernunft vargethan werden, wenn fie mich zur 
Abänderung einer bereits getroffenen Entfchliegung bringen follte. Ich fehe 
aber in ven Demonftrationen Ihrer Nation nicht dad Beringfle hievon. Was 
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Proflamation in den walachiſchen Dörfern verbreiten, in welcher er unter 
Anderem erzählte, ver Kaiſer würde ſchon bei ihnen fein, wenn ihn nicht die 
Ungarn mit einer im Lande graflirenden Peft belogen hätten; er würde aber 
nach drei Wochen gewiß fommen und ihnen befehlen, was fie zur gänzlichen 
Bertilgung der Ungarn weiter zu imternehmen hätten. Horja nannte fid 
König der Dakier. — Der Kaiſer ſchickte den Felnmarfchalllieutenant 
Fabris mit mehreren Regimentern nach Siebenbürgen und feßte einen Preis 
von 300 Dufaten auf dad Haupt Horja’s, währen er ven bethörten Rebellen 
eine allgemeine Amneftte zuficherte, wenn fie zur gefeglichen Ordnung zurüds 
fehren würden. Viele Walachen verliehen jetzt Horja, der, ald er ſich von den 
beranrüdenven Regimentern bedroht ſah, ven Evelleuten einen Bund gegen 
den Kaiſer anbot, ven aber jene zurückwieſen. Gegen Ende des Jahres mußte 
Horja fliehen, fein Anhang unterwarf fih. Horja und Kloßka, vie über vie 
Grenze zu entkommen ſuchten, wurden am 3. Jänner 1785 gefangen genom⸗ 
men, nach Karlsburg gebracht und zum Tode durch das Rad verurtheilt. 
Damit war ver Aufitand unterdrückt, ver wohl 5000 Menſchen das Leben 
foftete. Joſeph unterſtützte die Edelleute , deren Schlöſſer zerſtört worden 
waren, mit edler Freigebigkeit. 

Im Jahre 1787 unternahm der Kaiſer eine Reiſe über Galizien, Polen 
nach Cherſon, wo er mit der Kaiſerin Katharina II. von Rußland zu⸗ 
ſammentraf (Mai) und die ſeit einer Zeit zwiſchen Oeſterreich und Rußland 
beſtehenden freundſchaftlichen Bande noch feſter knüpfte. Katharina gedachte 
ihr Reich auf Koſten der Türkei nach Süden noch mehr zu erweitern, und 
ſie deutete dies an, indem ſie auf ein Thor von Cherſon ſchreiben ließ: 
„Hier geht der Weg nach Bpzanz.“ — Joſeph, der die Vortheile, welche 
Rußland aus der Erwerbung der Provinzen um das ſchwarze Meer erwach⸗ 
fen eben fo wenig , wie vie Bedeutung der Balfaninfel für Defterreich ver- 

kannte, ſchrieb nach Wien: „Ich muß den Ruſſen auf der Seite Rumeliens 
nothwendig zuvorkommen.“ 


5. F ortſetzung. 
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. Sofeph , der ven Tefchener Frieden mit unverhaltenem Mißvergnügen 
beftätigt hatte, gab feinen Plan, das benachbarte Baiern zu erwerben, nicht 
anf; er gedachte nun das für Defterreich fo anziehende Land gegen die ent» 
fernten Nieverlande, die Im Frieden wenig Nugen brachten, im Kriege aber 
ungemeine Koften der Vertheidigung verurfachten, zu vertaufchen. Karl 
Theodor war leicht gewonnen ,. da man ihm mit vem neuen Lande auch den - : 


‘ 





Erieden, der Wahlkapitulation und ven Reichsſchlüſſen begründeten Ber- 
faffung zu erhalten.” Als nun aud Rußland zurüdtrat, fand Joſeph von 
dem Projekte ab. — Nicht lange darauf ſtarb König Friedrich (17. Auguf 
1786). Es folgte ihm in ver Regierung Friedrich Wilhelm IL 

‚In den Niederlanden herrfchte ein unruhiger Geift, ver aus dem benadh- 
barten Sranfreich, wo ſchon um diefe Zeit die verhängnißvolle Revolution ſich 
vorbereitete, Nahrung erhielt. Diefe Provinz war nicht minder ald Ungarn 
unempfänglih für die Reformen des Kaiſers; die Taufchentwürfe wurden 
von den Gegnern ald Beweis für feine geringe Liebe zu den Niederlanden 
angeführt, Die Reformen in Kirche und Schule, die Einführung eines neuen 
Gerichtsweſens, welche ohne Zuthun der nicderländifchen Stände geſchah, 
waren ber „Joyeuse Entree‘‘ * 3, die auch Jofeph beſchworen hatte, zuwider Fa 
daß feine Abficht gut war, brachte man auch bier nicht in Anfchlag. Die 


*) Joyeuse Entroe heißt Breubeneinzug, fröplicher Willtonim. Den Inauguralatt 
dezeichnete man fo, weil die alten Herzoge von Brabant bei ihrem Einzuge oder Regie- 
zungsantritt ben Brundvertrag befhwären mußten. 
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verfammelten Stände erflärten (1787), daß fie, fo lange die Macht der neuen 
Kreishauptleute nicht befchränst, vie Gerichtsbarkeit ver Grundherren n.cht 
wieder bergeftellt, diejenigen, welche bei ven bereits eingeführten Verände⸗ 
rungen gelitten haben, nicht entſchädigt feien, vie verlangten Subſidien? ver- 
weigern müffen. Die Generalſtatthalter des Landes, Maria Chriftine, 
des Kaiſers Schwefter, und ihr Gemahl, ver Herzog Albert v. Sachſen- 
Teſchen, gewährten einige Forderungen, ohne damit die Unruhen ftillen zu 
fonnen. Als ein Seifenfiever in Brüffel, ver dad Aerar um mehrere taufenv 
Gulden betrogen hatte, in Folge eines Faiferlichen Befehls nach Wien zur 
Upterfuchung abgeführt wurde, entftand in Brüffel ein Volksauflauf, der balv 
auch in Löwen nachgeahmt wurde, da über einen Nieverländer außer Landes 
Ä nicht Gericht gehalten werben follte. Die Stände machten nun ven Statt- 
haltern noch ungeftümere Vorftellungen, fie forderten, daß die früheren Ge— 
richtöftellen, die aufgehobenen Klöfter, Bruderſchaften, Prozeſſionen, Kirch⸗ 
weihfeſte ıc. wieder hergeftellt würden und die Joyeuse entrée in volle Kraft 
trete. Dem Minifter Belgiojofo und dem Kanzler Erumpipen wurden vie 
Tenfter eingeworfen ; ver Pöbel tobte, bot ven Ständen feine wilde Kraft an 
und verbrannte auf offener Straße Strohmänner mit ver Auffihrift capitaine 
“ du cercle (Sreishauptmann). Von der Hauptflabt verbreitete fich ver Auf⸗ 
ftand ſchnell in die Provinzen, nur Zuremburg blieb dem Kaifer treu. Iofepb 
‚rief Deputirte nach Wien, die ihm mündlich die Befchwerden der Niederlanpe 
vortragen follten; „dann wollen wir ung, fchrieb ver edle Monarch, über bie 
zum allgemeinen Beften zu treffenden Anorbuungen, nach Maßgabe ver Grunp- 
füge des Landes, einverſtehen.“ Aber vie Aufregung war ſchon fo groß, daß 
man ber Stimme gütlicher Vermittlung nicht mehr Gehör geben wollte; die 
Stände fandten wohl Abgeorbnete nach Wien, doch nicht um zu unterhanveln, 
ſondern um die Wieverberftellung der Kanvesverfaffung zu fordern. 
Indeß gerieth Joſeph auch mit ver Türkei in Krieg. Zwifchen Rußland 
und der Türkei berrfchte feit langer Zeit Feindſchaft. Einer dieſer beiven 
Staaten, fagt ein neuerer Geſchichtſchreiber, wollte feine Eroberungen in 
Europa behalten, ver Andere wollte fie ausdehnen; e8 war ein Bernichtungs- - 
fampf, ver noch nicht zu Ende iſt und deſſen letzter Schluß gewiß nicht günftig 
für die Pforte audfallen wird. Rußland gewann in ven Länvern am ſchwar⸗ 
zen Meere immer gewaltigeren Einfluß; da erflärte ihm vie Pforte, gereizt 

von England und Preußen, den Krieg (24. Auguft 1787). Der öfterreichi- 
ſche Internuntius, Freiherr von Herbert, erflärte, daß er nun auch nicht län⸗ 
ger in Konftantinopel bleiben dürfe und reifle ab. 

Die Türfen erboten fi, Oeſterreichs Neutralität felbft dann zu ehren, 


‚wenn es Rußland die traftatenmäßige Hilfe fenden würde; doch Joſeph, der 
Geſq. d. oſterr. Raiferk,. 1. 17 


‚Hier harrten feiner böfe Nachrichten aus den Niederlanden. Die Schwe⸗ 

fer des Kalfers hatte mit ihrem Gemahl das unruhige Sand“ verlaffen und 
Graf Trautmanns dorf war nun Statthalter. Joſeph hatte alle For⸗ 
derungen der Stände erfüllt, nur bie kirchlichen Einrichtungen wollte er auf- 
recht erhalten; doch Hennegau und Brabant verweigerten neuerdings bie 
Subfidien. Da erflärte der Kaiſer, weil die Stände in ihrem Widerſtande 
beharren, ſei er an die Landesgeſetze und beſonders an bie joyeuse entree 
nicht länger gebunden, und. einige Monate darauf (18. Juni 1789), ald 
neuere Anträge verworfen wurden, hob er die alte Verfaſſung vollfommen 
auf. — Nun brad die Empörung offen aus. Der Statthalter mußte das 
Land verlaffen; die Stände erflärten den Kaiſer aller Rechte verluftig., vie 
Provinzen aber ſelbſtſtändig; diefe ſchloſſen eine Union, über welche ein aus 
Albgeordneten aller Provinzen zufammengefegter Kongreß bie höchſte Gewalt 
üben follte (12. Jänner 1790). Luremburg blieb vem Kaiſer noch immer treu. 
An der untern Donau verbefferte ſich zwar das Kriegsglüd. Prinz Kor 
burg und ber ruffifche Beloperr Suwar ow fehlugen die Türken, die and 
dag Banat geräumt hatten, bei Fokſchan und bei Martinjefhte (1. Auguß 
22. September 1789) und Loudon, ber nach La scy und Habpik ben 
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Oberbefehl übernommen hatte, eroberte am 9. Oktober dad wichtige Be Is 
grad. Aber das Waffenglüd wedte bei ven übrigen europätfchen Höfen Be⸗ 
forgniffe wegen des ferneren Beſtandes ver Türkei, ven das Gleichgewicht 
zwifchen ven Staaten forderte; Schweden und, Preußen ſchloſſen mit ver 
Pforte Bünpniffe und ein preußifches Heer zug an vie Öfterreichifche Grenze. 
Gleichzeitig Tamen aus Ungarn beunruhigende Nachrichten. Die Vorſtellun⸗ 
gen gegen bie verfaffungswibrigen Neuerungen mehrten fih, die Komitate 
wollten ven Fatferlichen Truppen fein Getreide liefern, die kaiſerlichen Be- 
fehle wurden felten volljogen. Auch in Tirol gährte e8. 

Die Krankheit des Kaiferd verfchlimmerte fih ; er gab nun die Hoff« 
nung, feine wohlgemeinten Pläne vurchführen zu können auf. Bon phyfifchen 
und geiftigen Leiden überwältigt, wiverrief er dret Wochen vor feinem Enpe, 
am 28. Jänner 17390, alle" Neuerungen im Königreiche Ungarn, die Aufhe⸗ 
bung ber geibeigenfchaft und das Toleranzedift ausgenommen. Mit- einem 
Federſtriche hatte er die Arbeit von neun mühevollen Jahren vernichtet. Un⸗ 
garn vernahm den Widerruf mit ungemeffenem Jubel; die Ausmefjungen 
wurden zerriffen und verbrannt, die Nummern ver Häufer zerſtört; die Reichs⸗ 
krone, die am 18. Februar von Wien abgeführt ward, wurde mit großer Feier⸗ 
lichfeit nach Ofen geleitet, wo der Erzbifchof und Primas das feierliche: 
„Herr Sott, Dich loben wir,“ anftimmte. Noch war ver Jubel nicht verhallt, 
als die Nachricht eintraf, der beſte Kaiſer ſei geſtorben. 

Joſeph ſah ruhig dem Tode entgegen. „Ich fürchte mich vor dem Ster⸗ 
ben nicht, Sie können frei ſprechen, aber es wäre für meine Staaten nicht 
gut, überrafcht zu werden," ſprach er zu Quarin, feinem Arzt. „Dan kann 
für feinen Augenblid ftehen,” erwiderte dieſer. Quarin erhielt 10,000 Guls 
den ald Geſchenk und den Sreiberrntitel. Der Kaiſer überreichte die Konfuls 

tation der Aerzte einem Minifter mit den Worten : „Leſen Sie hier mein 
Todesurtheil!“ Am 13. Februar empfing er das heilige Abendmahl und zwei 
. Tage darauf das Saframent ver leuten Delung.- Er vertheilte reiche Ge⸗ 
fchenfe an treue Diener und Arme. Bon Loudon und Haddik nahm Joſeph 
rührenden Abfchien : „Reichen Sie mir Ihre alte Hand, fprach er zu erflerem, 
ich werde nicht mehr dad Vergnügen haben, fie zu drücken,“ und zu Habbif: 

„Gott befohlen, mein Lieber, wir ſehen uns bier zum legten Male." Haddik 
mußte als Hoffriegsrathpräfivent in einem Armeebefehle vem Heere, das allein. 
niemals Veranlaffung zu Klagen gab, für pie Leiſtungen im legten Feldzuge 
danfen. „Da Se. Majeftät, bieß es in demſelben, nach Ihrem Hinfcheiven 
für die Armee nichts mehr than könnten, jo wollten Sie ihr viefe Ihre dank» 
bare Gefinnungen mit dem innigſten Wunſche hierdurch zu erfennen geben, - 
daß fie dem Staat und Sr. Majeftät Nachfolger immer eben fo getren, wie 
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Wir verweilten länger bei vem edlen Fürſten, weil mit feiner Regierung 
eine neue Zeit für Defterreich beginnt, das ſich nun auf den Grundlagen, 
welche er legte, entwidelte. Zwar haben die kommenden Gefchlechter manchen: 
Ideen Joſephs Ihre Billigung Yerfagt, aber zwei große Prinzipe, die Kirchen⸗ 
duldung und die Gleichheit vor dem Staatögefebe wurben wenigſtens in den 
veutfch=öfterreichifchen Ländern nicht wieder angetaftet. Und hat nicht unfere 
Generation feine Entwürfe wieder aufgefaßt, ift nicht .eben vie Gegenwart 
bemüht, feine Grundfäge : Einheit ver Staatsverwaltung, Gleichheit der 
Staatöformen, gleiche Iheilnahme an“ ven öffentlichen Laſten, Hebung ver 
Volkskraft durch Aufflärung zur Geltung zu bringen? Um ein halbes Jahr, 
hundert eilte er ver Zeit voraus und man fann nur bedauern, daß bie Völker 

für feine wohlgemeinten Abſichten fo menpfanglich a waren, fie hätten ſich 
manche bittere Erfahrung erfparen können. 


Neuntes Kapitel. 
Kaifer Leopold 1. 
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Stimmung in Ungarn. — Der Lanbtag zu Ofen, bann zu Preßburg. — Anhänglichkeit ber Ungarn an ben 
neuen Aönig. — Reaktion in ben übrige öferreihifhen Ländern. — Der driede zu Eiſtow. — Unter-: 
brüdung bes Aufſtandes in ben Rieberlanden. — Seopolbe Tod. 


Wir erwähnten oben, daß die revolutionären Ereigniſſe in Frankreich 
die Kühnheit der unzufriedenen Partei in den Niederlanden nicht wenig ſtei⸗ 
gerten. Wir werden jene Begebenheiten bald in ihrem Zuſammenhange erzäh⸗ 
len und beſchränken uns deshalb hier auf die Bemerkung, daß, als Joſeph 
farb, in Frankreich ſchon „Freiheit und Gleichheit” vie allgemeine Loſung 
war, der König eine fehr beſchränkte Macht befaß und die Fönigliche Autorität 
faft nichts mehr galt. Die Stadt an ver Seine gab nicht allein in ver Mode, 
fondern auch in ver Politif ven Ton an und mancher Fürft zitterte um feinen 
Thron; befonderd auf Ungarn übte die Revolution einen fchäplichen Einfluß. 
Doch beflatfchte man fie bier nur fo weit, als fie vie königliche Gewalt be- 
ſchränkte; die Partei, welche dem fett jeher außerhalb ver Schranken der Ber» 





ſeph dem Zweiten, dem Erhabenen, der für das allgemeine Wohl nicht lange, aber ganz 


lebte); auf der Rüdfeite : Franciscus Rom. et Austrise Imp. ex fratre nepos alteri 
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Stände billige Wünſche, fo mögen ſie Geſetzvorſchläge ausarbeiten, vie er 
bann nad) der Krönung prüfen, und wenn fie zwedtmäßig und heilfam feien, 
gern beflätigen wolle. Im Herbit berief Leopold den Reichstag nach Preß⸗ 
burg. Er verficherte ven Ständen nochmals, daß es ſein innigſter Wunſch 
ſei, die unter Joſeph aufgehobene Verfaſſung wieder in volle Kraft treten zu 
laſſen, nur ſollten manche mit der Zeit eingeſchlichene Mißbräuche beſeitigt 
und beſonders dem armen Volke einige Erleichterung gewährt werden. Dieſe 
Erklärung warb mit unbeſchreiblichem Jubel aufgenommen; das Vertrauen 
des Volkes zur Regierung war plöglich wieder bergeftellt.. Die Stänve ers 
brachen das Schreiben, welches die Namen ver vier Kandidaten für die fett 
vielen Jahren erlevigte Palatinswürde enthielt, gar nicht, fondern proklamir⸗ 
ten einftimmig Leopolds viertgebornen Sohn, Leopold, zum Palatin. — Am 
15. November wurde Leopold zum König gefrönt, und die Stände erhöhten 
das übliche Krönungsgefchen! auf die bisher unerhörte Summe von 50,000 
Dufaten, die, damit der König es freubiger annähme, allein ver Adel, obne 
Beläftigung des Volkes, zahlen follte. Gleichzeitig erflärten fie, daß, wenn 
mit den Türfen kein günftiger Friede gefchloffen werden könnte, fie ihr Blut 
und Leben und all’ ihr Bermögen ver Würde des Herrfiherhaufes und ver 
Wohlfahrt und vem Ruhme des Baterlandes opfern wollen. 

| - Diefer Landtag zählt zu den mwichtigften in ver ungarifchen Gefchichte. 
Die Freiheiten ves Landes wurden beftätigt,. die Rechte ver Föniglichen Städte 
und priyilegirten Diftrifte wieder bergeftellt; die Jazygier, Kumanen und 
Hailduckenſtädte erhielten das Recht, je zwei Abgeorbnete auf den Landtag zu 
ſchicken. Die Krone follte in Dfen aufbewahrt, der neue König ftetd binnen 
ſechs Monaten nach dem Regierungsantritt gefrönt, Ungarn nicht wie die 
übrigen Provinzen verwaltet, alle drei Jahre Landtag gehalten, Abgaben 
nicht ohne Zuftimmung der Stände eingehoben, die magyariſche Sprache an 
allen höheren Schulen gelehrt werven, Jetzt begann man erft die feit fo lan⸗ 
ger Zeit durch die Inteinifche in den Hintergrund gebrängte Nationalfpracdhe 
zu lieben und zu pflegen. In mehreren Städten bilveten ſich zu dieſem Zwede 
Gefellfchaften, ja man entwarf bereits Pläne zur Errichtung einer magyari⸗ 
fchen Akademie. Zwar blieb die Iateinifche Sprache noch lange die diploma⸗ 
tifche, aber von vieler Zeit an hat fich die, ſchon faft nur unter vem gemeinen 
Volke lebende, magyarifche immer mehr entwidelt und ihre Gefchichte fällt von 
num an mit der politifchen Gefchichte Ungarns zufammen. | 
Nicht minder wichtig waren bie auf die Firchlichen Verhältniffe bezügli⸗ 

hen Geſetze. Mehr als Joſeph in dem Toleranzedikte aus Gnade gegeben 
- hatte, gewährte Leopold nun gefeglich. Viele katholiſche Magnaten und De- 
putirte, wie Karl Zichy, Joſeph Uermenyi, Louis Batthpaͤnp, Nikol. Forgach 
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und. Sofeph Haller ſprachen für die Religionsfreiheit, die den Proteſtanten 
auf Grund des Wiener und Linzer Vertrags auch geſichert wurde. Den nit: 
unirten Griechen wurden die Rechte ver Staatöbürger gegeben und alle gegen 
fie vorhandene ungünftige ©efege aufgehoben. Erf tie Zuftände der Juden 
erhielten wefentliche Berbefferungen. 

Auch in den übrigen öfterreichifchen Ländern hob Leopold die am mei⸗ 
ften verhaßten Neuerungen auf. Das ganze Eteuerwefen wurde auf ven 
Fuß, wie es ehedem geweſen, zurüdgeführt; die ſtändiſchen Verfaſſungen 
wurden hergeſtellt, verſchiedene Vorrechte allmälig wieder anerkannt; aber die 
Geſctzbücher und die Gerichtsformen, das Toleranzedikt, die Kreisämter zum 
Schutz des Bürgers und Landmanns gegen die bevorrechteten Stände blieben 
unangetaſtet. Die Preßfreiheit erlitt nur inſoferne Beſchränkungen, als alle 
Werke, die den Kaiſer oder die Geiſtlichkeit unmittelbar angriffen oder die 
franzöſiſche Revolution prieſen, nicht geftattet waren. Leopold führte zuerſt 
vie geheime Polizei ein, die er in Toskana mehr zur Unterhaltung, als aus 
höheren Rüsffichten errichtet hatte: 

Gegen Preußen hatte Xeopold den wadern Loudon mit einem Armee 
forps nah Mähren gefennet doch gleichzeitig wurde zu Rei henbad ein Kon⸗ 
greß eröffnet, auf welchem Defterreich erklärte, vaß es mit ver Pforte auf dem 
Fuß tes Beſitzſtandes vor dem Kriege, Frieden fchließen wolle. Preußen gab 
fih damit zufrieden und verfprach, den rebellifchen Nieverlanden feine Unter: 
ftügung zu gewähren. Beide Heere löften fih auf. Während ver Unterhand⸗ 
lungen ftarb Loudon (1A. Juli 1790). Er liegt zu Hadersdorf unweit Wien 
in einem Parfe begraben. 

In Folge ver Reichenbadher Konferenz wart mit ber Pforte ver Friede _ 
u Siſtow gefchlojfen (4. Auguſt 1791). Chozim, das Gebiet von Alt- 
Orſowa und ver Landſtrich an der Unna famen an Oefterreich, dafür wurte ven 
TZürfen Belgrad fammt allen übrigen Eroberungen zurüdgegeben. Rußland 
jegte ven Krieg fort und fchloß erit am 9. Jänner 1792 mit der Pforte zu 
Jaſſy Frieden. E8 gewann Oczakow mit veffen Gebiet und erhielt ven Dnie— 
fter zur Grenze. 

Nun galt ed noch die Niederlande zur Ruhe zu bringen. Leopold richtete 
(don von Mailand aus an die Aufſtändiſchen eine Ermahnung zum Gebor: 
fam gegen ven geſetzmäßigen Landesfürſten zurüdzufehren, er wolle ihnen 
nicht nur allgemeine Amneftie gewähren, fonvern auch tie Verfaffung und 
Privilegien ver Niederlande , wie fie Joſeph vorgefunden, aufrecht erhal: 
ten, ja dieſelben noch erweitern. Doc vie Nieterlänver träumten bereite 
son einer ſelbſtſtändigen Republif une wiefen vie friedlichen Anerbietungen 
tolldreiſt zurüd. Da ſchickte Yeopolv ven Feldmarſchall Bender mit 10,000 
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Dann nach Belgien; dicfer drang fiegreich vor und eroberte im Dezember 
1294 Brüffel. Die Häupter ver Empörung flohen nad) Holland, Belgien 
fehrte unter vie Herrfchaft Oeſterreichs zurüd und erhielt von dem milden 
Kaifer die früheren Rechte und Privilegien beftätigt. 

Die Verſuche Leopolds, die Revolution in Branfreich zu dämpfen oder 
fie doch wenigftens in enge Grenzen zu bannen, wird dag nächfte Buch erzäb- 
len. Eben als die franzöfifche Natlonalverfammlung den König vrängte, ven 
deutfchen Mächten wegen Begünftigung ver Ausgewanderten ven Krieg zu 
erflären, ftarb Leopold plötzlich im 45. Jahre feines Alter nad) zweitägiger 
Krankheit (1. März 1792). Er hinterließ gehn Söhne : ver ältefte, Franz, 
folgte ihm auf vem Throne ; der zweite, Ferdinand, regierte indem Groß⸗ 
berzogthum Toskana; der dritte, Karl, zählt zu Oeſterreichs größten Hel- 
den; der vierte, Leopold, war Palatin in Ungarn, ftarb aber fchon 1795; 
ver fünfte, Joſe ph, folgte feinem Bruder in ver Würde eines Palatind von 
Ungarn, die er bis 1847 mit Weisheit bekleidete; ver fechfte, Anton, ftarb 
1835 ; der fiebente, Johann Baptift, Stifter und Proteftor des ſtändi⸗ 
fchen Joanneums zu Grag, wird heute noch wegen ‚feiner Leutſeligkeit und 
hohen Bildung im In= und Auslanve allgemein verehrt; ver achte Rainer, 
ftarb 1853 und wird lange den Armen und Hilföberürftigen, die an ihm 
einen liebevollen Unterftüger befaßen, unvergeßlich bleiben ; ver neunte, Lud⸗ 
wig, iſt ka k. Feldzeugmeiſter; ver zehnte, Rudo Ipb, Rarb als Kardinal 
und Fürſt⸗ Erzbiſchof von Olmütz 1831. 


® , ⸗ 


Vom Jahre 1792-1845. 


Leopolds ältefter Sohn, Franz, war. am 12. Februar 1768 zu Florenz 
geboren. Joſeph hatte ihn zum Thronerben beftimmt, und ber Prinz kam 
deshalb ſchon 1784 nach Wien, um bier vor den Augen des Kaiſers erzogen 
zu werden. Joſeph fchrieb dem Oberfthofmeifter Grafen Collore do und 
den zwei Generaladjutanten des Erzherzogs ein eigenes Erziehungsregulativ 
vor, das einerfeitö dad Wohlwollen des großen Monarchen für feine Bölter 
glänzend befundet, andererſeits mande Auffchlüffe über Franzens Regie 
rungöfpftem gibt. Den Kammerbienern und Bebienten, dann anderen Leuten 
in der Umgebung des Erzherzogs war irenge und unter Verluſt des Dienſtes 
verboten, ſich in Dinge, welche fie nicht unmittelbar betreffen, zu mengen, ſich 
mit Neuigkeiten abzugeben oder Kommiffionen außer dem Haufe, von was 
immer für einer Gattung, von dem Erzherzog anzunehmen, ober hierüber die 
Antwort an ihn auszurichten. Der Erzherzog hatte des Jahres 18,000 Gul⸗ 
ven, über welche er feine Rechnung führen mußte, die alle halbe Jahre durch 
den Grafen Colloredo dem Kaifer vorgelegt wurde. Er burfte wählen, ob 
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wann und wohin er geben wolle, desgleichen vie Lehrſtunden beflimmen, aber 
bie einmal feftgefegten mußte er pünktlich beobachten, da es hochſt nöthig ift, 
heißt es in vem Negulativ, daß er fich ſelbſt leiten lerne. Audienzen vurfte 
er nur in Gegenwart des Grafen Eolloredo over eines ver zwei General⸗ 
adjufanten ertheilen, nur wenn er las oder fchrieb durfte man ihn im Zimmer 
allein lafjen. Die Beitringung der zur milttärifchen Kunft nöthigen Kennt⸗ 
niffe machten ein- befonveres Gefchäft ver zwei Generdlapjutanten aus; fie 
mußten ven Erzherzog in dem ArmersReglement unterrichten und ihm das 
Praktiſche beim Befuche der öffentlichen MilttärzEtabliffements beibringen; 
um fich alle Theile des Dienftes rigen zu machen, follte er ftufenweife alles 
ausüben, was ein Lieutenant, nachher ein Ha..ptmann und fo ein Stabooffi⸗ 
zier, ein Bataillonskommandant und endlich ein wirklicher Negimentsoberfter 
in allen Details und Schreibereien zu beobachten hat. Die Herten, die ihn 
- umgaben, folten ihr Hauptaugenmerf darauf richten, daß fich der Erzherzog 
in den Geiſt der von Joſeph eingeführten Staatögrundfäge hineindenfe, den 
Sinn der beſtehenden allgemeinen Verordnungen begreife und. von ven Ein- 
flüfterungen Uebelgefinuter fern gehalten werve. In ver deutfchen Gefchichte 
jollte ihn der Archivarius Schmidt, in ven gefammten Rechten der Pro⸗ 
feffor Schloiß nig, in ver Mathematik ein Ingenieuroffizier unterrichten‘; 
vie übrigen Lehrgegenfiänve konnte fich der Erzherzog frei wählen. Webers 
haupt follte allein darauf gefehen werben, „daß aus dem Erzherzoge ein tüch- 
tiger und für das wichtige Amt, fo er einmal im Staate zu begleiten haben 
wird, tauglicher Mann gebilvet werde. Zur Erfülung dieſer Abficht iſt Allee 
ohne. Rüdficht anzuwenden, weil feine Geſundheit und Eonfervation ‚gegen - 
dieſes Hauptobjeft nicht in Betrachtung fommen Tönnen, und es iſt fehr 
gleichgiltig, ob er oder einer feiner Brüver zu dieſem wichtigen Amte gelangt, 
wenn nur Jener, der dazu fümmt, vie nöthigen Eigenſchaften der ‚Seele und 
des Körpers befigt.” 

Leopold hatte Gegner an den unbedingten Anhängern. des joſephiniſchen 
Syſtems, Franz hatte alle Parteien für ſich. Jene ſahen in ihm nur den Zög⸗ 
ling Joſephs, die Freunde der Ruhe ven Sohn Leopolds. Im Anfange ſei⸗ 
ner Regierung ſcheute er kein Opfer, die Eintracht im Innern zu erhalten, um 
die geſammte Kraft in dem Weltkampfe gegen Frankreich wenden zu können; 
nach glücklich beendetem Kriege, in der zweiten Hälfte ſeiner Regierung, lag 
zwiſchen ihm und Joſeph eine lehrreiche Epoche, mit ernſten Warnungen vor 
ver plöglichen Zerſtörung des geſchichtlich Beſtehenden, darum beobachtete 
Franz die größte Vorſicht und Mäßigung. In den äußeren Angelegenheiten 
hielt er ſtreng feſt an den Verträgen, um die Eintracht zwiſchen den Mächten 
zu bewahren und das demokratiſche Prinzip niederzuhalten. — Am 5. Juli 














mit dem König von Ungarn nun gleichfalls die Waffen ergreifen müſſe; als 
Zwed des Kampfes gaben beide verbündete Mächte die Unterdrückung ver 
Anarchie in Frankreich und Wicverherftellung der gefeglichen monarchiſchen 
Gewalt, an. . u 
Die öfterreichifchen und preußifchen Truppen, welchen fi) gegen 20,000 
Emigranten anſchloſſen, während gleichzeitig viele Neichöfürften fi zum 
Kampfe rüfteten, befehligte der berühmte Feldherr Herzog Ferdinand von 
Braunfhweig. Erund mit ihm Europa glaubte, daß die Revolution 
nur das Werf eines Heinen Theils ver franzöfifchen Nation fei, vaß der grd⸗ 
Bere, jegt wie vor, dem König ergeben, die Verbündeten als Retter, als Er 
freier von der Schredensherrfchaft der Minorität begrüßen müffe ; der Herzog 
erließ aus Koblenz — das wegen der zahlreichen Flüchtlinge, die ſich bier 
verfammelt hatten, das auswärtige Frankreich hieß — ein drohendes Manifeh 
(25. Juli) an die Branzofen. Die Obrigfeiten wurben verantwortlich esflärt 
für alle Unordnungen, denen fie nicht fteuerten, und bie ganze Beoblferum 
son Parie für die Sicherheit des Königs und feiner Familie. Miphandlung 
dieſer erhabenen Häupter folle mit der Zerflörung ber großen Stadt beruf 
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werben. Aber das Manifeft und die Friegerifchen Maßregeln hatten eine ganz 
andere Wirkung, ald man in Deutfchland erwartete ; die Sranzofen betrach- 
teten fie nur als eine widerrechtliche Einmifchung in ihre inneren Angelegens 
heiten; Bürger und Bauern. verließen jest ihren Herb und eflten nach ven 
Grenzen, das Baterland zu vertheidigen, und in Paris warb der König ab» 
gefegt, die Munizipalität, in welcher blutgierige Fanatiker, wie Robespierre 
und Marat dad Wort führten, rig die Gewelt an fi, ein Blutgericht 
wurde niebergefegt und die Guillotine für permanent erflärt (10. Aug.). 
Den König ließ man in das Gefängnig des Tempelthurme bringen, Branf- 
reich war ver Schauplab fehredlicher Szenen. 

Durch rafches Vorrüden ver verbündeten Armee hätte ver König vieleicht 
noch gerettet. werden mögen, -benn wenn auch nicht die Mehrzahl, fo hing doch 
ein großer Theil des franzöfifchen Heeres dem Tonftitutionellen Königthum 
aufrichtig an, und verabfcheute die Frevelthaten, die man im Namen ved 
·ſouveränen Bolfes begehen zu dürfen glaubte. Doch erft am 19. Auguft brach 
ber Herzog von Braunfchweig aus dem Luremburg’ichen in Frankreich ein. 
Der Köniz von Preußen und feine zwei älteften Söhne folgten dem Heere, 
In den erften Tagen wurben die Feftungen Longvy und Verdun genommen, 
ver kaiſerliche General Elairfait eroberte Stenay, Herzog Albert von 
Sachſen⸗Teſchen bedrohte Franzöſiſch-Flandern. In Verdun brachte das Heer 
acht Tage nutzlos zu, dann zog es gegen die Champagne, welche Dumous 
riez mit 20,000 Mann vertheidigte. Er zog ſich vor der Uebermacht bis 
Menehould zurück, wo er in einer günftigen Stellung Verftärfungen abwar⸗ 
tete. Die Saumfeligfeit ver Preußen machte es ihm möglich, die Generale 
Bournonville und Kellermann an fich zu ziehen. Am 19. September 
- war die ganze franzdfifche Armee auf einer langen Hügelreihe zwifchen St. 
Menehould und Balmy vereinigt. Es Fam nur zu einer, zwar heftigen, Kano⸗ 
nabe, eine entfcheidende Schlacht glaubte ver Herzog mit dem durch Regen 
und Entbehrungen aller Art phyfifch und moralifch geſchwächten Heere nicht 
wagen zu follen. Gleich darauf wurden Unterhanblungen angefnüpft, und da 
im preußifchen Lager Krankheiten in furchtbarer Weije graffirten, pie Frau⸗ 
zoſen vom Elfaß aus in Deutfchland einzufallen drohten und aus den Vers 
bandlungen hervorging, daß nur die Räumung des franzöfifchen Gebietes 
Ludwigs Leben retten Fünne, genehmigte der König von Preußen den Abſchluß 
eines geheimen Vertrags, durch welchen ver Herzog von Braunſchweig fich 
zum Rüdzuge bis an vie Maas verpflichtete. Am 23. DOftober ſtand bad ver⸗ 
bündete Heer wieder im Luxemburgiſchen. 

Dumouriez wandte ſich nun mit 80,000 Mann gegen das kauwm 14,000 
Mann zaͤhlende oſterreichiſche Korps, welches unter dem Herzog v. Sachſen⸗ 


darauf ließ er den unglüdlichen Ludwig vor feine Schranken führen und am 
17. Jänner verurteilte die Berfammlung ‚in welder größtentheil6 Ja⸗ 
Tobiner faßen, den gutmüthigen König, weil er fih gegen bie Freiheit und 
- Sicherheit des Staates verfchmoren habe, zum Tode. Die Hinrichtung ge⸗ 
ſchah am 21. Jänner 1793, 

Europa vernahm dieſen beifpfellofen Mord mit Entfepen. u London 
am die Trauerbotfehaft am 23. Abends an und fogleich wurden auf Berlan- 
gen ver Zufchauer die Schaufpiele geſchloſſen und ver frangöfifche Gefandte 
erhielt Befehl, binnen acht Tagen das Land zu verluffen. England, das bis⸗ 
ber fich neutral verhielt, vermehrte bie Land⸗ und Seemacht, aber der Konvent, 
der feinen Ruhm darein ſetzte, feine Furcht zu zeigen, kam mit der Kriegs⸗ 
erklärung zuvor. So warb England noch In vemjelben Jahre der Mittel» 
puntt einer Koalition, in ver fih alle. europäifchen Mächte, Schweden ud 
Dänemark ausgenommen, vereinten. Gleichzeltig brach in Ftankreich feibf 
der Bürgerkrieg aus. 

Die Belgier hatten die Franzoſen mit offenen Armen empfangen und 
ihr Enthuſiasmus für die neue Verbindung überftieg ale Grenzen, als 
Dumouriez fie nach der Edlach bei „em aufforderte, ſich die jeaige 
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Verfaffung zu geben, weldye ihren Sitten am meiften entfpreche. Ste wollten 
ſchon ihren Befreiern ein großes Geldgeſchenk machen und eine Armee zur 
Verfügung ftellen, als. ein Dekret des Konvents vom 15. Dezember 1792 fie 
plöglich enttäufchte und Ihren Enthufiasmus in glühenden Haß umwandelte. 
Es Sollten nämlich alle bisherigen Obrigfeiten aufgehoben und eine Verwal⸗ 
tung nad) dem Mufter ver franzöfifchen eingeführt werden, alle beweglichen 
und unbeweglichen Güter der Geiftlihfeit und Fürſten wurden in Beſchlag 
genommen, alle Zehenten und gutöherrlichen Rechte für erlofchen erklärt. So 
viel verlangte ver edle Kaifer Joſeph nicht. — Endlich wurde Belgien mit 
Sranfreich vereinigt. 

Dumouriez, ver feine Verachtung für das Treiben des Konvents 
nicht undeutlich zu erkennen gab, und erſt jüngſt aus Paris, wo er für die 
Rettung Ludwigs wirken wollte, nach Belgien zurückgekehrt war, brach im 
Februar (1793) mit der Nordarmee nach Holland auf, dem der Konvent 
kurz vorher ven Krieg erklärt hatte, und eroberte Breda und Gertruidenburg. 
Miranda, ein Spanier, ver aus Freiheitöliebe in franzöſiſche Dienfte getreten 
war, belagerte Maftricht, das franzöfifche Auswanderer heldenmüthig verthei⸗ 
digten , fie hatten ja von vem Sieger feine Gnade zu erwarten. Schon war 
«über die einftweilige Verwaltung Belgiens ein weitläufiger Befchluß im Kon- 
vent gefaßt worden, ſchon war Dumouriez im Begriff, gegen Dorprecht zu . 
. ziehen, als er ven Befehl erhielt, nach Belgien zurüdzufehren, denn dieſe Er⸗ 
oberung fei durch die Defterreicher bedroht. 

Die öfterreichifche Armee in den Niederlanden befehligte in dieſem Jahre 
der Prinz von Koburg, veffen Feldherrntalent fich im. Türfenfriege be- 
währte. Sie warb unterflügt von den Preußen unter dem Herzog v. Braun» 
ſchweig und ver Heeresabtheilung des Herzogs von York, vie 37,000 Mann, 
Engländer, Hannoveraner und Heffen zählte. In ven erften Tagen des Mo». 
nated März nahmen die Defterreicher Aachen, entſetzten Maftricht und erober- 
ten Lüttich, währenn ein preußiſches Korps die Feſtungen Roermonde und 
St. Michel nahm. Die Franzoſen zogen ſich allenthalben zurüd, als Dus 
mouriez zur belgifchen Armee zurüdfehrte. Diefem entging ver Umfchwung 
in der Stimmung des Volkes nicht, das jegt die Öfterreichifche Herrfchaft vors 
zog; er fchrieb alles Unheil den Bedrückungen ver jafobinifchen Agenten und 
Kommiffäre zu, von denen er einige verhaften ließ. Er hob die Legion ber 
Sansculotten auf, entließ die Geiſeln, gab den Kirchen und Klöftern das 
geraubte Silbergeräth zurüd und verbot dem Jakobinerklub fich in die öffent- 
lichen Angelegenheiten zu mengen. Gleichzeitig machte er dem Konvente Bor: 
würfe über die Nichtswürdigkeit feiner Diener und Werkzeuge ; im Geheimen 


begte er ven Plan, fobal er fich durch glänzende Waffenthaten das Vertrea 
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Franzoſen in mehreren Gefechten geſchlagen, die Vaubanslinien zwifchen 
Weiffenburg und Lauterburg mit Sturm erobert und bevrohten nun ſelbſt 
Straßburg. Die Sarpinier befegten einen Theil von Savoyen; vie Spas 
nier drangen vereint mit ven Portugieſen über die Pyrenien, bejegten Belles 
garde, Villefranche und andere Städte, in ver Vendée wüthete ein furchts 
barer Bürgerfrieg und England griff pie Kolonien und das Mutterland bei 
Zoulon an. | 

Rechnet man dazu die furchtbare Partelung im Schooße des Konvents 
ſelbſt, fo muß man in der That die Kraftentfaltung bewundern, vie fo vielen 
Gefahren fiegreich zu trogen vermochte. Der Konvent erließ im Auguft ein 
Aufgebot des Volkes in Maffe, das fo lange dauern fullte, bis die Feinde von 
dem Gebiete der NRepublif vertrieben fein würden; die Bürger von 18 big 25 
Jahren bildeten vie bewaffnete aftive Macht und vie. Geldmittel fchaffte ein 
Zwangsanlehen von 1000 Millionen herbei. 

Carnot leitete das Vertheidigungsſpſtem. Bald war ganz Frankreich 
nur Ein Lager und dreizehn Heere ftanven für die Republik im Felde. Todes⸗ 
furcht eiferte ven Muth ver Generale an, denn die Schredensmänner ftraften 
Niederlagen, ja felbft geringe Verfehen mit dem Tode. So hatte General 
Cuſtine, weil er Eonve und Valenciennes nicht zu reiten vermochte, Hous 
hard, weil er vie Englänter nur fchlug und nicht vernichtete, auf dem Blut⸗ 
gerüfte enden müſſen. 

Noch in vemfelben Jahre war ver Aufftand in der Vendee niedergefchlas 
gen, Toulon den Engländern entriffen, im Norden und am Oberrhein das 
Land von auswärtigen Feinden befreit. General Houchard warf fih auf die 
Britten unter York und erfocht bet Hondſchooten (8. September) einen 
enticheivenden Sieg, und Jourdan drängte den Herzog von Koburg nach 
zweitägigen mörberifchen Gefechten über die Sambre zurüd. Am Oberrhein 
half vie Eiferfucht zwifchen ven Defterreichern und Preußen den Franzoſen 
zum Sieg. Hoche und Pich egru durchbrachen die Linien ver Verbündeten, 
worauf biefe über ven Rhein zurüdgingen, und vie Branzofen außer dem 
Elſaß auch die Rheinpfalz befegten. So endete dieſer Feldzug für die Ver- 
bündeten entfchieden unglüdlidh, woran wohl der Mangel an Plan und Einheit 
in ihren Operationen großentheild Schuld trug. „Ich habe feine Hoffnung, 
fhrieb ver Herzog von Braunſchweig dem preußifchen König, daß ein dritter 
Feldzug vortheilhaftere Ergebniffe varbieten wird, weil biefelben Urfachen, 
welche die verbündeten Mächte bisher geirennt, die Bewegungen ber Heere 
verzögert und die rechten Maßregeln verhindert haben, es auch fernerhin thun 
werben. Wenn eine große Nation, wie vie franzöfifche, durch Schrecken und 
Begeifterung zu großen Thaten geführt wird, fo follte billiger Weiſe einerle⸗ 
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ihrem alten Ruhme würdiger Tapferfeit ; viermal warf fie die Republifaner 
hinter vie Sambre zurüd. Es folgte Gefecht auf Gefecht, eines der blutigften 
war das bei Tournay (22. Mat), welches 20,000 Kriegern das Xeben Foftet® 
und doch Feine Entfcheivung herbeiführte, — Kaiſer Franz fehrte Anfangs 
Juni nah Wien zurüd. 

Die Sranzofen prangen sum fünften Male über die Sambre und bela= 
gerten Charlerot. Koburg eilte zum Entfage herbei und lieferte bei Fleurus 
eine nicht unglüdliche Schlacht, aber ald er gegen Abend vernahm, die Start 
babe fich ergeben, brach er ven Kampf ab. Die Franzoſen überfchwenmmten 
nun zum zweiten Male Belgien, vie Engländer und ver Prinz von Oranien 
— Statthalter von Holland — dachten nur noch an die Vertheidigung Hol: 
lands und die Orfterreicher. zogen fich hinter die Mans, gegen Köln und 
Koblenz zurüd. Die Feftungen Conde, Balenciennes und Landrecy ergaben 
fih bald, va ver Konvent ven Befagungen, welche Widerſtand elften würden, 
mit dem Tode drohte. Koburg legte nun, was der Herzog von Braunfchwelg 
ſchon nad) dem zweiten Feldzuge that, das Kommando nieder, und Clairfait 

übernahm den Feldherrnſtab. Er mußte, von Jourdan gebrängt, in ver Nacht 
vom 5. auf den 6. Oktober bei Köln ven Rhein überfegen. Die preußifch- 
fächfifche Armee am Mittelrhein ging nun auch hinter viefen Strom zurüd 
und die Franzoſen befegten alles Land auf dem linfen Ufer, nur Mainz und 
Luxemburg waren noch in ven Händen ver Berbünveten. Im Winterfeldzuge 
eroberte Pichegru ganz Holland, das num eine der franzöſiſchen nadhgebil- 
dete Berfaffung und den Namen batavifche Republik erhielt. Sein 
Verhältniß zu Franfreich war das eines abhängigen Bundeslandes. 

Defterreich hatte der Freiheit und Unabhängigkeit Deutſchlands die größ- 
ten Opfer gebracht ; leider warn e8 von den veutfchen Fürften wenig oder gar 
nicht unterftügt. Als die Feinde deutfchen Boden betraten, forderte Koburg 
das weftliche Deutfchland auf, fich zur Befreiung des Vaterlanvdes zu erheben 
— was ein Bolf in patriotifcher Begeifterung vermag , hatten die Franzo⸗ 
im legten Jahre gezeigt, — aber es gefchah nichts , ja nicht einmal Lebens⸗ 
mittel wollte man für vie Fafferlichen Truppen liefern. Was man dieſen 
verweigerte, mußte man den auswärtigen Bedrückern in vollem Maße geben; 
die Franzoſen hoben unerfchwingliche Brandſchatzungen ein, „wir haben, 
rühmten fich die Kommiſſarien, in ver Pfalz ven Bewohnern nur die Augen 
gelaffen, um zu weinen.“ Viele taufend Bewohner flohen, um ihr Leben und 
ihre Habe zu retten, auf das rechte Rheinufer. 

Und felbft ver Sammer viefer Unglüdlichen wedte in Deutfchland Feine 
Begeifterung für den heiligen Kampf; vielmehr ſchloß Preußen zu Baſel 
mit ver Nepublik Frieven (5. April 1795). Es fagte fi) los von der Koali⸗ 
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‚Hätte Preußen noch Länger mit Defterreich geftanven, pie Republif wäre 
im Jahre 1795 befiegt worden. Die Defterreicher mußten ſich vefenflo ver» 
halten, da mit Preußen mehrere veutfche Fürften abgefallen waren. Die Frans 
zofen nahmen vie zeitung Zuremburg, drangen bei Düffelvorf und Mannheim 
über ven Rhein und fchloßen nun Mainz von allen Seiten ein. Aber vie 
Kaiſerlichen fiegten in mehreren Treffen; Clairfait fprengte das Belages 
rungsforps bei Mainz auseinander, eroberte das Belagerungsgeräthe,, fäu- 
berte das rechte Rheinufer von ven Feinden und trieb Pichegru bis an bie 
frangöfifche Grenze zurüd. Es war in dem nun vierjährigen Kriege ber erfte 
Seldzug, welcher zu Gunften der Deutfchen endete. Clairfait, auf einen Wins 
terfeldzug nicht eingerichtet, ſchloß einen Waffenſtillſtand. Bald darauf ging: 
er nach Wien, um das Kommando nieverzulegen, da er ſich mit dem Minifter 
Thugut wegen des Waffenſtillſtandes entzweit hatte, Das Kommando 
übernahm des Kaiſers Bruder, ver vierundzwanzigjährige Erzherzog Karl. 

Erzherzog Karl, Oeſterreichs größter Seloherr nad) Eugen von Sa- 
voyen, war der dritte Sohn Kaiſer Leopolds II., er wurde am 5. September 
1771 geboren. Schon in früher Jugend zeigte er entfchlebene Vorliebe für 
das Kriegsweſen und ftubirte fleißig die höheren Kriegswiſſenſchaften. Als 
ver Krieg mit Frankreich ausbrach, weilte er in Brüffel an dem Hofe bes 
Statthalterd ; Herzog Albrecht von Sachſen⸗Teſchen, und er verfolgten bie 
Greigniffe aufmerffam als ruhige Beobachter. Es entging feinem Scharfblide 
nicht, daß die Branzofen ihre ſtaunenswerthen Erfolge zum großen Theil dem 
wachen Nationalgefühl verdanken, und daß, um fie zu überwinden, in den 
eigenen Kriegern dasſelbe Gefühl gewedt werden müffe. Darauf ging fein 
Streben, und fo ſchwierig die Aufgabe bei dem aus verfchlenenen Nationen 
beſtehenden öfterreichifehen Heere war, bat er fie doch glüdlich gelöft, und ver 
großartige Erfolg zeigte, daß er richtig geurtheilt habe. 

Seine Helvenlaufbahn begann er 1793 in ven Niederlanden als Divi⸗ 
fionsgeneral in ver Schlacht bei Aldenhoven, wo die Defterreicher ſiegten. 
Walloniſche Reiter follten eine Anhöhe nehmen ; Karl ftellt fich an Ihre Spige: 
„Die Franzoſen, ruft er, halten fich für unüberwindlich, zeigt Euch als Män⸗ 
ner, als brave Wallonen, und jagt fie zum Teufel.” Bald darauf war der 
Feind geworfen und die Anhöhe genommen. Karl erwarb fih ven Marta 
Therefia-Drden. In dem nächſten Feldzuge befehligte er fchon eine Schaar 
von 15,000 Mann. 

Als er 1796 den Oberbefehl am Rhein übernahm, ward fein Feldherrn⸗ 
talent auf eine harte Probe geftelt. Die Franzoſen wollten in dieſem Feld⸗ 
zuge nad) einem riefenmäßigen Plan, ven Carnot entworfen hatte, operiren 
und von drei Seiten, bie italienifche Armee unter General Bonanarte 
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Händen ver Kaiferlichen. Bonaparte belagerte es; ohne dieſe Feſte war ver 
Beſitz Italiens nicht gefichert, aber nach ihrem Verluſte die Wievereroberung 
ver fehönen Provinz faft unmöglich, darum bot Defterreich Alles auf, um fie 
zu behaupten (18. Juli). | 
Am Rhein war das Kriegöglüd Oeſterreich günftig. MWiewohl viele 

Streitkräfte nach Stalien entfendet werden mußten, — duch der Feldmarſchall 
Wurmfer ging mit 25,000 Mann dabin ab, worauf Erzherzog Karl beive 
Armeen fommanpirte, — fündigte doch Defterreich Ende Mai ven Waffen: 
ſtillſtand. Die Franzoſen gingen fogleich unter Jourdan über ven Niederrhein, 
bei Weslar wurden fie jedoch von Erzherzog Karl gefchlagen (15. Juni) 
durch geſchickte Märfche und Anordnungen war das rechte Ufer’ am Nieder: 
rhein bald von ihnen gejäubert. Aber man hatte ven Oberrhein von Truppen 
entblößen müffen; Moreau feste am 24. Junt bei Straßburg ohne Schwig- 
rigfeit über ven Strom, fchlug die Fleinen feinplichen Abtheilungen, bei E tt- 
lingen felbit ven Erzherzog Karl, ver zur Rettung berbeieilte (10. Juli), 
drang durch Schwaben nad) Baiern bie zum Lech, und fchon fahen die Freunde 
der Revolution diefe Armee der italienifchen in Tirol die Hand reichen. Die 
ſchwäbiſchen und fränfifchen Stände, Würtemberg, Baden ıc. erfauften fich 
mit ungeheuren Gelvopfern Waffenſtillſtand und die Erlaubnig, Boten nad) 
Paris fenven zu dürfen, um wegen des Friedens zu unterhandeln. Die erfte 
Bedingung war, daß fie ihre Truppen von dem faiferlichen Heere zurüdziehen 
und nie wieber gegen Frankreich kämpfen follten. 

Haft alle Reichötruppen fielen von ven Kaiſerlichen ab, ale auch Jour⸗ 
dan wieder über ven Rhein gefommen war und nad) der Eroberung von Frank⸗ 
. furt, Würzburg und Nürnberg, Böhmen beprohte. Die Sambre- und Maas- 
Armee war nun für Deiterreich pie gefährlichfte ; ver Kaiſer ordnete in feinen 
Staaten ven Aufftand in Maffe an; fchon drohten bie Sranzofen ihren Rie= 
fenplan zu Ende zu führen, ald eine kühne Bewegung des Erzherzoge Karl 
Oeſterreich und Deutfchland rettete. Er hatte bis jegt gegen Moreau ge⸗ 
kämpft, nun wandte er fich plöglich mit 20,000 Mann Serntruppen gegen 
Fourdan. Nachdem er bei Ingolſtadt die Donau überfegt, ging er in Eil- 
märfchen vie Altmühl hinauf, ſchlug Jourdan's Untergeneral Bernadotte 
bei Teining und bevrohte die Franzoſen im Rüden. — Jourdan zog ſich nad) 
Amberg zurüd, wurde aber bier gefchlagen (2A. Auguft); er weicht nad) 
Würzburg, aber ver Erzherzog ereilt ihn, fchlägt ibn und wirft ihn über den 
Rhein. Die Verfolgung des Feindes überlich Karl vem Landvolke, das allent- 
halben gegen feine Beprüder vie Waffen ergriff ; er wandte ſich ſüdwärts, ge- 
gen Moreau, der inveffen Baiern einen fchmählichen Waffenſtillſtand abzwang 
(7. September). Der Kurfürft mußte zehn Millionen Sranfen an Kriegs⸗ 


Der Feldzug 1797. 283 


bornen Elfaffer angewendet wünfchte, bewilligte och Bonaparte dem greifen 
Feldmarſchall und deſſen Generalftab mit 700 Mann und 6 Kanonen freien 
Abzug; die übrige Befagung, 12,000 Mann, durfte zwar in bie öſterreichi⸗ 
ſchen Staaten ziehen, fie mußte jevoch auf Ehrenwort verfprechen, vor der 
Auswechslung nicht zu dienen. In Mantua waren während der Belagerung 
18,000 Mann theild im Kampfe, theils durch Krankheiten umgefommen. 
Noch an vemfelben Tage fündigte Bonaparte dem Papft ven Waffen 
ftillftand, angeblich weil er Berbinpungen mit Defterreich unterhalte und feind- 
liche Abfichten gegen Sranfreich wiederholt fund gegeben habe. In acht Ta- 
gen hatten die Sranzofen die Romagna, Urbino und die Mark Ancona er- 
obert und der Papft mußte im Frieden von Tolertino (19. Februar 1797) 
die Legationen Bologna, Ferrara und Romagna an die Republif abtreten 
und 30 Millionen zahlen. Aus ven italieniſchen Eroberungen bildete Bona- 
parte zwei Republifen, vie cispapanifche und die transpadanifche; 
beine wurden nachher unter vem Namen ver cisalpinifchen vereint. 
Indeſſen traf Oefterreich großartige Anftalten für ven nächſten Feldzug. 
Die Stimmung ver Völker entſprach den Wünfchen ver Regierung; in Uns 
garn wurde die adelige Injurreftion aufgeboten und in Tirol und Böhmen 
eine Erhebung in Mafje angeorpnet. Erzherzog Karl übernahm den Ober- 
befehl über das italienifche Heer; er fand es in einer faft hoffnungslofen Lage. 
Es fehlte an Kleivung, an Munition und Waffen, es fehlten leichte Truppen, 
die in ven Gebirgen vie beften Dienfte leiften Tonnten, und vabei zählte es 
faum 24,000 Dann, da die neu ausgehobenen Solvaten erft im Anzuge 
waren. Diefem Häuflein ftand Bonaparte mit einer fieggewohnten Armee 
son 40,000 Mann, vie in dem gefegneten Italien durch Raub ſich alle Be- 
dürfniſſe reichlich verfchafft hatte, gegenüber. Ein Wiverftand war faum mög⸗ 
lich ; Napoleon fagte: „Bisher habe ich Heere ohne Feldherrn befiegt, jet 
eile ich, einen Feldherrn ohne Heer zu befämpfen.” Bonaparte theilte fein 
Heer in drei Schaaren; die eine unter Soubert, welche bereits im ſüdweſt⸗ 
lichen Tirol ftand, follte in's Innere dieſes Landes dringen, die zweite unter 
Maſſena ſich nach Kärnthen werfen, vie dritte wollte er felbft gegen ven Erz⸗ 
berzog, der fein Hauptquartier zu Upine hatte, und nach deſſen Beſiegung 
vor Wien führen. Maffena rüdte am 10. März bie Feltre vor, am nächſten 
Zage gingen die Franzoſen über die Piave, am 16. März über den Taglia⸗ 
mento. Bei Tarvid an der Flitſcher Klaufe hatten vie Defterreicher eine feite 
Stellung genommen. Maſſena griff fie an, vie Kaiferlichen vertheidigten ſich 
heldenmüthig, wollten aber endlich ver Uebermacht weichen, da erfcheint Karl, 
und fein Anblid reicht bin, ven Muth ver Krieger zu beleben; die Schlacht 
wird erneuert und vie Oefterreicher verlaffen die Wahlftatt erſt, ald Mangel 
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mailändiſchen und Kirchen-Staat, aber noch in vemfelben Jahrhundert ver⸗ 
lor fie an die Osmanen (1571) die Infel und das Königreich Eypern , das 
fie vor hundert Jahren erworben hatte. Im fiebzehnten Jahrhundert führte fie 
fchwere Kriege mit den Türken, in welchen Kandia verloren ging, hingegen ein 
Theil von Dalmatien und ganz Morea gewonnen und durch den Karlowißer 
Srieden behalten wurde. Aber ſchon 1716 nehmen vie Osmanen Morea, und 
der Freiſtaat fann fi nur durch Erwerbungen in Dalmatien und Albanien 
einigermaßen entſchädigen, pie er auch im Paffarowiger Frieden behauptet. 
Wie aus der Demofratie fi) almälig die Adelsherrſchaft entwidelte, 
fo blieb envlich, al die Mehrzahl ver Nobili in Folge des finfenden Hanvels 
verarmte, die Gewalt nur wenigen Samilien, welche vie höchften Aemter erbs 
lich befaßen und die übrigen Bürger und das Volk nicht nur von den Ver⸗ 
bandlungen ver Stautsangelegenheiten ausfchloffen, fonvern, um die eigene 
Macht zu ſichern, ven Öffentlichen Geift auch völlig abzuflumpfen trachteten. - 
Urtheile über die Angelegenheiten des Staates waren fireng verboten. Das 
Heer beſtand großentheild aus geworbenen Abenteurern aller Nationen und 
die Anführer waren Ausländer. Es war vorauszufehen, daß der Sturm eben 
nicht gewaltig zu fein brauche, um viefen Staat, wo wahrer Vaterlandsſinn 
ein Verbrechen war, zu zertrümmern. Der Senat glaubte von dem Wellen 
fhlage ver großen Umwälzung in Sranfreich unberührt zu bleiben, wenn er 
fih allen Ereigniffen gegenüber neutral verhielte und den Wünfchen ber ftärfes 
ren Partei felbit mit fnechtifcher Unterwürfigfeit füge. Die ven Machthabern 
zu Paris unliebfamen Perfonen wurden aus dem Sreiftante verwiefen, und 
um ja feinen Verdacht in feine aufrichtige Parteilofigkeit zu weden , ließ ver 
Senat feine Selten und Truppen in einem Zuſtande, ald ob ver Friede gar 
feine Störung erlitten hätte. Er vergaß, daß in Zeiten, wo das Schwert. 
herrfcht und nur das Kriegsrecht gilt, man fich nicht am beften ſchützt, wenn 
man die Schwäche offen an Tag legt. Die Holgen ver wehrlofen Neutralität 
zeigten ſich ſchon 1796 , als vie Franzoſen die ganze Terra firma befegten,, 
weil die Republik dieſes Gebiet gegen Defterreich nicht befchügt habe. Der 
Senat zahlte große Summen, ohne damit die völlige Freundſchaft Bonapartes 
fi erfaufen zu fünnen, ja viefer ließ in ven venetianifchen Städten, vie mit 
der gegenwärtigen Regierungsform unzufrievenen Bewohner aufmuntern, 
Bolkögefellfchaften zu bilden und mit den Mailändiſchen Behörden in Vers 
bindung zu treten. Solchen Schutzes gewiß, griff die revolutionäre Partei 
zu ven Waffen, um fi) von ver alten Regierung loszuſagen und ber cisalpi- 
niſchen Republif anzufchliegen. Aber die natürliche Trägheit des Bolfes, dann 
die Bedrückungen, welche fich vie Franzoſen auch auf dieſem Gebiete erlaubt 
hatten, entfrembete felbft bier ven Eroberern die Gemüther, und bie Mehrzahl 
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Vertrag bei Frankreich bleibe ; dagegen nahm dieſes auf ſich, dem Kaiſer als 
weitere Entſchädigung Salzburg und ven, zwifchen viefem Erzftift, vem Inn, 
der Salza und Tirol gelegenen Theil von Baiern zu verfchaffen. Der Erb- 
ftatthalter von Holland nebft ven übrigen Fürften des linken Rheinufers folls 
ten am rechten entjchänigt, eine Vergrößerung Preußens aber nicht zugelafjen 
werden. Damit endete der erfte Krieg mit der Republif Frankreich. 


3. Zweiter franzöftifcher Krieg. 
Vom Jahre 1799— 1802. 


Der Kongreß zu Raßadt. — Uebergriffe der franzbſiſchen Republit. — Urſachen des zweiten Krieges. — Ki 
in Deutfhland. — Waffengläd Karls. — Erfolge in Italten. — Niederlage in der Schweiz. — Bona- 
parte, erſter Konful, übernimmt bas Kommando in Italien. — Karl verläßt bie Armee. — Die Salagt 
bei Marengo. — Riederlagen ber Cefterreicher in Denifälens. = Der Sriede zu Luneville. 


Noch in demfelben Jahre trat der Kongreß zu Raftadt zufammen. 
Bonaparte felbft begab fich im November dahin, ging aber fchon nach wenis 
gen Tagen nad) Paris und unternahm im nächften Jahre ven Zug nad) Egyp⸗ 
ten. Die Republif hatte nur noch einen offenen Feind — England; aber im 
Geheimen war fie wohl allen europäifchen Höfen zuwider und vie Vergrößes 
rungsſucht und das Streben, die übrigen Länder zu revoltiren und in, von 
Sranfreich abhängige Länder umzugeftalten, ver Hohn, mit dem fie zu Raftabt 
den Schwachen begegnete, war in ver That wenig geeignet, ein gutes Einvers 
- nehmen zu begründen und zu befeftigen. Das Direltortum machte Fein Hehl 
daraus , daß ed die im eigenen Lande zur Geltung gebrachten Grundſätze 
der Welt aufbringen wolle. 

Dan begann mit Italien. Der franzöfifche Gefandte in Rom, Joſeph 
Bonaparte, erregte einen demokratiſchen Aufſtand und im Tumulte vers 
lor einer feiner Begleiter das Leben (28. Dezember 1797). Der Gefandte 
entfernte fi) und General Berthier, ver Nachfolger Bonaparte’d im Obers 
befehl des italienifchen Heeres, Fam nad) Rom, um die Mörder zu betrafen, 
revolutionirte die Stadt, die päpftliche Regierung ward abgefchafft und vie 
Republif proflamirt. Der Papft „. ver feiner weltlichen Herrfchaft entfagen 
mußte, wurde nach Frankreich abgeführt. 

Der König von Sardinien, Karl Emanuel IV. — Biltor Amadäus 
war 1796 geftorben — ver faum mehr war ald Statthalter der Republik, 
mußte die Gitavelle von Turin und ein Thor der Stadt den Franzofen ein» 
räumen, endlich gar feinen Staat verlaffen, ver nun auch dem Namen nad 
mit Sranfreich vereinigt wurde; Toskana und Modena, wo bisher öfterreis 
chifche Prinzen berrfchten, wurden ver cisalpiniſchen Republik zugetheilt, die 
wieder gänzlich von Frankreich abhing. Selbſt in ver Schweiz wußten fran- 
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zählten. Dem neapolitanifchen Heere fehlte ein tüchtiger Führer; der König 
erbat fich daher ven öfterreichifchen General Mad. Er begann voreilig ven 
Krieg, indem er, ohne die Schritte der Alliirien abzuwarten, Ende November 
1798 in das römische Gebiet einrüdte. Die Franzofen, welche Joubert 
mit Berftärfungen aus Oberitalien erwarteten, zogen ſich zurüd und räumten 
jelbft Rom, wo der König von Neapel am 29. November feinen feierlichen 
Einzug. hielt. Aber fchon nach vierzehn Tagen war die ewige Etadt wieder 
von den Franzoſen befegt, Mad wurde zurüdgeprängt und ſchloß bei Capua 
einen Waffenftilftand, nach welchem Neapel 10 Millionen Livres zahlen follte. 
‚Hierüber empörte ſich die Hauptſtadt und bald darauf das Heer. Mud, mit 
dem Tode bebroht, juchte durch die franzöfifche Linie zu enttommen, er wurde 
aber verhaftet und als Stantsgefangener nad) Franfreich gebracht. Die 
Franzoſen, welche ven Waffenftillitann für gebrochen erflärten, nahmen am 
23. Jänner 1799 die Hauptſtadt ein, — der König war nad Sizilien ent⸗ 
flohen — erflärten pas Königthum für abgefchafft und Neapel zur parthe⸗ 
nopeifhen Republit. 

Um dieſe Zeit ftand ein ruſſiſches Hilfskorps, 60,000 Mann ftark, unter 
dem General Sumarow bereits in Oeſterreich. Die franzöfifchen Gefandten 
in Raftadt — dort tagte der Kongreß noch immer — erflärten ver Reichs⸗ 
deputation, daß die Republif das Einrüden der ruffifchen Truppen in's Reichs⸗ 
gebiet ald Verlegung des Waffenftillftannes betrachten müffe. Ohne Kriegs⸗ 
erflärung zog Sourdan mit 42,000 Mann bei Straßburg über ven Rhein 
(1. März). Der Erzherzog Karl, ver ſeit dem Frieden von Leoben vie Der- 
waltung des Königreichs Böhmen leitete, ftellte ſich an die Spike der öſter⸗ 
reichifchen Rheinarmee, die 78,000 Mann zählte. In Tirol und Vorarlberg 
ſtanden 25,000 Mann, im Innthale und im füplichen Tirol 46,000 unter 
Bellegarde, an der Etſch 75,000 unter Kray. Am 3. März ging Karl 
über den Lech und vom 20. bis 26. März fehlug er Iourban in mehreren 
Treffen, zulegt bei Stockach, und trieb ihn über ven Rhein zurück. Jetzt erft 
wurbe der Kongreß zu Raſtadt aufgelöft ; die Geſandten Frankreichs blieben 
jedoch auch ferner in ver Start. Am 28. April fam Ober Babarczy mit 
einer Schaar Szefler-Hufaren und forderte die Abgeorbneten auf, binnen 
24 Stunden vie Stadt zu verlaffen. Diefe machten fih Abende auf ven Weg, 
wurden aber unweit der Stadt von Hufaren überfallen und zwei von ihnen, 
Bonnier und Roberjot, ermordet; der vritte, Jean’ Debry entfam. 
Die Beweggründe und die Urheber dieſer That fennt man nicht. Die fran- 
zöfifche Regierung ging fo weit, Defterreich des Meuchelmordes anzuklagen, 
dagegen behaupteten Viele, „das Direktorium habe felbft die Mordgeſchichte 
angefiftet, um nach Abnugung ver höheren Begeifterungsmittel, vurch Blüche 
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kow vereinigt. Noch im Auguſt trieb der Erzherzog ein franzöfifches Heer 
über ven Rhein und am 18. September nahm er Mannheim mit Sturm. 

Den Feldherrn ver Republik entging die Schwäche der Verbündeten in 
der Schweiz nicht. Bevor Suwarow mit der Hauptarmee anlangte, griff 
Maffena vie Ruffen und Oefterreicher bei Zürich an. (25. Sept.) Hope fiel 
fhon zu Anfang des Gefechtes, Korſakow fannte die Terrainverhältniffe 
nicht ; der Kampf dauerte zwei Tage und endete mit einer vollftändigen Nies 
derlage der Verbündeten, vie gegen 30,000 Mann verloren. Korſakow zog 
mit ven Trümmern des Heeres nad) Deutfchland. Suwarow fand dag Land 
von den Feinden befegt, mit Löwenmuth drang er durd Graubündten nad 
Vorarlberg, von wo er nad) Oberfehwaben ging, um fidh mit Korſakow zu 
vereinigen. 

Haft gleichzeitig wurde ein ruffifches Heer, das in Holland gelandet 
war, gefchlagen. Kaiſer Paul, der jeine Armee für unüberwinplich hielt, rief 
nun feine Truppen zurüd, und ver launenhafte Monarch gab dieſen Ent- 
ſchluß auch dann nicht auf, ald Oefterreich fich bereit erflärte, dag Oberfom- 
mando felbft über vie öfterreichifche Armee an Suwarow zu überlaffen. Der 
tapjere Feldherr ftarb am fechzehnten Tage nach feiner Ankunft in Petersburg. 
Nun ftand Defterreich wieder allein. 

Und gerade um diefe Zeit war der geborne Kriegsmelfter Bonaparte 
aus Egypten nad) Franfreich zurüdgefehrt. Durch einen fühnen Gewaltftreich 
befeitigte er das Direktorium, das er ohne Achtung fand und gab Frankreich 

die vierte Berfaffung , die alle Gewalt in die Hände der drei Konſuln legte. 
Zum erften Konful hatte Bonaparte fi) felbft ernannt. Und in dvemfelben 
Augenblide trat Erzherzog Karl in Folge feiner zerrütteten Gefunphrit vom 
Kommando zurüd. Er wollte ſich nad Pyrmont begeben , aber fein faifer- 
licher Bruder bewog ihn, die Bertheivigungsmaßregeln in Böhmen zu über- 
nehmen. Bon den Ereignijfen des Jahres 1799 haben wir noch ven Tod des 
Papftes Pius VI. zu erwähnen, ver am 28. September zu Valence, wo er 
als franzdfifcher Gefangener lebte, erfolgt war. Am 14. Mai 1800 wählten 
über dreißig Karvinäle zu Venedig unter Oeſterreichs Schuge ven Karbinal 
Chiaramonti, unter dem Namen Plus VII. zum Papft, ver einige Tage ſpä⸗ 
ter feinen Einzug in Rom hielt. 

Das öfterreichifehe Heer am Rhein befehligte im Jahre 1800 Kray, 
in Stalten General Melas. Jenes, das fchwächere,, follte fich nur defenſiv 
verhalten, das italienifche aber angreifend vorgehen und den Krieg, wenn 
möglich, in das Land des Gegners tragen. Moreau fegte am 25. April zwi⸗ 
ſchen Kehl und Diegenhofen über ven Rhein, fchlug in ven Gefechten bei Eins 
gen, Stockach, Mos kirch, Biberad un Memmingen bie 2-" 
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über ven Frieden verhandelt , aber England wußte ven Abſchluß zu hinter- 
treiben. Der Erzherzog Johann übernahm an Kray's Stelle das Ober- 
fommando. Anfangs fchien viefem durch umfalfende Geiftesbildung ausge⸗ 
zeichneten Fürſten auch dad Waffenglüd günftig , aber bei Hohenlinden 
wurde er am 1. Dezember vollftändig gefchlagen. Der. Sieger überwältigte 
Ealzburg (15. Dezember), zog dann gegen Lin; und drängte die Beflegten 
über die Ennd. Erzherzog Karl eilte aus Böhmen herbei, er fand die Armee 
in einem Zuftande, vaß er bei ihrem Anblide ver Thränen ſich nicht enthalten 
fonnte. Er rieth feinem Faiferlichen Bruder, Waffenftillftand zu fehlteßen. Die 
Gefchichte hat ung hier einen edlen Zug von der Menfchenfreunplichkeit des 
gefeierten Feldherrn aufbewahrt. Karl's geliebter Erzieher, General Spas 
nochi, der ihn fpäter auf feinen meiften Feldzügen begleitete, war in fran- 
zöfifche Gefangenschaft gerathen. Der Erzherzog bat Moreau ſchriftlich um 
bie Befreiung des Generals, wiewohl eine ſolche Bitte ungewöhnlich fet, 
bürfte doch diesmal, wo filh der Erzherzog um den Freund feiner Jugend, 
feinen ehemaligen Erzieher verwenve, eine Yusnahme ftattfinden. Spanochi 
wurde fogleich entlaffen. Auf vem Rüdzuge, unweit Linz, fah Karl, wie meh⸗ 
rere verwunbete Krieger nur langfam fortgebracdht wurben, währenn man die 
Kanonen in aller Eile rettete. Sogleich befahl er, die Kanonen auszufpans 
nen und lieber die braven Soldaten in Sicherheit zu bringen. Die Kanonen 
wurben dem Feinde preißgegeben, aber Moreau fehidte fie dem Erzherzog mit 
den Worten zurüd : „Was aus Menfchenliebe geopfert wurde, Tann bei civi⸗ 
Ifirten Kriegern nicht als Beute gelten.“ 

Zu Steier wurde Waffenſtillſtand gefchloffen (25. Dezember), welcher 
ven Franzofen Würzburg, Braunau, Kufftein, Scharnig und ganz Tirol 
übergab. Dadurch war ihr veutfches und italienisches Heer in unmittelbare 
Berbindung gebracht. Am 9. Februar 1801 unterzeichneten Graf Cobenzl — 
ſeit Thugut's Entlaffung öfterreichifcher Minifter — und Joſeph Bonaparte 
zu Luneville in Lothringen ven Friedensvertrag zwifchen Oeſterreich und 
Sranfreich. Für Deferreich wurden die wefentlichen Beftimmungen des Fries 
dens zu Campo Formio erneuert, ed verlor die Niederlande und die Lom⸗ 
barbie und erhielt vafür dag Venetianifche bis an die Etſch. Es verzichtete 
auf feine Sekundogenitur in Tosfana und auf die Tertiogenttur in Modena, 
vie Fürften diefer Länder follten in Deutfchland entfchänigt werden — „in 
Deutfchland , das mit Entſchädigung feiner eigenen Fürften genug zu thun 
hatte.“ Defterreich erfannte Cisalpinien, Batavien, Helvetien, Ligurien als 
unabhängige Republifen; es erfannte ven Rhein ald Grenze Deutſchlands 
und gab zu, daß bie Fürften des linken Ufers für ihre Berlufte durch Säkula⸗ 
rifationen am rechten befrierigt würten. 
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ich ten Franzoſen an und ftellten Hilfötrup:en. Rapoleon wollte vie Defter- 
reicher erdrũden, bevor tie Rufen anfämen, und unglücklicher Beife batıe 
fich vie Ankunft viefer durch preußifche Temonttration über einen Monat lang 
verzögert. Blitzſchnell erichien er in Deutſchland und nach den Gefechten bei 
Donauwörth, Rertingen, Günzburg hatte er vie Feſtung Ulm umzingelt und 
Mad mis ten eriefenftien Kriegern eingeſchloſſen. Mad mußte mit 24,000 
Mamn vie Waffen fireden (17. Oktober). Am 24. Oftober war Napoleon 
in Münden, am 13. November zog er widerſtandslos in Wien ein. Die 
ruffifhe Hilfsarmee unter Kutufomw hatte ſich nach Mähren zurfdgezogen, 
Kaifer Alerander traf jelbft im Lager ein. Kaifer Franz, ver ſich mit dem 
ruffifchen Monarchen zu Dimüg befant, bot jeine Bölfer zum Kampfe für des 
Baterlantes Unabhängigkeit auf, ver ungariiche Reichetag bewilligte tie ade⸗ 
lige Infurreftion und eine große Kriegöfteuer. Auch aus Rufland kamen 
neue Hilfötruppen. Preußen verjprad nun feine Bermittlung. Die Lage 
Europa’s folle nach ren Beſtimmungen des Zuneviller Friedens bergeftellt 
werten, und wenn Napoleon bierauf nicht einginge,, wolle auch Preußen 
ter Koalition beitreten. 

- Erzherzog Karl, ver in Italien fein Feldherrntalent wieder bewährt 
und feinen tapfern Gegner Maſſena bei Calpiero (29., 30. Dftober) ges 
ſchlagen hatte, eilte auf die Nachricht von den verhängnißvollen Ereignifien 
in Deutſchland an vie obere Donau. Bei Marburg in Steiermark vereinigte 
er fih (26. Nosember) mit jeinem Bruver Johann, der das tirolifche Armee: 
forpe fommantirte. Er hatte nun wieder ein Heer von 80,000 Mann, das 
sereint mit ter bei 100,000 Dann zählenvden öfterreichifchsruffifchen Armee, 
melde bei Oltſchau unter ten Kanonen von Olmüg eine feſte Stellung be> 
zogen hatte, im Stante gewefen wäre, ven Franzoſen tie errungenen Voi— 
theile ftreitig zu machen. Aber bevor Erzherzog Karl nach Mähren gelangte, 
nahmen tie Verbündeten bei Auſterlitz vie Schlacht an. Am erften Jab- 
reötage jeiner Krönung (2. Dez.) errang Napoieon einen entſcheidenden 
Sieg. 6 Generale, 20 Staböoffiziere, 800 andere Offiziere, 18,000 Dann 
ver Verbündeten waren gefangen, 186 Kanonen genommen und die Bagage 
ver Ruffen und Tefterreicher erbeutet. Die Ruffen verloren 12,800 Bann, 
die Franzoſen 9,000 an Todten und Verwundeten. Die Lage ver Verbünve- 
ten war zwar fehwierig, aber doch nicht aufzugeben, venn Erzherzog Karl ſtand 
nur wenige Meilen von Bien, cin neues rufjifches Korps ward herbeigezo— 
gen, in Ungarn erhob fich ver Adel; Preußen, veffen Neutralität Napoleon 
verlegt hatte, war der Koalition beigetreten und ſtand eben im Begriff, ein 
Heer nad Mähren unt zwei antere an ven Main und Niederrhein zu ent- 
ſenden. Napoleon in der rechten Flanke son Karl, in ver linfen von Preußen 
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bebroht, durfte fich nicht weiter vorwagen. Dennoch war Kaifer Franz des 
"Krieges mühe; er begab fi) am A. Dezember perfünlich in's Lager des fran- 
zöfifchen Kaifers im Dorfe Starofhüs, um einen Waffenſtillſtand, wäh⸗ 
rend deffen Dauer ver Definitiv⸗-Friede verhandelt werten follte,, zu verabs 
reden. Die Bedingungen des Stilftandes waren hart : das franzöfifche Heer 
follte alle Kreife von Böhmen und Mähren, vie es jegt befäße, bis an die 
Mar, fo wie Oeſterreich, Steiermark, Kärnthen, Krain, Sftrien, Görtz, 
Tirol behalten, von Ungarn aber Preßburg befegen; vie ruffifche Armee ſollte 
Mähren und Ungarn binnen vierzehn Tagen, Oalizien binnen einem Monat 
räumen, das ungarifche und böhmifche Aufgebot aber unterbleiben. Katfer 
Alerander nahm am 6. Dezember zu Holitfch von feinem Bundesgenoſſen 
Abſchied und trat am nächften Tage die Rüdreife an, ohne an den ferneren 
Berhandlungen Theil zu nehmen, denn feine Abficht fei nur geweſen, Oeſter⸗ 
reich zu helfen. Preußen ftellte jegt nicht nur die Beinpfeligfeiten ein, es ſchloß 
fogar ein förmliches Bündniß mit Sranfreich. 

Natürlich übte dieſe plögliche Schwenfung des Berliner Kabinets auf vie 
Sriedensverhandlungen einen für Defterreich ungünitigen Einfluß und Nas 
poleon konnte tie Bedingungen vorfhreiben. Am 26. Dezember 1805 ward 
ver Sriede zu Preßburg unterzeichnet. Defterreich erfannte alle feit dem 
Luneviller Bertrag von Frankreich gemachte Verfügungen an und trat Vene⸗ 
dig an das Königreich Italien, Tirol und einen Theil der ſchwäbiſchen Be⸗ 
fitungen an Baiern, andere Theile verfelben an Würtemberg und Baden ab. 
Dagegen follte Salzburg und Berchtesgaden an Oefterreich fallen und ber 
sormalige Großherzog von Toskana, jest Kurfürft von Salzburg, das von 
Baiern abzutretenne Mürzburg , ver Erzherzog Ferdinand, Landgraf vom 
Breidgau, der feine Befipung an Baden verloren hatte, ein anderes Land in 
Deutfchland ale Entſchädigung erhalten, und das Hoch» und Deutfchmeifter- 
thum des deutfchen Orvens in ver Perjon eines Öfterreichifchen Prinzen erb⸗ 
lich fein. Der veutfche Katfer anerkannte ferner ven Köntgstitel, welchen die 
Kurfürften von Baiern und MWürtemberg annahmen , und den Großherzogs⸗ 
titel des früheren Kurfürften von Baden; viefe Fürften follten in ihren Be- 
firtungen, ebenfo wie Oeſterreich und Preußen in ihren deutfchen Staaten vie 
volle Souveränttät ausüben, ohne deshalb ihrer Verhältniffe zum veutfchen 
Reich entbunden zu werden. Defterreich entfagte endlich allen Anfprücen auf 
Oberberrlichkeit in ven Gebietötheilen, die zu den baieriſchen, fränfifchen und 
ſchwäbiſchen streifen gehörten. Defterreich verlor über 1800 Quadratmeilen 
und faft 3 Millionen Menfchen. 

In den erfien Monaten des nächten Jahres vertrieb Napoleon den 
König von Neapel und fegte feinen Bruder Joſe ph Bonaparte anf 
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Herzogthbum Warfchau vergrößerte Sachſen wurde zu einem Königreiche er- 
hoben. 

Im nächften Jahre benugte Napoleon ven Zwift ver föniglich fpanifchen 
Familie, um fich ihrer zu bemächtigen und fie zur Thronentfagung zu bewegen. 
Die fpanifche Krone erhicht fein Bruder Joſeph, und den nun erlevigten 
Thron von Neapel fein Schwager Murat. Den Kirchenftaat zog er zu ®un“: 
fen Frankreich ein.und Papft Pius VII. ward gezwungen in Frankreich 
zu leben, 

In Spanien brach ein fürchterlicher Aufſtand aus, ven vie Engländer 


unterftüßten. Die größten Heere ver Sranzofen wurden aufgerieben. Oeſter⸗ | 


reich, das nach ven Verfügungen Napoleon’s nicht zweifeln konnte, daß Ver⸗ 
tilgung aller ſelbſtſtändigen Staaten das lebte Ziel des Gewaltigen fei, be⸗ 
fchloß, empört durch den Uebermuth des franzöſiſchen Kaiſers, noch einmal 
das Glück der Waffen zu verſuchen. Es ftand diesmal allein, felbft ver Kai: 
fer von Rußland war Napoleon verbündet. Es war ein Kampf gegen halb 
Europa, denn ganz Italien und faft alle veutfche Staaten ſtellten dem fran⸗ 
zöfifchen Machthaber ihre Heere zur Verfügung. „Man pried und wird für 
immer preifen bie Hochherzigfeit des Kaiſerhauſes, das nach fo vielen Schläs 
gen des Mipgefchldes, nach fo tief gehenven Wunden, die ed empfangen, den⸗ 
noch nicht verzweifelte an ver Cache Europa’s und feiner Monarchie, welches 
den Diuth beſaß und die Kraft entfaltete, um allein zu beftehen ven Riefen- 
kampf wider ven Welttheil.” 

- Erzberzog Karl hatte das Kriegsweſen auf einen glänzenden Fuß ge⸗ 
bracht. Das ſtehende Heer konnte ohne bedeutende Koſten ſtets erſetzt werden, 
indem er eine dreifache Reſerve und die Landwehr in's Leben rief. Karl wurde 
zum Generaliſſimus der Heere in Deutſchland mit unumſchränkter Vollmacht 
ernannt. Am 1. April verließ er Wien; ſein wohlgerüſtetes Heer ſuchte er 
durch einen feurigen Aufruf zu begeiſtern: „Das Vaterland ruft uns zu neuen 
Thaten, die Freiheit von Europa hat ſich unter unſere Fahnen geflüchtet. Eure 
deutſchen Brüder, die gezwungen in den feindlichen Reihen dienen, erwarten 
von Euch ihre Befreiung.“ Er forderte auch den König von Baiern und bie 
übrigen Mitglieder des Rheinbundes auf, fich ter fremden Herrfchaft zu ent- 
ziehen und ihre Deere mit dem öfterreichifchen zu vereinigen; aber dieſe horch⸗ 
ten nicht darauf, denn das franzöfifche Bündniß ſtellte ihnen Ländergewinn 
in Ausficht. 

‚Karl vrang mit 200,000 Mann in Baiern ein; ver Erzherzog Johann 
führte 80,000 nad) Tirol und Italien, ver Erzherzog Ferdinand 36,000 gegen 
Warſchau. Die Gegner waren mindeſtens eben fo ftarf. Karl überfchritt ven 
Ian und die Iſar une befegte am 16. April München. Aber Napoleon ! 
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theidigung der Infel auf ver Lobau zurüd. Nun trat bei ver Hauptarmee 
Maffenruhe ein, die ſechs Wochen dauerte. 

Erzberzog Johann wurde von dem nachrüdenden Vizekönig von Italien 
bei Raab angegriffen und geſchlagen (14. Juni). Er zog fich nach Preßburg 
zurüd, das ttalienifche ‚Heer aber vereinte fih mit ven Schaaren Napoleon’g, 
ver fo verftärft nun denfelben Weg wie früher über die Donau ging. — 
Erzherzog Karl rechnete darauf, daß fein Bruver Johann noch bei Zeiten ein- 
treffen und den Sranzofen in Rüden und Flanke fallen werbe; aber er fam 
ohne Verſchulden zu fpät, zwei Stunden nad) der Schlacht. Napoleon zählte 
diesmal 160,000 Mann mit 600 Kanonen; die Defterreicher waren um ein 
Drittheil ſchwächer. Dennoch dauerte die Riefenfchlacht bei Wagram zwei 
Tage (5. und 6. Juli), und die Franzofen verloren an Todten und Verwun⸗ 
deten mehr ald die Befiegten. Karl zog ſich in guter Ordnung, fechtenn auf 
Znaim zurüd. Bei diefer Stabt entbrannte der Kampf neuerdings (11. 
Juli). Dody während des Treffend wurde ein Waffenftillftand gefchloffen. 
Das faiferliche Heer ging nad Ungarn, wo ſich an ten beiden Ufern ver 
Donau längs der Waag und von der Feſtung Komorn bis zum Plattens 
fee alle Öfterreichifchen Heere vereinigten. 

Mährend man ten Definitivfrieven verhundelte, anvererfeitö aber vie 
Armee für ven Fall eines erneuten Kampfes ordnete, legte Erzherzog Karl 
den Oberbefehl nieder (13. Juli 1809). „Wichtige Beweggründe. — fagte 
er in dem Abfchiersfchreiben an das Heer, — haben mich beftimmt,, Seine 
Majeftät zu bitten, mir ven Oberbefehl ver Armee, ven Allerböchfttiefelben 
mir anvertraut hatten, wieder abzunehmen. Ich habe die Einwilligung des 
Kaiſers und zu gleicher Zeit ven Befehl erhalten, das Oberkommando dem 
General ver Kavallerie, Fürſten von Xiechtenftein zu übertragen. In⸗ 
dem ich die Armee verlaffe, höre ich Feinedwegs auf, ven lebhafteſten Antheil 
an ihrem Schidfal zu nehmen. Meine vollflommenfte Ueberzeugung von ihrer 
Zapferfeit, dad Zutrauen, das ich in fie jege und die Gewohnheit, ihr ſtets 
mein ganzes Beftreben zu weihen, machen mir viefe Trennung ſchmerzhaft. 
Ich fchmeichle mir, daß fie dieſes Gefühl theilt.“ 

"Die Armee vernahm mit Schmerz fein Scheiven von ihrer Spige; er 
nahm ihre Achtung und die Bewunderung Europa’ mit ſich. Er hatte zuerft 
gezeigt, daß auch Napoleon, der Schreden eines Welttheild, überwunden wer: 
den fönne, und ihn allein fürchtete ver ſtolze Kaiſer ver Sranzofen. 

Während an der Donay zahllofe geübte Streiter um die Herrjchaft ran⸗ 
gen, erhob fich in ven Alpen ein treues Volk, fonft nicht gewohnt die Waffen 
zu führen, gegen vie fremden Beorüder und für ven legitimen Fürften. Oefter- 
reich hatte im Preßburger Frieden dad Land Tirol an Balern abtr⸗— 
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ungariſche Küſtenland, ſechs Militärdiſtrikte von Kroatien, Iſtrien, ganz 
Weſtgalizien und den Zamosker Kreis von Ditgalizien *); ed mußte alle 
Veränderungen, die in Portugal, Spanien und Italien ftattgefunden hatten 
oder noch ftuttfinden würden, anerfennen und dem Kontinentalfyfteme unbe- 
dingt beitreten. 


6. Fünfter Krieg mit Tranfreih. Napoleon’ Sturz. 
Bom Sabre 1813— 1815. 


Rapoleon’s unglüdlicher Zug gegen Rußland. — Die Bölterfhlacht bei Leipzig. — Der erfte Yartfer Friede. — 
Die Schlacht bei Waterloo. — Der zweite Parifer Friede. — Der Wiener Kongreß. 


Die Länder Krain, Kärnthen, Iftrien, Dalmatien, Ragufa und Kroatien 
vereinigte Napoleon unter dem Namen Ill prien zu einem franzöfifchen 
Gouvernement. Sie follten einen abgefonverten Staat des Kaiſers der Frau⸗ 
zofen bilden und zur Vorhalle fünftiger Erwerbungen dienen. Baiern, wel- 
ches der Gewaltige, wie er felbft fagte, fo groß machen wollte, daß es im 

Stande fein fol, für ſich allein mit Oefterreich zu kämpfen, erhielt Salzburg, 
Berchtesgaden, nebft vem Inn= und Hausrud-Biertel. 

Napoleon’s Kaifertbum fand jept auf feiner Höhe. Doch ohne Leibes⸗ 
erben war fein Glück nicht vollſtändig und feine Ehe mit Jofephine blieb un- 
fruchtbar; da trennte er fi) von feiner Gemahlin und warb um Marie 
Louiſe, die Tochter des Öfterreichifchen Kaiferd. Die öfterreichifche Regie- 
rung — feit Kurzen war Fürft Metternich Minifter des Aeußern — fah in 
ver Berfchwägerung eine Bürgjchaft des Friedens und wohl auch ein Mittel, 
das Verlorene wieder zurüd zu gewinnen; ver Kaiſer gab vie Hand feiner 
Tochter dem mächtigen Emporfümmling, und ganz Europa begrüßte die neue 
Kaiſerin als Friedensengel. Bei der Ceremonientrauung vertrat Erzherzog 
Karl, der Sieger bei Afpern, ven Bräutigam. Der aus diefer Ehe geborne 
Sohn, Napoleon Franz Karl Joſeph, erhielt ven Titel eines „Kö⸗ 
nige von Rom.” 

Die frievlichen Hoffnungen, welche man an die Faiferliche Ehe knüpfte, 
wurden nicht erfüllt; der Kirchenſtaat wurde dem franzöfifchen Reiche ein= 
verleibt, dem Papfte ein anfehnlicher Gehalt angewiefen und Rom follte vie 
zweite Hauptſtadt des Reiches fein. Nicht lange tarauf vereinigte der Kai⸗ 
fer Holland , welches er früher feinem Bruder Ludwig gegeben hatte, dann 


— — —— — — — 


*) In der dritten und endlichen Theilung Polens (1795) erhielt Oeſterreich das 
Land zwiſchen Weichſel und Bug, nebſt Krakau und Sandomir, zuſammen 800 Duadr.- 
Meilen mit mehr als einer Milton Nenſchen. 
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wies er dagegen zurüd und für jene [.ellte er harte Gegengebote, fo daß fih 
die Mächte endlich überzeugten, ver franzöſiſche Kaiſer wolle eigentlich nur 
Zeit gewinnen. Da trat auch Defterreich dem ruffifchepreußifchen Bündniſſe 
bei und erflärte an Frankreich ven Krieg (19. Auguft). 

| Das Hauptheer ver Verbündeten verfammelte ſich unter dem Oberbefehl 
des öfterreichtichen Feldmarſchalls Fürſt Schwarzenberg, vem auch die 
preußischen und ruffifchen Generale untergeorpnet waren, da man die Nach⸗ 
theile des Mangeld an Einheit in den Operationen während ver früheren 
Kriege nur zu oft fennen lernte. Die drei verbündeten Monarchen weilten 
bet dem Hauptheere. In Schlefien ſtand der preußifche General Blüch er 
mit preußifchen und ruffifhen Truppen ; der Kronprinz von Schweden, Karl 
Johann, führte 25,000 Mann nad) Deutfchland und übernahm ven Befehl 
-über die Norbarmer. Im Ganzen zählte die Streitmacht der Verbündeten 

auf ver ungeheuren Linie von ver Öftfee bi nad) Italien an800,000 Mann. 

- Napoleon, ver in dem befeftigten Dresden weilte, fonnte ihnen wohl 500,000 
Mann entgegenftellen. 

Schwarzenberg drang vor Dresden, erlitt aber bier eine empfinpliche 
Niederlage und mußte fich zurüdziehen (26. und 27. Aug:f). Das war Na⸗ 
poleon's legter Sieg in diefem Feldzuge. An vemfelben Tage hatte Blücher 
den General Macdonald an ver Katzbach geichlagen, ihm 100 Kanonen 
abgenommen und 18,000 Gefangene gemadt. Bier Tage darauf ward Ban- 
damme, der dem verbünveten Heere ven Rückweg abjchneiden follte, bei Kulm, 
unweit Teplig, mit 10,000 Mann gefangen. Gleichzeitig fam aus dem Nor⸗ 
den die Nachricht, ver Kronprinz von Schweden und ber preußifche General 
"Bülow haben das franzöfifche Heer unter Marfchall Ney bei Dennemwig 
entfchieden gefchlagen ; vie Befiegten, welche 20,000 Mann und 80 Kanonen 
verloren, feien auf dem Rüdzuge nach Torgau. Napoleon jah fi) nun von 
drei Seiten beproht, er verließ Dresden und zog nad) Leipzig zurüd. Hier 
fam es zu der großen Völferfchlacht,, pie das Schidjal Europa's entſchied. 
Sünfmalhunderttaufene Mann ftritten vier Tage lang (16.—19. Oftober). 
Während nes Kampfes gingen die Sachſen und ein Theil ver Würtemberger 
zu den Berbündeten über, die am 19. Oftober Leipzig erftürmten und uners 
meßliches Heergeräth erbeuteten. — Napoleon verlor In dieſer mörderiſchen 
Schlacht 80,000 Mann, die Berbünveten 50,000. Die Niederlage ver Fran- 
zofen war entfchieven, fie flohen in ftürmifcher Eile über ven Rhein. 

Baiern fagte fih von dem Rheinbunve los und erflärte dem biöberigen 
Beſchützer ven Krieg; feinem Beifpiele folgten Würtemberg, Weimar, Darm: 
ſtadt, Baden und andere deutſche Fürften; das Königreich Weftphalen wurde 
als aufgelöft erklärt; faft alle deutſche Feſtungen ergaben fih, währen? 

Geſq. d. Bere. Raiferf. U. 20 
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ſtenthums gründen und daher in Verwaltung ihrer Staaten, fo wie in ihren 
wechfelfeitigen politifchen Berhältniffen nur vie Vorſchriften der Gerechtigkeit, 
der chriftlichen Liebe und des Friedens fich zur Regel machen wollen. Daber 
würden die drei fontrahirenden Mächte, ven Worten ver heiligen Schrift ge⸗ 
mäß, durd die Bande einer wahren und unzertrennlichen Brüperfchaft ver- 
einigt bleiben, fich ald Landsleute betrachten und in jedem Falle Hilfe 
und Beiſtand leiften; auch ihre Unterthbanen und Heere, ald deren Fa⸗ 
milienväter fie fih anfähen, in eben dem Geifte der Brüperlichfeit Ieiten. Der 
einzige Grundfab würde demnach für fie fein, fih gegenfeitig Dienfte 
zu leiften, fich durch ein unveränverliches Wohlwollen vie gegenfeitige Zu⸗ 
neigung zu bezeigen und fi) Alle nur ald Mitglieder einer und verfelben 
hriftlichen Nation zu betrachten. Die drei Mächte fehen ſich nur als Bevoll⸗ 
mädhtigte ver Borfehung an, um drei Zweige einer und-berfelben Familie zu 
beberrfchen.” 

Der Wiener Kongreg gab Europa jene politifche Geftalt., die es 
mit wenigen Ausnahmen noch heute befitt. Die Länder des deutſchen Reiches 
bildeten von nun an einen Staatenbund unter dem Namen der deutſche 
- Bund, und in der Bundesverfammlung, welche zu Frankfurt am Main ihren 
Sip hat, führt Defterreich das Präfiptum. 

Zu dem Bunde, als deſſen Zwed die Erhaltung der äußeren und inneren 
Sicherheit Deutfchlands und der Unabhängigfeit und Unverlegbarfeit ver 
einzelnen veutfchen Staaten erflärt wart, gehörten der Katfer von Oefter- 
reich, fieben Könige, ſechs Großherzoge, zehn berzoge, eilf Sürften ı und vier 
freie Städte. 

Defterreich befam von Rußland den Theil von  Oftgalisien, pen e8 im 
Jahre 1809 abgetreten hatte — die Stadt Krafau ward nebft einem Gebiete 
von 19 Dunpratmeilen zu einer freien Stadt unter dem Schuße der drei 
Nachbarmächte erflärt — von Baiern Tirol, Vorarlberg, das Innviertel und 
Salzburg Cohne Berchtesgaden). Die belgiichen Niederlande kamen an ven 
Prinzen Wilhelm von Dranien, ver fie mit Holland zu einem neuen König- 
reiche der Niederlande vereinigte. Dafür erhielt Defterreich in Stalien außer 
Mailand, dad es ſchon vor dem Kriege befaß, dad ganze Gebiet von Venedig, 
da der Kongreß dieſe Republik nicht wieder in's Xeben rief. Der Freiſtaat 
Genua wurde dem Königreiche Sardinien einverleibt. Die im Preßburger 
Srieden an Frankreich abgetretenen illyrifchen Länder fielen natürlich Defter- 
reich zu. Toskana und Modena erhielten ihre alten Fürſten. 

Den Provinzen Mailand und Venedig wurve ver Name: lombar- 
pifch = venetianifhes. Königreich, ven Ländern Kärnthen, Krain, 
Gorz, Gradiska, Iſtrien mit ver Stadt Trieft aber ver Name : illyriſchet 
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ändert erhalten werben. In dieſem Sinne ſprach fi) auch der Kongreß zu 
Aachen (1818) aus, der dad verbündete Heer, weldes bisher Frankreich 
befeßt hielt, zurüdberief. Als fi in Deutſchland bevenfliche demagogifche 
Umtriebe fundgaben, verfammelten ſich die Minifter der größeren deutſchen 
Staaten zu Karlsbad (1819, und faßten energifche Befchlüffe zur Unter- 
drüdung ver gefährlichen Bewegung ; die Preffe erlitt Befchränfungen und 
die Univerfitäten wurden einer frengen Aufficht unterworfen. Als in Spa- 
nien, Portugal und Neapel das Heer den Königen liberale Berfaffungen ab- 
zwang, bielten vie fünf Großmächte zu Troppau (Oktober 1820) und 
bald darauf zu Laib ach (Jänner 1821) einen Kongreß, in welchem fie 
die Alltanz von 1815 auf alle revolutionären Bewegungen, auch auf ſolche, 
die mit Frankreich in feinem unmittelbaren Zufammenhänge ftehen, auszu⸗ 
dehnen beſchloſſen. In Folge deſſen rüdten öfterreichifche Truppen gegen 
Neapel und balv darauf gegen Piemont, wo indeffen auch ein Aufftand aus- 
gebrochen war, und ftellten in beiden Rändern die alte Ordnung wieder her. 
Der Kongreß zu Berona (Oftober 1822) ſprach feine Mißbilligung über ven 
“ eben begonnenen griechifchen Aufftand aus und übertrug Frankreich die be—⸗ 

waffnete Einfepreitung gegen bie ſpaniſche Revolution. Da aber auf tiefer 
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Berfammlung die Meinungen der Mächte felbft fehon bedeutend von einander - 
abmwichen, wurde fein Kongreß mehr gehalten. Bon nun an enthielt fi Defter- 
reich des unmittelbaren Eingreifen in vie inneren Verhältniſſe anderer 
Staaten, Italien ausgenommen. Es erfannte Griechenlands Selbftflänpig- 
feit, Belgiens Unabhängigfeit, und daß vie Julirevolution (1830) in Frank⸗ 
reich, welche die ältere Linie ver Bourbong verbannte und Louis Philipp von 
Orleans auf den Thron hob, nicht Anlaß zu einem europätfchen Kriege 
wurte, ift zum großen Theil der friedliebenden Politif des Fürften Met: - 
ternich zu vanfen. 

Auch in der innern Staatöverwaltung vertrat Defterreich das Beſtehende. 
Gegen Bücher und Zeitfchriften wurde eine fehr fcharfe Cenſur angeordnet, 
vie Lehranftalten wurden in die ftrengfte Aufficht genommen. Man fuchte ven 
religiöfen Sinn zu beleben, ftellte die bifchöflichen Seminarien wieder her und 
gründete eine höhere Bildungsanftalt für die Weltpriefter. Die proteftanti- 
ſche Kirche blieb ungefährvet, die Regierung geftattete ihr die dritte Ju⸗ 
belfeier der Reformation, in Verbindung mit dem Feſte der Toleranz, am 
2. November 1817, was bisher in Defterreich noch niemals gefchehen war, 
und gründete auch für die Evangelifchen und Reformirten eine theologiſqhe 
Anſtalt in Wien. 

Der Studienplan erhielt manche Verbeſſerungen, entſprach aber im 
Ganzen ven Anforderungen ver Zeit nicht mehr. Franz erhob mehrere Lyceen, 
wie das zu Innsbrud, zu Univerfitäten; er vermehrte vie Volföfchulen, er- 
richtete zu Marlabrunn in Oefterreich eine Yorftanftalt, und zu Prag und 
Wien polytechnifche Inftitute. Erzherzog Johann gründete das Joanneum 
zu Grab, Graf Franz v. Kolowrat=Liebfleinsfy das Mufeum zu Prag, Graf 
Anton Friedrich Mittrowsky das Mufeum in Brünn, Graf Iofeph Marim. 
Dffolinsfy wine reiche Rationalbibliothet in Lemberg. Das lombardiſch⸗ 
venetianifche Königreich erhielt ein kaiſerliches Inſtitut ver Wiſſenſchaften und 
Künfte, Prag eine Geſellſchaft ver Wiffenfchaften, Wien und Prag Konſer⸗ 
vatorien ver Muſik, die meiften größeren Städte hatten ökonomiſche Gefell- 
ſchaften, welche vie Lanpwirthfchaft pflegen ſollten. Die naturbiftorifchen, 
matbematifchen und technifchen Wiffenfchaften wurden begünftigt, dagegen’ 
hemmte die ftrenge Cenſur ven freien Aufſchwung ver Philofopbie, Geſchichte, 
und fchönen Literatur. Bei ver Afademie der. bildenden Künfte in Wien wur⸗ 
den periotifche Kunftausftellungen eröffnet und ein Verein gegründet , wels 
cher Kunftwerfe ver Malerei und Plaftif öfterreichtfcher Künftler einfaufte und 
unter bie Bereinsmitgliever durch Verlofung vertheilte. 

Die Gewerbe und der Handel wurven fräftig unterflügt, und dad Reid) 
erholte fich ſchnell von ven Echlägen, die ihm vie Kriege mit Frankreich verſ 
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Berfammlung die Meinungen ver Mächte felbft fehon bedeutend von einander - 
abwichen, wurde Fein Kongreß mehr gehalten. Bon nun an enthielt ſich Oeſter⸗ 
reich des unmittelbaren Eingreifens in die inneren Berhältniffe anderer 
Staaten, Italien ausgenommen. Es erfannte Griechenlands Selbftfländig- 
feit, Belgiend Unabhängigfeit, und daß die Julirevolution (1830) in Frank: 
reich, welche die ältere Linie ver Bourbong verbannte und Louis Philipp von 
Drleand auf ven Thron bob, nicht Anlaß zu einem europäffchen Kriege 
wurte, ift zum großen Theil ver friedliebenden Politif des Fürften Met- 
ternich zu danfen. 

Auch in der innern Staatöverwaltung vertrat Defterreich das Beſtehende. 
Gegen Bücher und Zeitfchriften wurde eine fehr fcharfe Cenſur angeordnet, 
vie Lehranftalten wurden in bie ftrengfte Aufficht genommen. Man fuchte ven 
religiöfen Sinn zu beleben, ſtellte die biſchöflichen Seminarien wieder ber und - 
gründete eine höhere Bildungsanftalt für die Weltpriefter. Die proteftanti- 
fche Kirche blieb ungefährvet, vie Regierung geftattete ihr vie dritte Ju⸗ 
beifeier ver Reformation, in Verbindung mit dem Feſte der Toleranz, am 
2. November 1817, was bisher in Defterreich noch niemals gefchehen war, 
und gründete auch für die Cvangelifchen und Reformirten eine theoloiſche 
Anſtalt in Wien. 

Der Studienplan erhielt manche Verbeſſerungen, entſprach aber i im 
Ganzen ven Anforderungen ver Zeit nicht mehr. Franz erhob mehrere Lyceen, 
wie das zu Innsbrud, zu Univerfitäten; er vermehrte die Volksſchulen, er⸗ 
richtete zu Mariabrunn in Oeſterreich eine Forftanftalt, und zu Prag und 
Wien polytechnifche Snftitute. Erzherzog Johann gründete dag Joanneum 
zu Gras, Graf Franz v. Kolowrat-Liebfteindty das Mufeum zu Prag, Graf 
Anton Friedrich Mittrowsky das Mufeum in Brünn, Graf Joſeph Marim. 
Oſſolinsky vine reiche Nationalbibliothef in Lemberg. Das lombardiſch⸗ 
venetianiſche Königreich erhielt ein Katferliches Inſtitut ver Wiſſenſchaften und 
Künfte, Prag eine Gefellfchaft ver Wiffenfchaften, Wien und Prag Konfers - 
vatorien der Muſik, tie meiften größeren Städte hatten ökonomiſche Geſell⸗ 
ichaften,, welche vie Landwirtbfchaft pflegen folten. Die naturbiftorifchen, 
mathematifchen und technifchen Wilfenfchaften wurden begünftigt, dagegen’ 
hemmte bie ftrenge Cenfur ven freien Aufſchwung ver Philofophie, Geſchichte, 
und fchönen Literatur. Bei ver Afademie ver. bildenden Künfte in Wien wur- 
den peitotifche Kunftausftellungen eröffnet und ein Verein gegrünbet , wels 
cher Kunftwerfe ver Malerei und Plaſtik öfterreichifcher Künſtler einfaufte und 
unter die Vereinsmitgliever durch Verlofung vertheilte. 

Die Gewerbe und der Handel wurven Fräftig unterftügt, und das Reich 
erholte fich fchnell von ven Schlägen, vie ihm die Kriege mit Sranfreid 
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„Grundſätze ver Strategie, erläutert durch die Darftellung des Feldzugs won 
1796 in Deutſchland“ (Wien, 1813, 3 Thle.). 

Sn Ungarn hatte fih die Stimmung und die Stellung ver Parteien 
gewaltig verändert, Zu den früheren Parteien, von welchen die eine in Allem 
unbedingt mit der Regierung ging , die andere ftreng an ven Bucdhftaben ver 
Berfaffung fefthielt, kam jet eine vemofratifche Oppofition, die dag herge- 
brachte Verhältniß zu dem Gefammtftaate wohl wahren, aber pie mittelalter- 
liche Konftitution nach den Grundfägen ver Neuzeit umgeftalten wollte ; da, 
wie fie richtig bemerkte, an der Armuth des von der Natur fo reich gefegneten 
Landes größtentheild die übermäßigen Vorrechte des Adeld und die Recht⸗ 
Iofigfeit ver übrigen Klaffen Schuld trage. So lange der Bauer in Knecht⸗ 
fchaft fchmachte, vem Bürger nur ein Schein ver freien Bewegung geftattet 
ſei, der Adel allein in ven Öffentlichen Angelegenheiten zu entfcheiven habe, 
während er nichte zu den Staatöbepürfniffen beitrage, und alle Abgaben aus⸗ 
Schließlich auf den durch die Urbartalverhältniffe ohnedieß fchwer gebrüdten 
Schultern des Landmanns laften; fo lange ver Nichtavelige Fein politifches 
Amt befleiven, mit vem Edelmann nicht rechten pürfe, Fähigkeit und Talent 
nichts gelte, und in Allem allein die Geburt entfcheite, ſei an das Aufblühen 
des Hanveld, der Induſtrie und des Ackerbaues, diefer mächtigen Quellen 
des Reichthums, eben fo wenig, wie an einen höheren Auffchwung des geifli- 
gen Lebens zu venfen. Der beredte Wortführer, — und im gewiſſen Sinne 
Schöpfer viefer Partei war ver geniale Graf Stephan Széchenyi, wies 
wohl fchon vor ihm einige Edle, auf welche vie befferen Elemente der Zeit> 
bildung: vortheilhaft gewirkt hatten, in ven Landtagen vem Bauer eine freiere 
Bewegung zu erwirfen fuchten. 

Stephan Szechenyt ftammt aus einer ver evelften Familien Ungarne. 
Sein Bater Franz, oberiter Kämmerer des Königreich Ungarn, ift ber 
Gründer des ungarifchen Nationalmufeumd. Stephan begann feine politi= 
fche Laufbahn auf dem merfwürbigen Reichötage des Jahres 1825. Diefer 
glich in Vielem dem von 1791. Seit mehreren Sahren hatte die Regierung 
die Stände nicht verfammelt ; als fie nun in der erften Hälfte der zwanziger 
Jahre Steuern und Truppen forderte, widerfeßten fich die Komitate, da jene 
zu bemwilligen, allen vem Reichstag zukomme. In mehreren Geſpanſchaften 
- traten die Beamten zurück, um vie Befehle nicht vollziehen zu müffen. Die 
Megierung fah fich endlich veranlaßt, den Reichstag einzuberufen. Dieſer bes 
willigte Alles, was fie verlangte, nur mußte man verfprechen, in Zufunft vie 
Grundgefege Ungarns zu beobachten, ohne Mitwirfung des Reichstages Feine 
Steuern auszufchreiben und viefen jedes dritte Jahr zu verfammeln. In der 
Sigung am A. November Magten mehrere Redner über die Berwahrlofung 
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wo gleichfalls die junge oder liberale Partei mit ver konſervativen, weiche bi 
bergebrachte Verfaſſung vertheinigte, um ven Sieg rang *). 

Katfer Franz ftarb am 3. März 1835, an demfelben Tage, an welchem 
er vor 43 Jahren die Regierung übernommen hatte. Weisheit, Thätigkeit 
und Gerechtigfeitöliebe zeichneten dieſen Monarchen, ven erſten Kaifer von 
DOefterreich aus; „die Orumpfefte ver Staaten ift vie Gerechtigfeit,“ war fein 
Wahlſpruch. 


Drittes Kapitel. 


Ferdinand I. 
Bom Jahre 1835 — 1848. 


Auswärtige Ungelegenheiten. — Weitere Erfolge ber liberalen Partei in Ungarn. — Cine neue Oppofition. — 
Etimmung in den übrigen öſterreichiſchen Ländern. 


Ferdinand, der älteſte Sohn des Kaiſers Franz I., war ſchon am 
28. September 1830 zum König von Ungarn — als ſolcher nannte er ſich 
den V. — gefrönt worden. Er hatte das übliche Krönungsgeichent von 50 
taufend Dufaten theild armen Gemeinven, theils der ungarifchen Akademie 
jugewendet, und eine gleiche Summe widmete er bei ver Krönung in Böhmen 
wohlthätigen Zweden. Der erfte Akt feiner Regierung war eine Amneftie, 
indem er bei ver Krönung in Mailand allen Stalienern, welche wegen Ver⸗ 
ſchwörung unter Kaiſer Franz verhaftet wurden, vie Sreiheit ſchenkte. Er 
heißt mit Recht ver Gütige. 
| Sowohl in den Beziehungen zu ven fremden Staaten, als in der inne- 
ren Derwaltung blieb Ferdinand den Grunvfägen feined Vaters treu. Fürſt 
Metternich war auch fein treuer Minifter. Als ver Vizefönig von Egyp- 
ten Mehemed Ali, ein fräftiger und kluger Fürft, ver aber mehr feines 
Haufe Erhebung als das Wohl feines Landes anftrebte, das türfifche Reich 
zu zertrüämmern drohte, trat Defterreich für vie hohe Pforte auf und Erzher- 
zog Sriedrich, der Sohn des großen Feldherrn Karl, erflürmte an ber 
Spige der Deflerreicher das Kaſtell Saiva in Afrifa (27. Sept. 1840). 
Mehemed Ali mußte vie Oberhoheit des Sultans anerfennen und Tribut 
zahlen. — Im Jahre 1846 brach in Galizien ein Aufitand aus, ver aber bald 


*) Wir find in ber Darftellung biefer Bewegung Herrn Baron Stgmund Kemeny 
gefolgt, deſſen politifche Eharakterftizze über Stephan Szedhenyi (Magyar sz6nokok 
es statusförfiak, S. 333 —512) , welch’ immer Literatur zur Zierbe gereichen würh- 
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Die Deutfchen fügten fi in diefe Berorbnungen, die norbungarifcen 
und fürlihen Slaven eiferten dagegen in Wort und Schrift gegen ven Sprach⸗ 
zwang. Die Haft, mit welcher dieſe Aenverungen durchgeführt wurden , ver 
fanatifche Eifer Einzelner und ganze: Körperfchaften, ver felöft in ven Kreis 
ver Familie fich drängte, entzweite endlich vie, feit einem Jahrtaufend fried⸗ 
lich beifammen wohnenten Völker, und die gegenfeitige Gereiztheit artete an 
mehreren Orten in blutige Schlägereien aus. Dabei hatte fi) in dieſer 
gährenden Epoche eine politifche Fraktion — fie bilvete bi® zum März 1848 
einen Heinen Bruchtheil ver Liberalen Partei — gebilvet, welche tie Noth⸗ 
wenvigfeit des Verbandes mit Defterreich nicht beachtend, das Anfehen ver 
Erefutivgewalt immer mehr zu ſchwächen fuchte. Bei diefen hatte die Ma- 
gyarifirung Ungarns — diefer Ausprud wurde gang und gäbe — nicht allein 
ven Zwed, welchen Szechenyi vor Augen hielt, eine feit Jahrhunderte ver» 
wahrlofte Sprache zu bilten und zu vereveln, fie wollten vielmehr damit nur 
eine neue Scheivewant zwiihen Ungarn und ten übrigen Ländern feines 
DVionarchen ziehen. Von ver Regierung wünfcten fie tie Verfaffung heilig 
gehalten, weiche fie nicht felten verlegten. Komitate entſchieden Fragen, bie 
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nicht in ihren Wirkungsfreis gehörten. — Vergebens warnte Szechenyi, ver 
nun der fonfervativen Partei näher ſtand, vie Mißachtung des Biftorifchen 
Bodens und pie Schwächung ver Erefutivgewalt müffe dad Land an ven Ab- 
grund führen; vergebend eiferte er auf vem Reichötage , in ben Komitats⸗ 
fongregationen, in Journalen und Broſchüren gegen die blinden Fanatiker, 
die durch Zwangsmittel die magyarifche Spradhe in das Heiligthum ver 
Kirche und Schule vrängen; vergebens wies er ſchlagend nach, daß die Haupt⸗ 
urfache ver erfolglofen Anftrengung darin liege, tap man das Verhältnig zur 
Geſammtmonarchie und die daraus folgenden gegenfeitigen Anſprüche nicht 
gehörig auffaffe und würdige; man lieh feiner prophetifchen Stimme fein 
Gehör; feine Gegner griffen zu Fleinlichen Verbächtigungen, indem fie dem 
Prometheus der Bewegung Beftechlichkeit zur Laſt legten. — Szechenyi er⸗ 
mübete in feinem Feuereifer nicht, — aber nur ein kleines Häuflein blieb 

ihm treu. 

Mährenn viefer bedenklichen Gährung ftarb der greife Palatin Erzherzog 
Sofeph (13. Sänner 1847), der ein halbes Jahrhundert hindurch pie höchfte 
Stelle befleivet und großes Anfehen ſich bei allen Parteien erworben hatte. 
Mit feltener Klugheit verſtand er es jederzeit, ven heftigften und gefährlich- 
ſten Angriffen auszumweichen oder die Spige abzubrechen. Der geſetzgebende 
Körper, ver eilfmal unter feinem Präfivium verfammelt war, inöbefonvere 
bie Magnatentafel, vie Großen des Reiche, die hoben Landesdikaſterien, vie 
Jurispiftionen der Komitats- und ſtädtiſchen Munizipien betrauerten in dem 
BVerewigten "ven hohen Vermittler und flaatöweifen Lenker, ver vie feltene 
Gabe befaß, ſich ven Blick ungetrübt über vem Kampf der Parteien zu erhal- 
tem, die entzweiten Gemüther zu beſchwichtigen, die verwideltftien Fragen zu 
ſchlichten und, hier vämment, dort Öffnend, in die Bahn ver goldenen Mittel- 
ftraße, die friedliche Reform hinzulenfen. — Der Kaiſer ernannte fchon am 
15. Sänner einftweilen bis zu ver am nächften Reichötag zu erfolgenden Pala- 
tinalwahl, ven Erzherzog Stephan, Sohn des verftorbenen Palatins — 
bisher Lanpeschef des Königreiche Böhmen — zum föniglichen Statthalter 
in Ungarn. Auf dem im Herbfte eröffneten Landtage wurde er noch vor Er⸗ 
brechung des die Kandidationen enthaltenven föniglichen Reffriptes durch ven 
allgemeinen Willen zum Reichöpalatin erwählt. 

Drei Monate fpäter, am 30. April, folgte vem Erzherzog-Palatin fein 
Bruder Erzherzog Karl, Oeſterreichs großer Feldherr, in's Grab. Eine 
entzündliche Bruftaffeftion, durch Erfühlung erzeugt, ſetzte dem ruhmvollen 
Leben des greilen Helden ein Ziel, wodurd nicht nur das Kaiſerhaus ein 
unerfeßlicher Verluft, fonvdern auch) Taufenvde von Armen, denen der Verbli⸗ 
chene durch eine Reihe von Jahren ein wohlthätiger Vater war, ein höchft 
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mal feinem Sitze im Oberhaufe, und erſchien als Abgeorpneter des Wieſel⸗ 
burger Komitats bei der Stänbetafel. Wir erinnern und mit wehmüthigem 
. Gefühl an ven Augenblid‘, ald ver ehrwürdige Patriot und geniale Staate- 
mann bei feinem Eintreten in den Saal, wo die Abgeorpneten des Landes 
. beriethen, von der unbärtigen Jugend mit Zifchen und Hohngelächter em⸗ 
pfangen wurde; er fohritt ruhig durch vie Verfammlung an feinen Tiſch und 
batte für folche Demonftrationen nur einen verächtlichen Blid. Aber er war 
unpopulär, — er konnte ven Sturm nicht befchwören, ven er, als niemand 
noch eine Gefahr ahnte, ſo klar vorausſah, dag er felbft die Perfon bezeich- 
nete, die in demfelben vie Hauptrolle fpielen werbe. Die Parifer Revolution 
brachte den vorhandenen Brandftoff in Flamme; — dieBewegung wälzte fich 
durch Deutſchland und Italien und erfchütterte Defterreich in feinen Grunds 
feften. Szechenyi.Teivet nun fchon fünf Jahre in dem Srrenhaufe zu Döbling | 
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179; ſetzt den ſpaniſchen Erbfolgekrieg 
fort, 186; ſein Charakter, 189. 

-II., Kafer, II. 229; als Mitregent 
in Deſterreich 235; als Alleinperr- 
ſcher in Sefterreich, 240. 

— Ederzos/ Palatin von Ungarn, II. 
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Soubert, franz. General, II. 283, 284. 
Sourbdan, II. 275. . 

Ifabella, Königin von Ungarn, I. 141. 
Sfmaeliten in Ungarn, I. 133. 

Iſtrier, I. 4, 9, 17, 96. 

Stalien, in den älteften Zeiten, I. 5, 16; 
{m Mittelalter, I. 108, 196, 272. 
Itha, Marfgräfin von Defterreich, I. 66. 
Sultan Cäfarinus, Kardinal, I. 195, 238, 

Juriſich, Niklas, 11. 33. 
Auvavia, f. Satzburg. 
Swan von Güffingen! I. 141, 156. 


K. 


Kadan, Vertrag von, J. 43. 
Kabmos, I_ 1. 


Kärntden, ale Grenzmart, I. 48, 54; als | 


Herzogthum, 91, 95; kommt an Defter- 
rei, 1. 168. 

Käsmarf, Stadt, I. 140. 

Kammergericht, das, I. 271. 

Kaniſcha, 


U. 139, ⸗ 
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Kara Muſtapha, II. 151; fein Zug nad 
Ungarn, 153; Belagerımg von Wien, 
154; feine Niederlage vor Wien, 158; 
fein "Ausgang, 160. 

Sarantanum, I. 41. 

Karl, ver Große, I. 433 flellt das abenb- 
Tänbifche Kaiſerthum wieder her, 45. 

— der Dide, Katfer, I. 49. 

— IV,, Kaifer, I. 182; gibt die goldene 
Bulle 183; fördert die Kultur in Böh⸗ 
men, 184. ° 

— V., Katfer, I. 277; tritt feinem Bru⸗ 
ber Ferdinand die Öfterreichifch. Länder 
ab, I. 280; feine Kriege mit Franz I., 
König von Frantreid, II. 13, 29; 
mit dem ſchmalkaldiſchen Bunde, 43; 
mit Moritz von Sachſen, 45; legt bie 
Krone nieder, 52. 

— VL, Katfer, II. 190; gibt die prag- 

matifche Santtion, 191 ; bringt ihr be⸗ 

beutenbe Opfer, 1945 unterftügt Mif- 
fenf&haften und Künſte, 2005 gibt Un- 

garn zwedmäßige Gefege, 201. 

II., König v. Spanien, LI. 147, 170. 

IV., König von Frankreich, I. 166. 

Robert, König von Ungarn, I. 143, 

205 

— der Kleine, König ». Neapel, I. 218; 
von Ungarn II., I. 222. 

— Erzherzog von Oefterreich , II. 279; 
kämpft glüdlich ‘gegen bie Sranzofen, 
281; fliegt bei Afpern 300; fein Top, 
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von Steiermart, II. 54. 
Mertel, Gegenkönig von Ungarn, J. 


— von Lothringen, kaiſerlicher Feldherr, 
II. 148; befreit Wien, 157; nimmt 
Ofen, 161; vertreibt die Türken aus 
Ungarn, 163. 

— der Kühne oo Burgund, I. 266. 

— von Anjou, I. 86. 

— von Bourbon, II. 15, 19. 

—_ Zbeobor, Kurfürft von der Pfalz, LI 

— lbseht, Kurfürft v. Batern, "IL. 190, 
206; deutſcher Katfer, 210. 

— Herzog v. Zmeibrüden, II. 233, 256. 

Karlowiger Friede, II. 169. 

Karlsbad, I. 184; Kongreß. zu, IL 308. 

Karnuten, I. 140. 

Käroiyi Alesander, IL. 1755 ſchließt den 
Szathmarer Frieden 183. 

Karpfen, I. 17. 

Kaſchau, I. 217; U. 69. 

Kafimir, Gegenfönig in Böhmen, I. 231, 

Kaſimir von Brandenburg, IL. 23. 
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Kaftriot, Beorg, Fürft son Albanien, L ' 


Al. 

Katbarina v. Brandenburg, Fürſtin von 
Siebenbürgen, II. 100, 124. 

Kaunisg, Anton Wenzel, Fürſt son, IL 
214, 240, 260, 268. 

Kazianer, Sohann, II 23, 35. 

Kehene, Schloß, I. 132. 

Kehl, II. 282. 

Kellermann, U. 271. 

Kelten, IL. 5. 

Kemény, Johann, D. 126, 134. 

Keppler, II. 63. 

Kereßtes, Schlacht bei, 1596, IL 65. 

SKhevenbüller, II. 209, 210. 

Kbleſl, Melchior, Kardinal, II. 74, 8. 

Kinsty, II. 117. 

Klingsodr, I. 153. 

Kloftergrab, II. 81. 

Kioflerneuburg, I. 67, 172. 

Klosta, 11. 254. 

Koburg, Prinz von, II. 258, 273, 274. 

Königsberg, I. 107. 

Königsel, Graf von, II. 198. 

Königsfelden, Klofter, I. 160. 

Köprilt, Mohamed, IL. 134. 

Köprili Achmed, II. 134, 137. 

Körösßeg, I. 142. 

Kbvaͤr, II. 135. 

Kolchis, I. 3. 

Kolin, Vertrag von, 1278, I. 94. 

— Sölacht bet, 1757, II. 218. 

Koloman, König von Ungarn, I. 123. 


— Prinz von Ungarn, I. 133, 134, 139. 


Kolonitſch, Leopold, II. 155, 158, 174. 

Koltſchützko, II. 179. 

Komorn, II. 228. 

Konrad I., Kaifer, I. 68. 

— II., Kaifer, I. 109. 

— IV., $tatier, I. 85. 

— Herzog von Böhmen, I. 100. 

— Otto, Fürſt v. Mähren, I. 104; Ser- 
zog von Böhmen, 105. 

— Fürſt von Brünn, J. 100. 

— Fürſt von Znaim, I. 102. 

— Erzbiſchof von Salzburg, I. 157. 

— von Tegerfelden, I 160. 

Konradin von Schwaben, I. 85. 

Konth, Stephan, I. 226. 

Koribut, I. 94. 

Rorfakom, ruffifher General, II. 291. 

Koſtnitz, Vertrag zu, 1183, I. 112; Kir- 
henveriammluna, I. 174, 187. 

rain, I. 54, 80, 91, 95, 16%, 173. 

Rrainburg, I. 95. 

Kralau, kommt an Oeſterreich, 

Krav, General, Tl. 289 u. 1. f. 


— — — ——— —— —— — — SED 


II. 4346. 


Sach⸗ und Namenregiſter. 


Kreisämter, IL 223. 

Krems, I. 91, 1%. 

Kretäus, L 2. 

Kreuz, blutiger Landtag zu, I. 229. 

Kreuzzüge, L 66. 

Krmann, Daniel, IL 145. 

Kroaten, I. 41. 

Kroatien, L 55; feine alte Geſchichte, 
122 ; nit Ungarn vereinigt, 123. 

Krod, I. 42. 

Kroiffenbrunn, Schlacht bei, J. 91. 

Krumm, Fürſt der Bulgaren, J. 55. 

Kuenring. Heinrich u. Hadmar von, L. Si. 

Kulm, Schlacht bei, 1126, L 102, 

— Schlacht bei, 1813, IT. 305. 

Kumagen, I. 55, 120, 122, 126, 137, 


Rumanien, Diſtrikt in Ungarn, I. 126, 
137. 


Runersporf, Schlacht bei, 1759, LI. 220. 
Kunz von der Rofen, I. 269. 

Kupa, ungarifcher Fürft, I. 116. 
Kurugen, II. 151. 

Kutben, Fürft der Kumanen, L 137. 
Kuttenberg, L. 107. 

Kyburg, Örafen von, I. 162. 


L. 


Laa, Schlacht kei, 1246, 1.83; Schlacht 


bei, 1278, I. 93 
Labanzen, II. 151. 
Laczkowitſch, Stepban, I. 211, 222. 


Ladislaus J., der Heilige, Kınıg v. Un- 
garn, 1. 121. 
II., König von Ungarn, I. 
III. König von Ungarn, I. 
IV. der Rumanen, König v 
I. 111. 
— V., ver Nacdgeborne, I. 237 ; unter 
der Vormundſchaft Kaifer Friedr. LII., 
242; Herzog v. Teiterrei, 217 5; Ko- 
nig von Ungarn und Sormen, 249. 
Jagello, König ven Polen, I. 222. 
König von Neapel, I. "157, 226, 228. 
Yaibach, I. 4; Kongreß zu, II. ZUR. 
Yampert, Seriog von Svoleto, I. 100. 
Yandenberg, Hermann von, I. 156. 
Yandfriede, der ewige, 1. 271. 
Landrecht, Öfterreichifches, mübrifchee,, I 
150. 
Landsbut, Schlacht bei, 
Landſtände, I. 149. 
Lungobarden, 1. 40; von den Franken urs 
terworfen, 44. 
Yanıon, Kar! von, IL 15. 


128. 
92 


4 


131. 
. Ungarn, 


1760, IT. 220. 


Sach und Ramenregifter. 


Lascy, II., 224, 233, 258. 
Lasky, Hieronymus, II. 25, 26, 35, 36, 
Lauriacum, f. Lord). 
Lautrec, II. 14. 
Lavor, von Strafonig, I. 159. 
Laxenburg, I. 171. 
Lehen, I. 41. 
Lefevre, franzöfifher General, II. 302, 
Legion, die fhwarze, I. 286. 
Legnano, Schlacht bei, 1174, I. 1125 
Schladt bei, 1799, II. 290. 
Leben, I. 46. 
Lehmann, Hauptmann, II. 177. 
Leipzig, Univerfität, I. 189; Schlacht bet, 
1631, OH. 109; Schladt bei, 1642, 
I. 122; Bölterjchlacht 1813, IL. 305. 
Lentia, f. Sin. 
Lenzburg, Grafen von, I. 162. 
Leo X., Papft, I. 275; II. 6, 14. 
Leoben, Prältminarfriede zu, II. 284. 
?eopold I., Kaifer, II. 132; ſchließt den 
Basvärer Vertrag, II. 139; unter- 
brüdt den Aufftand in Ungarn, 1435 
feine Kriege mit Ludwig XIV. von 
Frankreich, 1475 mit Emerich Tökölyi, 
151; mit den Türken, 154; vertreibt 
bie Zürfen aus Ungarn, 160; beginnt 
ben fpanifchen Erbfolgefrieg, 169; dat 
in Ungarn mit einem Aufftande zu käm- 
pen, 174. 
II., Katfer, II. 261; ftellt die Ruhe 
in den öſterreich. Ländern ber, 262; 
befiegt den Aufſtand in ben Nieder- 
landen, 264; ſchließt mit der Pforte 
ben Frieden zu Siftom, 264. 
I., Markgraf v. Oeſterreich, I. 54. 
I., Markgraf v. Defterrei, I. 59 
III., Marfgraf v. Oefterreih,, I. 65 
IV., Markgraf v. Defterreih, I. 66 
V., Martgraf von Oeſterreich, I. 68 
VI., Herzog von Defterreih, I. 72 
VII., Herzog von Defterreth, I. 66 
I., Herzog von Oeſterreich, aus dem 
Haufe Habsburg, I. 159, 164. 
II., Herzog v. Oeſterreich, I. 167. 
III., Sergog v. Oeſterreich, I. 171 
IV., Herzog v. Oeſterr. I. 172, 174 
der Starke, Herr der Steiermarf, I 
75. 
Leopoldiniſche Linie in Defterreich, I. 172. 
Leopofpftabt, II. 141. 
Leslie, II. 119. 
Fetten, I. 41. 
Leuthen, Schlacht bei, 1757, II. 218. 
Leventa, Prinz von Ungarn, 1. 59, 
Leyva, Antonio de, II. 16. 


II 
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Soumiet, Tr Aa 17. 
Libuffe, I. 


eihtnbeg, Zinrich Kruſſina von, J. 192, 


eiechtenfein, Menzel Fürft von, II. 224. 
Lieben, Vertrag von, 1608, II. 76. 
Liegnig, Schlacht bet, 1760, II. 220. 
Ligue, die heilige, I. 275, I. 18. 
Ligue, die fatholifche, in Deutfäl., II. 84. 
Liguriſche Republit, II- 286. 

Linz, I. 18, 90; allgemeine Stänbever- 
fammlung zu, 1614, IL. 81; Relt- 
gionsfriede, II. 127. 

Lippai, Georg, Erzbifhof von Gran, II. 
132, 141. 

Lobau, II. 300. 

Loblowig, Wilhelm von, II. 82. 

Lobkowitz, Wenzel Eufeb, II. 136, 141, 
144, 145, 148. 

Lodomerien, I. 144. 

Lodomerius, Erzbiſchof v. Gran, I. 143. 

Lombardie, von ben Langobarden erobert, 
L. 40; den Franken unterworfen, 4435 
Geſchichte während ihrer Abhängigkeit 
von Deutſchland, 108, 196, 2725 fie 
kommt an Spanien, II. 31; an Oeſter⸗ 


rei, 188. 
Combarvii-venetianifges Königreid, II 
07 


Lonato, Schlacht bet, II. 282. 

tongueval. II. 176. 

Lord, I. 18, 31. 

Loffonz, Labislaus von, I. 224. 

Loffonz, Stephan von, II. 40. 

Lothar von Sachſen, Kaifer, I. 67. 

Lotterie, II. 224. 

Loudon, II. 219, 220, 221, 258, 264. 

Louiſe von Savoyen, II. 14. 

Rucca, I. 114. 

Ludolf, Kaifer Otto's I Aa I. 54, 

Ludwig I, Kaiſer, I. 

— der Baer, Kaiſer, 7 164; in Ita⸗ 
lien, 198. 

— I., König von Ungarn, I. 212; vom 
Polen, I’ 216. 

— D., König von Ungarn u. Böhmen, 


I. 292; ; fällt in der Schlacht bei Mo- 


bäcs, I. 294. 
— König von N ederburgund, I. 108. 
— 44 oro, I. 27 0 
— Markgraf von Baden. II. 165. 
Lüneville, Triebe zu, 1801, I. 293. 
Lüttich, Schlacht bei, 1746, II. 213. 
Lügen, Schlacht bet, 1632, II. 112. 
Luther, Martin, II. 6. 
Sutter, Schlacht bei, II. 103. 
Luremburg, Grafen v., erwerben bie Kai⸗ 
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Mollwitz, Schlacht, 1741, LI. 209. 
Mompflus, 1 Romulus Auguftulus, 
Mongolen, I 
Ungam, 1. 137. 
Montecucult, LI. 135, 138, 139, 154. 
Moreau, franz. General, II. 281, 282. 
Morgarten, Schlacht bei, 1315, I. 165. 
Moriz, Kurfürft v. Sachſen. II. 44, 47. 
Moramwepen, I. 41. 
Morone, II. 17. 
Moskau, Brand von, II. 304. 
 Mfislam; Fürft von Nowgorod, 1. 145, 
Mühlberg, Schladt, 1547, II. 44. 
Mühldorf, Schlacht bei, 1322, I. 166. 
Münfterberg, Karl von, I. 292. 
Münzen, I. 152.. 
Münzer, Thomas, II. 12. 
Muncimer; Fürft der Kroaten, 1. 122. 
Munkaͤcs, Stadt, I. 52. 
Murad I. Sultan, I. 224, 240, 241. 
-Murad IV., Sultan, II. 134. 
Murany, 11. 143, 
Murat, König von Neapel, II. 299. 
Muſtapha IL, Sultan, II. 166. 


N. 


Nadasdy, Franz, II. 142, 133, 144. 

Näfels, Sgdlagt bei, 1477, I. 267. 

Nagy Paul, II. 312. 

Nagy Szöllös, I. 145. 

Napoleon, II. 281 u. f. f. 

Rappieon Franz Karl Sofeph, König von 
I. 303. 


Nancy, "Shlaht bei, 1478, I. 267. 

Narſes, griech. Feldherr, I. 40. 

Nationalbank, II. 310. 

Neder, franz. Minifter, II. 268. 

Neerwinden, Schlacht bei, II. 274. 

Neipperg, Graf von, II. 198, 208, 209. 

Neiffe, 1I. 236. 

Nepbele, I. 3. 

Nepomuk, Sobann von, 1. 185. 

Neßmely, I. 235. 

Neubaus, Meinhard von, I. 238. 

Neubäufel. II. 137, 140. 141. 

Neuhofen, Ortfchaft I. 58. 

Neufag, II. 228, ’ 

Neufohl, Stapt, I. 140; Nandtag 1621, 
I. 94; $alatinaltag 1667, II. 142. 

Nevers, Johann von, I. 227. 

Nibelungenlien, das, I. 152. 

Nieverlande, kommen an Oefterrei , II. 
188. 

Nikäa, erſtes Konzilium 325, I. 30; von 
ben Kreusfahrern erobert, I. 66. 


. 


. 83 5 ihre Verheerungen in 
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Nikolaus IV., Payß I. 142. 

— V. Papſt, I. 

— viſchof von dran, I. 107. 

— Biſchof von Oftia, I. 205. 

— Herzog von Troppau, I. 176. 


Nikolsburg, Friede 1621, II. 95. 


Nitopolis, große Schlacht 1396, I. 227. 
Rimwegen, Briede zu, U. 148, 
Nördlingen, Zhlacht bei, 1634, II. 120. 
Noreja, I. 18. 


| Noricum, I. 15, 16, 17. 


Rormalfchulen, II. 227. 

Novi, Schlacht 1799, II. 290. 

Nürnberg, der erfte Religionsfriede 1532, 
I. 10. 

Nymphenburg, Vertrag zu, 1741, DL. 207. 


O. 


Obergeſpan in Ungarn, J. 153. 
Ochſenſtein, Freiherr von, J. 173. 
Ocstai, II. 183. 

Octai, Chan der Mongolen, I. 83, 139. 
Octavian, römifcher Kaifer, I. 14. 
Odoachar, König von Stalien, I. 39. 


Oedenburg, Stadt, I. 125. 


Defterreich, Erzherzogthum, unter den Rö⸗ 
mern, 1. 175 unter ben Franken, 48; 
unter den Magyaren, 53; als Marl- 
sraffhaft, 565 als Herzogthum, 715 
Tommi 1282 an das Haus Habeburg, 


Deferretiifcher Erbfolgetrieg, II. 206- 

Ofen, Friede zu, zwifchen Bela IV. und 
Dttofar, I. 91, 140; Sitz der unga- 
riſchen Könige, I. 219; Akademie I. 
231; Bibliothek I. 287; in der Macht 
der Türfen, II. 38; von den Kalfer- 
lichen wieder erobert, II. 161. 

Offitug, II. 112. 

Dfterdingen, Heinrich von, I. 153. 

Dkolitfänyt, Paul, II. 182. 

— Chriſtoph, DI. 182. 

Onod, Randtag zu, 1707, U. 181. 

Orbelafo Talteri, Doge von Venedig, I. 

6 


126. 
Drebiten, huſſitiſche Partei, I. 192. 
Orphaniten, I. 194. 
Ort, Schloß, I. 258. 
Osman, Sultan, IL 133. 
Dsmanen, I. 224, 
Oſtmark, I. 48. 
Dtt, General, UI. 292. 
Otto I., röm. Kaifer, I. 54, 57. 
— IL, Kaiſer, I. 57. 
— III, Kaifer, I. 58. 
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Sach⸗ und Namenregtfter. 


Tergowiſcht, Bertrag von, II. 68. 

Terzky, 11. 114, 119. 

Zeichen, Sriede 1779, 11. 234. 

Tetzel, Sobann, II. 6. 

Zeuta, Köntgin von Illyrien, 1. 9. 

Zeutoburger Wald, Niederlage der Rö⸗ 
mer, 1. 24. 

Teutonen, beutfches Boll, I, 185 ihre 

Niederlage bei Aquae sextiae, 20. 

Thafilo, Herzog in Baiern, 1. 44. 

Theben, Stadt, 1.2. 

bee, Probft von Stuhlweißenburg, 
. 149. 

Tbeodora, Herzogin v. Defterr., 1. 77, 89. 

Theodorich der Große, 1. 39. 

Iheovofius, röm. Kaifer, 1. 34. 

TIheffalien, Land, I. 2. 

Thugut, Minifter, II. 234, 279. 

Ihurn, Matbias von, 11. 82, 89, 117. 

Thurzo, Georg, Palatin, II. 80. 

Thurzo, Stanislaus, Palatin, 11. 99. 

Ziberius, I 16. 

Tibiscum, Stadt in Dakien, I. 18. 

Tilly, 11, 93 u. ſ. f. 

Tilſit, Friede zu, II. 298. 

Tökölyi Emerih, 11. 152, u. f. f. 

total, l. 215; der Konvent zu, 1526, 
11. 22. 

Toleranzebift Joſeph II., II. 243. 

Tomori Paul, Erzbiſchof v. Kalocſa, 1.294. 

Torgau, Schlacht, 1760, II. 221. 

Zorftenjobn, 11. 122. 

Iraian, röm. Kaifer, I. 16. 

Zrau, Stabt, I. 124. 

Traun, Feldmarſchall, II. 212. 

Traungau, 1. 54. 

Zraußnig, Burg in Baiern, I. 166. 

Irautmannsdorf, Martmilian, II 128. 

Irebia, Bach, Schlacht, 1799, II. 290. 

Treipfauerwein, Marr, I. 280. 

Irent, 11. 210. 

Tridentum, f. Trient. 

Sriebenf ee, öfterr. Stänbeverfammlung zu, 

9% 


Trient, Stadt, 1. 17, 40; Konzilium, 1. 
44, 52. 

Triefl, 1. 15; fommt an Oeſterreich, 172; 
11. 199. oo. 


Trocznow, Sodann von, I. 191. 

Zroppau, Kongreß, 11. 308. 

Ifcherniticheff, II. 221. 

Zuln, 1. 65, 90. 

Twartko, König von Bosnien, I. 222. 

Tycho von Brahe, II. 63. 74. 

Tyrol, 1.54, 96; kommt an Defterreid), 

1. 170; Bauernunrupen 1521, II. 125 

Freiheitstrieg 1809, IL. 301. 


U. 


Udalrich, Herzog v. Böhmen, I. 98. 


Uri III., von Kärnthen. 1. 91, 95. 

Ulrich, Herzog v. Würtemberg, II. 42, 43. 

Ungarn, zur Zeit der Römer, 1. 155 wäh⸗ 
rend ber Bölferwanderung, 36; von 
den Magyaren erobert, 50; unter Kö⸗ 
nigen aus dem Darfe spAb’s, 1.1155 
aus verfehtedenen Häufern, 1.196, 233, 
284 ; kommt bleibend an Defterr., 11.22. 

Union, bie proteftant., in Deutſchl. 11.84. 

Unttarier, Il. 50. 

Unftrut, Schlacht an ber, 1. 61. 

Urbartum, 11. 224... 

Urfini, I. 197. 

Utiefenid, Georg, II. 26, 35, 36, 39, 40, 


V. 


Vadkert, Schlacht, II. 183. 
Valentinian, röm. Kaiſer, J. 38. 
Vandalen, J. 36; fie erobern Rom, 38. 
Baninius, Fürft der Marfomanen, 1. 25. 
Varna, Schlacht 1444, L. 241. 

Vasvaͤr, Friede zu, 1664, 11. 139. 


. Barus, röm. Präfekt in Germanien, 1.23 ;5 


fein Top im Teutoburger Walde, 24. 
Vatha, ungariſcher Magnat, I. 130. 
Beglia, Snfel, I. 139. 

Renedig, Gründung der Stadt, 1.38; ihre 
Geſchichte im Mittelalter, 114, 203, 
274; Ball, 11. 284. 

Benetien, röm. Provinz, 1. 16. 

Berböczy, Stepban, 1.291, 293, 11.22, 39. 

Bereingetorir, Fübrer der Gallier, I. 22, 

Verdun, Friede 843, 1. 49. 

Verona, zur Zeit d. Römer, 1.16; Schlacht 
1799, 11. 290; Kongr:$ zu, II. 308. 


. Bertefcher Gebirge, Schlacht bei dem, 1.60. 


Bictorin, Prinz von Böhmen, 1. 261. 
Vignati, Johann, Herr von Lodi, I. 202, 
Pilfeneuve, Marquis von, II. 198. 
Vindelizien, I. 16, 17. 

Bindobona, f. Wien. 

Visconti, Sohann, I. 199. 

— Matteo Il., Bernabo, Galeazzo, 1.200. 
— Sobann Marta, Philipp Maria, I. 201. 
Bitez, Soh., Erzbifhof von Gran, 1.286, 
Vithimer, König der Oftgotben, I. 33. 
Völkerwanderung, bie, 1. 31 —39. 

Voltri, Schlacht bei, 1800, II. 292. 
Borderöfterreich, 1. 157. 


W. 


ss 
Wagram, Schlacht bet, 1809, II. 3. ,, 


Walbpofen, II. 73. 
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